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ZUu Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten undRUNDBRIEF dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente

„Es gibt eigentlich nıcht zWe@I Testamente: enn das Neue ist Ja Aur

die Erfüllung des Alten, un el bezeugen den gleichen Chriftus.””
Caecilius Firmilanus Lactantius Instit IMvın. I 2 f 300)

Das Verhältnis Jefu Chreöfti un Seiner Apolte!l ZUr eiligen chri
des Alten Bundes

Vortrag VOoN Dr. Herbert Haag, Protessor für alttestamentliche Wissenschaft der katholisch-theo-
logischen Fakultät Luzern

Das ema, das mM1r geste wurde Das Verhältnis Sprache Jesu ıst eine Sprache, die seınen Hörern VO
Jesu Christi un seliner Apostel ZUTI Heiligen Schrift en Jestament her verirau Warlrl un die S1e darum
des Alten Bundes, ıst groß, daß S schwer ist, ıin auchn befähilgte, die religiösen ahrheiten, dile _I in
einer kurzen arlegung darüber das Wesentliche seine Worte kleidete, gelstig aufzunehmen. Niemand
GgEeN., Um dies doch In eiwa tun können, werden konnte £ıs seine Allegorie über den guien ırten
wIr uns SLTeNg das ema halten en amıt Öören, der seın en für se1INe Schale g1bt (Joh 10),
erwandte Fragen stehen also iıcht ZUTI Dıiıskussion, ohne die Invektiven Zze:  1els die schlech-
w1ıe: Das erhältnis Jesu un se1iner Apostel ZU. ten Hırten un den dort als CU€&N avl verheißenen

Israel, Ooder: ZUT Heilsveranstaltung des en Hirten denken (EZ 34) UOder wWenn esus
Bundes, ondern 1U ZUTLI eilige des en dem Petrus gebietet, ma verzeihen (Mt 18,22),
Bundes, obwohl natürlich alle diese Fragen A 1I1I1l- erkannte ohl jedermann die Anspielung auf das
menhängen un: ıcht vollständ1ıg vonelinander g - rohe 1ed Lamechs, der mıiıt 7Z7fTacher ache drohte
trennt werden können Gen 4,24} uch den: Aposteln fließen fortwährend
Die Quelle IUr 1sere Untersuchung ıst hne We!l- Worte, Wendungen, Bilder un: Geschehnisse des

gegeben Es ıst dle Heilige Schriit des Neuen Alten Testaments in den Mund Denken WITr Z B., mit
Bundes Sie ıst für UuNs Chriıisten das Wort Gottes, un welcher Behendigkeit Paulus ın den Kap Q-— 11 des
ıhre ussagen gelten unls er als göttlich Vel- ROömerbriefes dıe alttestamentlichen exie handhabt,
bürgte Zeugni1sse. ber auch WeNn jemand s1e NUuTr WODel e S1e teıls ıIn typologischer Auslegung, teils
als historische Informationsquelle betrachten wollte, ın Akkomodation gebraucht.

miıßöte 611e als e1n glaubwürdiges Zeugnis ber Der göttHiche Ursprung der Heiligen Schrift des Alten
cdıe enkweise Jesu und der jugendli  en christlichen Bundes sSie. für esus w1e fur seine Horer ın glel-
Kirche werten. Es 1st nen allen bekannt, daß S1cChH cher Weise absaolut test Nie kommt darüber eiıne
117 Neuen Testament 2F70— 350 Zıtate aQuSs dem en Diskussion auf, au nicht mıt seinen erbıttertsten
Testament en; die Zahl ıst ıcht eindeut1g, weiıl Gegnern. Und Wenn Stephanus und Paulus bemerken
bei manchen Stellen ıcht miıt Sicherheit entschieden ADg 7,93; (jal 3,19), das (G‚esetz SCe1 V  - (Gjott durch
werden kann, b der Schriftsteller eın eigentliches Vermittlung VO Engeln gegeben worden, geben
1ta: der ei1ine Irele Anspielung auf eın z  ort des S1Ee damıt eiNe allgemeine Überzeugung des Zze1It-
en Testamentes geben wolilte Diese große ahl ist genÖöss1s  en udentums wleder Das Ite Testament
icht verwunderlich. Denn ıcht nNnuI esus un dıe Wäal für dA3re Israeliten der allseıtige Ausdruck des
Apostel amen als nNne sTraels VO. en göttlichen Wiıllens: S1e kannten keinen Unterschied
] estament er, sondern auch ihre Horer bel esus zwischen Naturrecht un posıtivem Recht, denn auch
ausschließlich, beı den Aposteln großenteils; dıie Hel- das Naturrecht Wäal ın inhrem Heiligen uche CXDICS-
lige Schrifit des Alten Bundes Walrl dıe große ra dıe S15 verbis umschrieben du sollst nıcht OTten, du sollst
dIie eele Israels tormte uıund auf s1€e einen NVEeI- icht ehebrechen, du sollst icht tehlen arum be-

ruit sıch Christus, diese Forderungen erhärten,glei  1 tieleren FEinfluß ausubte als etiwaäa die grie-
15 Philosophie auf die griechische eele Ja wWwIr auf den Wortlaut der Schrifit „Ihr habt gehört, daß
dürfen ageN, daß eın olk des Altertums all- den en gesagt wurde: Du sollst n1C oten“;
selt1g un vollständig ılnter dem Einfiiuß e1ines Bu- „1nr habt gehort, daß S wurde Du sollst icht
ches stand, WI1e das olk Israel unier dem Einfluß des ehebrechen“ (Mt 5,21.27) Nach klarer T1 diese

Testaments alle Stände die Reichen wıe CA1€e Anschauung bel Paulus zutage. Er sagt 1m Römerbrie{f
Armen, dıie Gebildeten wıe cdje Ungebildeften; und 1n (2,14), daß die eiden adu$s natürlichem Antrieb das

ezırken des Lebens den geistigen wıe den VO. esetz ebotene tun, das eseltz sel ihnen Ins
praktischen., SO sieht sıch denn Eesus elıner Hörer- Herz geschrieben, Nun erfüllen aber dıe Heiden auSs

natürlichem Antrieb höchstens die Forderungen desschaft gegenuber, dıe ın Begriffen un Vorstellungen
des en Testaments en. ınd ann sıch in Naturrechntes. Wenn also Paulus Sagtl, cdie elıden
SEeEe1INer Predigt diese Begriffe und Vorstellungen erfüllten aus natürlichem Antrıeb das VO. Gesetz
eıgen machen, ohne s1e eigens erklären:;: re Gebotene, wertet el das esetz ıIn erster Liınie als
VO. „Himmelreich”, VO „Menschensohn“” Verbin- DOosilıyve Manifestation des Naturrechtes.,. Und 1IN-
dung VO.  H Dan 7,.13I1 und Is 53), VO  — den anftmulti- folgedessen kan ET den all annehmen, daß ‚eın
gEN, die das „Land besitzen werden. DIie Unbeschnittener die Forderungen des Gesetzes

RUNDBRIEF zur Förderung der Freundschait zwischen dem Mten und 

dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente 

„Es gibt eigentlich nicht zwei Testamente; denn das Neue ist ja nur 

die Erfüllung des Alten, und beide bezeugen den gleichen Chriftus." 
L. Caecilius Firmianus Lactantius (Instit. Divin. IV, 20, 5 um 300) 

1. Das Verhältnis Jefu Chrifti und Seiner Apoftel zur Heiligen Schrift 
des Alten Bundes 

Vortrag von Dr. Herbert Haag, Professor für alt testamentliche Wissenschaft an der katholisch-theo- 
logischen Fakultät Luzern 

Das Thema, das mir gestellt wurde: Das Verhältnis 
Jesu Christi und seiner Apostel zur Heiligen Schrift 
des Alten Bundes, ist so groß, daß es schwer ist, in 
einer kurzen Darlegung darüber das Wesentliche zu 
sagen. Um dies doch in etwa tun zu können, werden 
wir uns streng an das Thema zu halten haben. Damit 
verwandte Fragen stehen also nicht zur Diskussion, 
wie: Das Verhältnis Jesu und seiner Apostel zum 
Volke Israel, oder: zur Heilsveranstaltung des Alten 
Bundes, sondern nur zur Heiligen Schrift des Alten 
Bundes, obwohl natürlich alle diese Fragen zusam-
menhängen und nicht vollständig voneinander ge-
trennt werden können. 
Die Quelle für unsere Untersuchung ist ohne Wei-
teres gegeben: Es ist die Heilige Schrift des Neuen 
Bundes. Sie ist für uns Christen das Wort Gottes, und 
ihre Aussagen gelten uns daher als göttlich ver-
bürgte Zeugnisse. Aber auch wenn jemand sie nur 
als historische Informationsquelle betrachten wollte, 
so müßte er sie als ein glaubwürdiges Zeugnis über 
die Denkweise Jesu und der jugendlichen christlichen 
Kirche werten. Es ist Ihnen allen bekannt, daß sich 
im Neuen Testament 270-350 Zitate aus dem Alten 
Testament finden; die Zahl ist nicht eindeutig, weil 
bei manchen Stellen nicht mit Sicherheit entschieden 
werden kann, ob der Sdiriftsteller ein eigentliches 
Zitat oder eine freie Anspielung auf ein Wort des 
Alten Testamentes geben wollte. Diese große Zahl ist 
nicht verwunderlich. Denn nicht nur Jesus und die 
Apostel kamen — als Söhne Israels — vom Alten 
Testament her, sondern auch ihre Hörer — bei Jesus 
ausschließlich, bei den Aposteln großenteils; die Hei-
lige Schrift des Alten Bundes war die große Kraft, die 
die Seele Israels formte und auf sie einen unver-
gleichlich tieferen Einfluß ausübte als etwa die grie-
chische Philosophie auf die griechische Seele. Ja wir 
dürfen sagen, daß kein Volk des Altertums so all-
seitig und vollständig unter dem Einfluß eines Bu-
ches stand, wie das Volk Israel unter dem Einfluß des 
Alten Testaments: alle Stände: die Reichen wie die 
Armen, die Gebildeten wie die Ungebildeten; und in 
allen Bezirken des Lebens: den geistigen wie den 
praktischen. So sieht sich denn Jesus einer Hörer-
schaft gegenüber, die in Begriffen und Vorstellungen 
des Alten Testaments denkt, und er kann sich in 
seiner Predigt diese Begriffe und Vorstellungen zu 
eigen machen, ohne sie eigens zu erklären; er redet 
vom „Himmelreich", vom „Mensdiensohn" (Verbin-
dung von Dan. 7,13f und Is. 53), von den Sanftmüti-
gen, die das „Land" besitzen werden. Die ganze 

Spradie Jesu ist eine Sprache, die seinen Hörern vom 
Alten Testament her vertraut war und die sie darum 
auch befähigte, die religiösen Wahrheiten, die er in 
seine Worte kleidete, geistig aufzunehmen. Niemand 
konnte z. B. seine Allegorie über den guten Hirten 
hören, der sein Leben für seine Schafe gibt (Joh. 10), 
ohne an die Invektiven Ezechiels gegen die schledi-
ten Hirten und den dort als neuen David verheißenen 
guten Hirten zu denken (Ez. 34). Oder wenn Jesus 
dem Petrus gebietet, 77mal zu verzeihen (Mt. 18,22), 
so erkannte wohl jedermann die Anspielung auf das 
rohe Lied Lamechs, der mit 77facher Rache drohte 
(Gen. 4,24). Auch den Aposteln fließen fortwährend 
Worte, Wendungen, Bilder und Geschehnisse des 
Alten Testaments in den Mund. Denken wir z. B., mit 
welcher Behendigkeit Paulus in den Kap. 9-11 des 
Römerbriefes die alttestamentlichen Texte handhabt, 
wobei er sie teils in typologischer Auslegung, teils 
in Akkomodation gebraucht. 
Der göttliche Ursprung der Heiligen Schrift des Alten 
Bundes steht für Jesus wie für seine Hörer in glei-
cher Weise absolut fest. Nie kommt darüber eine 
Diskussion auf, auch nicht mit seinen erbittertsten 
Gegnern. Und wenn Stephanus und Paulus bemerken 
(Apg. 7,53; Gal. 3,19), das Gesetz sei von Gott durch 
Vermittlung von Engeln gegeben worden, so geben 
sie damit eine allgemeine Überzeugung des zeit-
genössischen Judentums wieder. Das Alte Testament 
war für die Israeliten der allseitige Ausdruck des 
göttlichen Willens; sie kannten keinen Unterschied 
zwischen Naturrecht und positivem Recht, denn auch 
das Naturrecht war in ihrem Heiligen Buche expres-
sis verbis umschrieben: du sollst nidit töten, du sollst 
nicht ehebrechen, du sollst nicht stehlen. Darum be-
ruft sich. Christus, um diese Forderungen zu erhärten, 
auf den Wortlaut der Schrift: „Ihr habt gehört, daß 
zu den Alten gesagt wurde: Du sollst nicht töten"; 
„ihr habt gehört, daß gesagt wurde: Du sollst nicht 
ehebrechen' (Mt. 5,21.27). Noch klarer tritt diese 
Ansdiauung bei Paulus zutage. Er sagt im Römerbrief 
(2,14), daß die Heiden aus natürlichem Antrieb das 
vom Gesetz Gebotene tun, das Gesetz sei ihnen ins 
Herz geschrieben. Nun erfüllen aber die Heiden aus 
natürlichem Antrieb höchstens die Forderungen des 
Naturrechtes. Wenn also Paulus sagt, die Heiden 
erfüllten aus natürlichem Antrieb das vom Gesetz 
Gebotene, so wertet er das Gesetz in erster Linie als 
positive Manifestation des Naturrechtes. Und in-
folgedessen kann er den Fall annehmen, daß „ein 
Unbeschnittener die Forderungen des Gesetzes hält" 
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und daß ıhm dann das Unbeschnittensein gerade W ahrheiten Sind: „Meıster dies alles habe iıch VOoO  -
hoch angerechnet wırd WIe das Beschnittensein MeiNner Jugend auf beobachtet“ (Mk 10,20).*) (janz

26) besonders ist es das schon 1m Alten lestament aAuUS«-
Als Wort ottes, AÄAusdruck des göttlichen ıllens, gesprochene der jeDbe, In dem siıch das
beansprucht er dıe Heilige Schrift des Alten Bun- Sittengesetz rfiullt „Meister, Was IUr 1n Gebot 1mM
des aDsolute Gültigkeilt Un Anerkennung Christus Gesetze 1st das größte?” iragt einer VO dNen Schrift-
ist sich bewußt, daß e211 Argument AaUuSs der Schrift gelehrten. Und Jesus antwortet ıhm „Hore Israel,
ıcht abgewlesen werden annn (val Joh 10,35 „die der Heıır, dein Gott, ist ein Gott! Und sollst den
Schrift kannn Nn1Cc| außer Tra gesetzt werden ), un! errn, deiınen Gott, leben Q4US deınem anzen HerTt-
darum wendet 1ese Strategie auch CI} ım Kampflie ZCN, Aaus deiner JanzZzenN Seele un all deinem Sinnen
m1L sSseinem furchtbarsten eın dem atlan Bei der un: Denken dies ist das ersie das zweiıle
dreifachen Versuchung 4)} alt ıhm dreimal aber ist ihm gleich Du sollst deinen Nachsten heben

w1ıe dıch selbst.“ (Mk 2.:29— 30 gleich eut 6|1 LV11 Wort auUSs der Schrift enigegen: „ESs steht geschrl1e-
ben Nıcht VO TOIie allein sgl der Mensch leben, 19,18 Der Apostel Paulus ıst ler der geireue He-
ondern VO jedem Wort, das aAuUuSs dem Munde ottes rold SEe1INESs Meisters, WEln 1m Komerbrief schreibt:
ommt“; „du sollst den Herrn, deinen Gott, nıcht „Bleibet n]ılemandem ELI{WwWaSs schuldig HUT eines
versuchen“: „den errn, deınen Gott, sollist du (schuldet ihr immer): einander lieben. enn Wel

den Nächsten liebt, hat das esetz erfüllt Wenneien und ihm alleın dienen Und esS 1st interessant
sehen, WI1e der Satan ım Verlaulfle des Kampfes el Du sollst ıcht ehebrechen, du sollst ıcht

auf diese Strategie mi1t dem Worte ottes eingeht oten, du scollst icht stehlen, du sollst nıcht begehren,
un: Christus mıt den gleichen Waflen schlagen un W aSs SONS noch Geboten g1Dt, iıst es ın
versucht „Wenn du der Sohn otftes Dist, sturze diesem e1ınen Wolrt zusammengeflfaßt: Du sollst del-
Adich inaDb:; steht ja geschrieben: Seinen Engeln 1815  —y Nächsten lheben Ww1e dıch selbst Dıie Liebe tut
wiıird EeI Iür dıch Welsung geben, und S1e werden dıch dem Naächsten nıchts Boses So is! die 121e die Fr-
auft ihren Händen Lragen, daß deinen Fuß z 80l kel- füllung des Gesetlzes“ 13,8—10)
Nnen eın anstoßest“*). Fuür Jesus C hrıstus sınd dıe Wiır Christen Sind seiber immer wieder e1in bißchen
Lehren und Beispiele der alttestamentlichen T11ien üÜüberrascht darüber, daß sich der eister ınd seine
NOTMAILV IUr das sıttlıche Leben SeINeTr selbst un Apostel für das Liebesgebot auf die Heilige Schrift
Se1INerTr Jünger. Als dıe Pharisäer S1Ee gen des Ah- des en Bundes berufen un daß WITL dort tatsaäch-
renpflückens Ssabbat des Sabbatbruches Dbeschul- 11ıch dieses Liebesgebot Wort für Woaort schon dUS-
i1gen, rechtfertigt ihr Jun UrcC| erufung au{f dıe gesprochen en enn auft der andern Seite glit
Schrift „Habt ihr N1C| gelesen, WdadSs avı tat, als doch das der Liebe als EeIW. spezifisch hriıst-
ihn un SEeINe Begleiter hungerte, wWIe eI hinging ın ıches Und T1SLIUS sagtl ja auch „Eın
das Haus ottes un die Schaubrote aß, die weder 34 gebe 1ch euch, daß Inr einander lıebet (Joh 3,34)°)
noch selıne Begleiter durften, ondern alleın dıe Es liegt 1er augenscheinlich ein Widerspruch or
Priester? der habt ihr iıcht 1 Gesetzbuche gelesen, aber 1U augenscheinlich. enn ist S daß g-wWwWI1Ie die Prlester Sabbat 1m Tempel den Sabbat wWw1sse im Aiten J1estament ausgesprochene ebote
brechen, ohne deshalb ın Schuld se1ng“ noch ıcnht ın ihrem voallen Sinn erkannt worden
3—06) Und als esus 1n göttlichem orn die Händler ren, Christus aber 8! S1PE 1LUN ın inrem vollen Sınn
aus dem 1empel treibt, da bDeruft er sıch fur sSeın Vor- un bıs ın ihre etzten onsequenzen erfulit w1lıssen.
gehen wiederum au{fi die Schrift „ESs SIEe geschrle- Daß 1ese ebote 1m en Bund un! namentlıch
ben Meın Haus soll Gebetshaus heißen, iIhr aber durch diıe Zeitgenossen Jesu unvol  ommen verstian-
macht s einer Räuberhöhle“ den wurden, hat verschiedene Ursachen. Einmal die
Christus weritiet die durch das Ailte 1l1estament ge{IoTr- Oft einseltige Auslegung durch damalige üdısche
derte Moaoral sehr hoch un! die rTeue ınr als ENnT- Lehrer. Darum steilt Christus ın der Bergpredigt iıcht
scheiden: über die wigkeit. Das Sittengesetz des sein dem des Alten Testaments CN-
Alten 1estaments ist nach T1ISIUS grundsätzlich VeI- über, sondern seine Auslegung des alttestament-
pflichtend, auch WenNnn diejenigen, die es vortiragen, IHichen Gebotes der Auslegung der zeitlgenOssischen
unwürdig sind: „Auf den Stuhl des Moses haben S1Ee Lehrer 1es cheınt schon auUus dem Zusammenhang
sich gesetzt, dıe Schriftgelehrten un: die Pharisäer. hervorzugehen: „Ich Saye euch, WenNnil eUIeE CGie-
Nun enn alles, Wdas S1Ee euch Lut un rechtigkeit nıcht 1el besser estie ı1st als diıe
haltet euch daran aber nach inren Werken sollt der Schriftgelehrten und Pharısäaer, werdet ihr iıcht
ihr ıcht un (Mt esetz un Propheten, ın das Himmelreich eingehen. Ihr habt gehort, daß

die Erfüllung der sıittliıchen Forderungen des den Alten gesagt wurde Du sollst nı oten,
en 1lestaments, bestehen nach Jesus darin, den Wel aber o{Tfeli, soll dem erıchte verfallen eın.
1tmenschen es LUN, WIT mochten, daß aber Sage euch Wer seıiınem Bruder zurnt, coll dem
S1Ee 65 uNns Ltun (MILTt. 7,12). Als VO reıichen Jüng- Gerichte verfallen se1n“ (Mt 53,20—22) Ahnlich
Ng gefragt WITd, WdadSs Lun müsse, das ew1ge den folgenden Geboten Am deutlichsten wiIird diese
Leben erhalten, g1ıbt iıhm ZUT Antwort „Willst Spitze irreführende menschliche Auslegung
du 1ns en eingehen, halte die Gebote.“* Der beim der Liebe „Ihr abt gehört, daß gesa
ünglıng ann xaum glauben, daß damıt alles erle- wUurde Du soÄllst deinen Naäachsten 1eben un!:! deinen
digt sel, hat VO esus Besonderes erwartel, e1in! hassen“”, der zweıte Teil des Satzes „Du
un! Iragt arum „Welche Gebote Der esus so{ilst deinen Feind hassen“ ıcht aus der Schrift des
bleibt @1 un Za 1hm die ekannten Gjebote des Alten Bundes, sondern AdUSs der mündlichen Interpre-
ekalogs auf „Du sollst nıcl o{ien, du sollst iıcht tatıon stammt Weıl dıese menschliche AusSs-
ehebrechen, du sollst nıcht tehlen, du sollst ıcht legung gelegentlich das Gebot ottes entstellt, ja
alsches Zeugnis geben; ehre Vater un: Multter un!'
liebe deinen Naächsten w1e dich selbst.“ Und der (1) Der reiche Jungling 19,16—26; 10,17—27; 18,18—27.

allein hat den Liv. 19,18, der gerade, weil demJünglıng darf ekennen, daß 1es5 nıcht LU in heo- men des Dekalogs herausfallt, authentisch sein muß, vgl Lag-
rle, sondern auch 1n der Praxıis IUr ıhn altbekannte ‚1 S% .

(2) JOn n ‚„Das ist. Melin o daß ihr einander liebet, wie
(1) 4,6; 4,91 bei Mt, die zwelte, bei Der die Ver-

seine Freunde sein g1lbt,‘“
euch zellebt habe. Eine großere Liebe hat niemand, WTr fur

SUCHUNg

und daß ihm dann das Unbeschnittensein gerade so 
hoch angerechnet wird wie das Beschnittensein 
(V. 26). 
Als Wort Gottes, Ausdruck des göttlichen Willens, 
beansprucht daher die Heilige Schrift des Alten Bun-
des absolute Gültigkeit und Anerkennung. Christus 
ist sich bewußt, daß ein Argument aus der Schrift 
nicht abgewiesen werden kann (vgl. Joh. 10,35: „die 
Schrift kann nicht außer Kraft gesetzt werden"), und 
darum wendet er diese Strategie auch an im Kampfe 
mit seinem furchtbarsten Feind: dem Satan. Bei der 
dreifachen Versuchung (Mt. 4) hält er ihm dreimal 
ein Wort aus der Schrift entgegen: „Es steht geschrie-
ben: Nicht vom Brote allein soll der Mensch leben, 
sondern von jedem Wort, das aus dem Munde Gottes 
kommt"; „du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht 
versuchen"; „den Herrn, deinen Gott, sollst du an-
beten und ihm allein dienen". Und es ist interessant 
zu sehen, wie der Satan im Verlaufe des Kampfes 
auf diese Strategie mit dem Worte Gottes eingeht 
und Christus mit den gleichen Waffen zu schlagen 
versucht: „Wenn du der Sohn Gottes bist, so stürze 
dich da hinab; es steht ja geschrieben: Seinen Engeln 
wird er für dich Weisung geben, und sie werden dich 
auf ihren Händen tragen, daß du deinen Fuß an kei-
nen Stein anstoßestl. Für Jesus Christus sind die 
Lehren und Beispiele der alttestamentlichen Schriften 
normativ für das sittliche Leben seiner selbst und 
seiner Jünger. Als die Pharisäer sie wegen des Äh-
renpflückens am Sabbat des Sabbatbruches beschul-
digen, rechtfertigt er ihr Tun durch Berufung auf die 
Schrift: „Habt ihr nicht gelesen, was David tat, als 
ihn und seine Begleiter hungerte, wie er hinging in 
das Haus Gottes und die Schaubrote aß, die weder er 
noch seine Begleiter essen durften, sondern allein die 
Priester? Oder habt ihr nicht im Gesetzbuche gelesen, 
wie die Priester am Sabbat im Tempel den Sabbat 
brechen, ohne deshalb in Schuld zu sein?" (Mt. 12, 
3-6). Und als Jesus in göttlichem Zorn die Händler 
aus dem Tempel treibt, da beruft er sich für sein Vor-
gehen wiederum auf die Schrift: „Es steht geschrie-
ben: Mein Haus soll Gebetshaus heißen, ihr aber 
macht es zu einer Räuberhöhle" (Mt. 21,13). 
Christus wertet die durch das Alte Testament gefor-
derte Moral sehr hoch und die Treue zu ihr als ent-
scheidend über die Ewigkeit. Das Sittengesetz des 
Alten Testaments ist nach Christus grundsätzlich ver-
pflichtend, auch wenn diejenigen, die es vortragen, 
unwürdig sind: „Auf den Stuhl des Moses haben sie 
sich gesetzt, die Schriftgelehrten und die Pharisäer. 
Nun denn — alles, was sie euch sagen, tut und 
haltet euch daran — aber nach ihren Werken sollt 
ihr nicht tun!" (Mt. 23,2f). Gesetz und Propheten, 
d. h. die Erfüllung der sittlichen Forderungen des 
Alten Testaments, bestehen nach Jesus darin, den 
Mitmenschen alles zu tun, wovon wir möchten, daß 
sie es uns tun (Mt. 7,12). Als er vom reichen Jüng-
ling gefragt wird, was er tun müsse, um das ewige 
Leben zu erhalten, gibt er ihm zur Antwort: „Willst 
du ins Leben eingehen, so halte die Gebote." Der 
Jüngling kann kaum glauben, daß damit alles erle-
digt sei, er hat von Jesus etwas Besonderes erwartet, 
und fragt darum: „Welche Gebote?" Aber Jesus 
bleibt dabei und zählt ihm die bekannten Gebote des 
Dekalogs auf: „Du sollst nicht töten, du sollst nicht 
ehebrechen, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht 
falsches Zeugnis geben; ehre Vater und Mutter und 
liebe deinen Nächsten wie dich selbst." Und der 
Jüngling darf bekennen, daß dies nicht nur in Theo-
rie, sondern auch in der Praxis für ihn altbekannte 

(1) Mt. 4,6; Lk. 4,9f (bei Mt, die zweite, bei Lk. aber die dritte Ver-
suchung!). 

Wahrheiten sind: „Meister, dies alles habe ich von 
meiner Jugend auf beobachtet" (Mk. 10,20). 1 ) Ganz 
besonders ist es das schon im Alten Testament aus-
gesprochene Gebot der Liebe, in dem sich das ganze 
Sittengesetz erfüllt. „Meister, was für ein Gebot im 
Gesetze ist das größte?" fragt einer von den Schrift-
gelehrten. Und Jesus antwortet ihm: „Hore Israel, 
der Herr, dein Gott, ist ein Gott! Und du sollst den 
Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Her-
zen, aus deiner ganzen Seele und all deinem Sinnen 
und Denken — dies ist das erste Gebot; das zweite 
aber ist ihm gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben 
wie dich selbst." (Mk. 12,29-30 gleich Deut. 6,4; Lv. 
19,18). Der Apostel Paulus ist hier der getreue He-
rold seines Meisters, wenn er im Römerbrief schreibt: 
„Bleibet niemandem etwas schuldig — nur eines 
(schuldet ihr immer): einander zu lieben. Denn wer 
den Nächsten liebt, hat das Gesetz erfüllt. Wenn es 
heißt: Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht 
töten, du sollst nicht stehlen, du sollst nicht begehren, 
und was es sonst noch an Geboten gibt, so ist alles in 
diesem einen Wort zusammengefaßt: Du sollst dei-
nen Nächsten lieben wie dich selbst. Die Liebe tut 
dem Nächsten nichts Böses. So ist die Liebe die Er-
füllung des Gesetzes" (13,8-10). 
Wir Christen sind selber immer wieder ein bißchen 
überrascht darüber, daß sich der Meister und seine 
Apostel für das Liebesgebot auf die Heilige Schrift 
des Alten Bundes berufen und daß wir dort tatsäch-
lich dieses Liebesgebot Wort für Wort schon aus-
gesprochen finden. Denn auf der andern Seite gilt 
doch das Gebot der Liebe als etwas spezifisch Christ-
liches. Und Christus sagt ja auch: „Ein neues Gebot 
gebe ich euch, daß ihr einander liebet (Joh. 13,34) 2). 
Es liegt hier augenscheinlich ein Widerspruch vor; 
aber nur augenscheinlich. Denn es ist so, daß ge-
wisse im Alten Testament ausgesprochene Gebote 
noch nicht in ihrem vollen Sinn erkannt worden wa-
ren, Christus aber will sie nun in ihrem vollen Sinn 
und bis in ihre letzten Konsequenzen erfüllt wissen. 
Daß diese Gebote im Alten Bund und namentlich 
durch die Zeitgenossen Jesu unvollkommen verstan-
den wurden, hat verschiedene Ursachen. Einmal die 
oft einseitige Auslegung durch damalige jüdische 
Lehrer. Darum stellt Christus in der Bergpredigt nicht 
sein Gebot dem Gebot des Alten Testaments gegen-
über, sondern seine Auslegung des alttestament-
lichen Gebotes der Auslegung der zeitgenössischen 
Lehrer. Dies scheint schon aus dem Zusammenhang 
hervorzugehen: „Ich sage euch, wenn es um eure Ge-
rechtigkeit nicht viel besser bestellt ist als um die 
der Schriftgelehrten und Pharisäer, werdet ihr nicht 
in das Himmelreich eingehen. Ihr habt gehört, daß 
zu den Alten gesagt wurde: Du sollst nicht töten, 
wer aber tötet, soll dem Gerichte verfallen sein. Ich 
aber sage euch: Wer seinem Bruder zürnt, soll dem 
Gerichte verfallen sein" (Mt. 5,20-22). Ähnlich zu 
den folgenden Geboten. Am deutlichsten wird diese 
Spitze gegen irreführende menschliche Auslegung 
beim Gebot der Liebe: „Ihr habt gehört, daß gesagt 
wurde: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen 
Feind hassen", wo der zweite Teil des Satzes „Du 
sollst deinen Feind hassen" nicht aus der Schrift des 
Alten Bundes, sondern aus der mündlichen Interpre-
tation stammt (5,43). Weil diese menschliche Aus-
legung gelegentlich das Gebot Gottes entstellt, ja 

(1) Der reiche Jungling: Mt. 19,16-26; Mk. 10,17-27; Lk. 18,18-27. 
Mt. allein hat den Zusatz aus Lv. 19,18, der gerade, weil er aus dem 
Rahmen des Dekalogs herausfallt, authentisch sein muß, vgl. Lag-
range z. St. 
(2) Joh. 15,12f: „Das ist mein Gebot, daß ihr einander liebet, wie 
ich euch geliebt habe. Eine großere Liebe hat niemand, als wer fur 
seine Freunde sein Leben hingibt." 
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geradezu sSeines Sinnes beraubt, ann esus dagegen weil das „Gesetz nıchts ZULI Vollendung gebracht
furchtbar arte Worte gebrauchen, wıe M{t 15,111, 7,19), we1ıl eS seınem Wesen nach unvollendet
f den Pharısaern und Schriftgelehrten vorhalt 1st, seinem esen nach auf e{was Zukünftiges hin-

„Ihr habt das Wort ottes außer Kraft geseizt weist. arum mu ß auch das, W as 1mM (‚esetze Te1IN
Überlieferung willen.“ Es ommt aber eın vorbereitenden harakter el na eingetroffener

Zweites dazıu, dem lsraelitischen noch Erfüllung wegtfallen. Wiır WI1SSen, welch leidenschaft-
das Vo Verständnis für dlese ebote, VOT allem ıchen Kampf{f Paulus aIiur geführt hat, daß durch den
fur das G‚ebot der Liebe fehlen mußte Es Wr e1iIn AduUus Iod Christi Beschneidung und mMosalsches CGijeset7z
en übrigen Völkern ausgesondertes Volk, und nicht mehr “erpfilichtend selen. ])as 1st das große
SE1INE religiosen WI1e politischen Erfahrungen hatten ema des Galaterbriefes, Paulus ausrtuft Würden
1 auie der ahrhunderte elner immer stärkeren WIT oder gali eın Engel VO. immel euch e1Ne andere
Abschließung VO der großen mwelt CZWUNGEN., Heilsbotschaft verkünden, als WIT S1e euch verkündet
So kam daß das der Nächstenliebe LV 19,18 haben verflucht el Qr (1,8) „Eine andere e11s-
UT VOo Mitisraelite verstanden wurde, zumal der botschaft”, eıne, nach der die Erlösung NUuZI FUr
dortige Kontext auch ze1Igt, daß mıt dem Nächsten den wırksam wäre, der Beschnelidung un (‚esetz auf
eın Israelıit gemeint ıst un sıch die ausdrückliche Ssiıch nımmt (vgl r  ) Dıe gleiche Erkenntnis 1sSf
Forderung, auch den Fremden Nleben „wWl1e sich In Petrus, dem Haupt des Apostelkollegiums, aufge-
SE (Lv 19,34 durch Umdeutung dileses „fremden brochen, nachdem e die Erscheinung VO den unrel-
Gastes“ ZU. Vollproselyten scheinbar d uUus der Welt ne.  n Tileren gesehen hat, un 1ns Haus des eilden
schalfen 1äßt Und schließlich der alttestament- eintretend Spricht er  b „Ihr wI1St, füur eınen en
liche Mensch das Beispiel Jesu noch nıcht Das bedeutet 655 eiınen Verstoß das esetz, sıch
der Liebe WITd ersti durch das Beispiel Jesu oll Vel- mıiıt Jjemand adus Tremdem Stamme einzulassen und
SLan arum annn Jesus „Eıin (je- ıhn besuchen ber Ciott nat mır gezelgt, daß iıch
hbot gebe iıch euch, daß ihr einander liebet“, denn keinen enschen gemein oder uUunreın eInen arf“
fugt erklärend hinzu: „Wilie ıch euch gelıebt nabe, ADg 10,28), daß die levıtischen Reinheitsvor-
SO auch ihr einander Heben“ (Joh ' „Eine schriften hinfällig geworden Ssind. Wegen dieser

dem (jesetize wesentlichen Unvollkommenheıt annngrößere Liebe hat nlemand, als wWeltr TUr sSe1iNne Freunde
Seın en hingibt” (Joh 15,.13). Das ıst das Neue, Paulus VO einer gew1ssen JIragik des (je-
das T1ISIUS dem alttestamentlichen Gebot der Liebe Setzes sprechen, weil das (‚esetz klare Forderungen

stellte, ohne dle na ihrer Erfüllung VeI-hinzufügt: die Arl und €eIise, WIE eriu.
eliz verstehen WIT das Wort Jesu „Glaubt nicht, ıch mıitteln, un daher die Uun: iın der Welt vergroßerte
Sel gekommen, das CGiesetz Oder C]e Propheten au{f- (Röm ).“) Diese na wWwWUurde durch esus hr1l-

SIUS gebracht, und daher dıe Antithese „Gesetzuheben: ich bın nıcht gekommen, aufzuheben, SOI- nade dıe WIT 1m euen J estament (Dei Paulus unddern erfüllen. Wanhrlich, ıch Sage eu eher WEelI-
den Hiımmel und Erde vergehen, als daß 1U der ohannes} en und die der Evangelist Ohannes 1m

kleinste Buchstabe, Ja UT e1n Tüpflein VO Gesetze Prolog SCe1INeESs Evangeliums' ın die klassısche Formel
gekleidet hat „Das esetz ward durch 0oOSes geEvergehe, Dis alles vollendet ist“ (Mt 517 „ET- Den, C1e na un: d]jıe Wahrhe:it aber kam urchfüllen ist das Wort, 1n das Jesus die Aufgabe des Jesus Christus” Joh 1,17)Gesetzes der Helligen Schri1ıft des Alten Bundes)

und eine Aufgabe esetz Zusammenfaß Die Weil Jesus T1ISLIUS die Heilige Schrift des
Schrift musse erfüllt werden e1 ıcht NUr, Bundes auft S1CcCH Dezıeht, sıch ihr ım Ga 2Zen
eintreiffen, W as arın vorhergesagt ıst: die Schrift blauf sSe1ines ITdısSschen Lebens verplflichtet, VO S@1-
MUSSe erfüllt werden e1 vielmehr: S1e mMUuSSe ZU Ne nfang bıs seinem Ende We:il e ın der
ihrem vollen Sinn gebracht werden die Weltord- Schrift als achkomme Davıds angekündigt iST, 11l
NUuNGg, dıe durch S1e erst begonnen und noch unfertig e ın Bethlehem, der eimat Davıds, geboren werden

(vgl Mt. 2,51); und el SEe1INerTr Gefangennahme, w1e1st, MUSSe vollendet, musse volle Wır  e1t WEl -
den Dies gilt ıcht NUurTt VO der sıttliıchen Ordnung, ın sSe1ın Leıden geht, erkläart „Dies ist es
ondern auch und VOT allem VOoO  a} der Gnadenordnung, gekommen, amı sıch die T1ILIEN der Propheten
VO Heilswerk des Erlösers. „Ziel un FEnde des erfüllen“ (Mt 26,56 Wohl könnte SeiNer Ver-

teld1gung ZWO. Legıonen nge herbeirufen, „aberGesetzes ist ristus“, Sagl Paulus Rom 10,4). Wenn
Paulus daher auch behauptet, daß die elıden aus Ww1e WUTrde ann Cie Schrift ın Erfüllung gehen,
natürlichem Antrıeb das VO esetz enolene Lun, nach kommen muß?” ebd 34) Des Ofteren
weıl ihnen das esetz 1m erzen eschrieben STEe hemerken die Evangelisten, daß Jesus dieses un

Jjenes tatl oder daß dieses und Jenes geschah, amı(Rom ‚14{), wiıll amı die elden 1n keıiner
e1se auf die gleiche uUie stellen mıiıt den en dlie Schriıfit erfullt werde, bis Z etzten Essigtrunk
Die Juden, sagt CI, haben VOT den elden 1e1 VOI- TeUZ, der iıhm gereic| wurde, „damı die Schrıft
Qus, VOI em lIhnen wurden die logla TOU theou sich erfülle DIS ZU. etzten”, wl1e der Evangelist JO-
vVverirau Röm 3,2) Die Logıa ottes eın AÄAusdruck, hannes sagtl (hına telej1öthe he graphe: Und
der Sschwer übersetzen ıst orte ottes“ Sagt SOWI1IE 1es geschehen 1st, annn sprechen: tetelestal
WEenNnlg; ehesten könnten WIT wohl SaUYeN: dıe „ESs ist vollende  4 Joh
Offenbarungen Gottes, 1mMm Sınne VO „GeDbote und So steht TIStIUS der Wende des alttestament-
Verheißungen“ ottes Karrer, NT) den Juden lıchen eseizes Er beobachtet einerseılts, als Aus-
wurden Ad1e T1LienNn anvertrauft, eren GaNnZeEI Da- TtTuck des göttlıchen illens für eın olk. Er 1äßt
SeINSgrunNd und eren ganZ4eS 1e1 T1S{[US 1ST, und sıch eschneiden, vierzigsten Tage 1MmM Tempel
durch diıeses VO (ijott iıhnen anvertraute Deposiıtum Opfern, alt sıch dıe est- und Speiseordnung des
wırd dem Volke der Juden en andern Völ- mosailischen eSsel{zZES, daß Paulus VO  * ihm sagl:
ern eine besondere Sendung zuteil. Äus dieser iel- „Als dıe Fülle der eit kam, sandte (ijott selinen
seizung auf T1ISIUS hın, Cje dem (‚esetze elgen 1st, Sohn, VO der Tau geboren un  C dem Gesetze er-
leitet Paulus dıe UT' und die Hinfalligkeit des 1an“ Gal 4,4) AÄAber el fügt sogleich hinzu: „5ollte
(‚esetzes zugleich her (vgl Röm 3,31). Die Würde,
weil das esetz celber Sschon Heilstat CGiottes 1st, Rom. 71,7—11, ahnliche edanken entwickelt werden, möchte

ich nicht auf dQas mosalische ESeL1Zz ALS solches beziehen, SOoNdern
selber schon beginnende T10Sung; die Hinfälligkeıit, auf gOo ‚Zy einschließlich des Natiurgesetzes,

geradezu seines Sinnes beraubt, kann Jesus dagegen 
furchtbar harte Worte gebrauchen, wie Mt. 15,1ff, 
wo er den Pharisäern und Schriftgelehrten vorhält: 
„Ihr habt das Wort Gottes außer Kraft gesetzt um 
eurer Überlieferung willen." Es kommt aber ein 
Zweites dazu, warum dem israelitischen Volke noch 
das volle Verständnis für diese Gebote, vor allem 
für das Gebot der Liebe fehlen mußte. Es war ein aus 
allen übrigen Völkern ausgesondertes Volk, und 
seine religiösen wie politischen Erfahrungen hatten es 
im Laufe der Jahrhunderte zu einer immer stärkeren 
Abschließung von der großen Umwelt gezwungen. 
So kam es, daß das Gebot der Nächstenliebe Lv. 19,18 
nur vom Mitisraeliten verstanden wurde, zumal der 
dortige Kontext auch zeigt, daß mit dem Nächsten 
ein Israelit gemeint ist und sich die ausdrückliche 
Forderung, auch den Fremden zu lieben „wie sich 
selbst" (Lv. 19,34) durch Umdeutung dieses „fremden 
Gastes" zum Vollproselyten scheinbar aus der Welt 
schaffen läßt. Und schließlich hatte der alttestament-
liche Mensch das Beispiel Jesu noch nicht. Das Gebot 
der Liebe wird erst durch das Beispiel Jesu voll ver-
ständlich.. Darum kann Jesus sagen: „Ein neues Ge-
bot gebe ich euch, daß ihr einander liebet", denn er 
fügt erklärend hinzu: „Wie ich eudi geliebt habe, 
sollt auch ihr einander lieben" (Joh. 13,34f). „Eine 
größere Liebe hat niemand, als wer für seine Freunde 
sein Leben hingibt" (Joh. 15,13). Das ist das Neue, 
das Christus dem alttestamentlichen Gebot der Liebe 
hinzufügt: die Art und Weise, wie er es erfüllt! 

Jetzt verstehen wir das Wort Jesu: „Glaubt nicht, ich 
sei gekommen, das Gesetz oder die Propheten auf-
zuheben; idi bin nicht gekommen, aufzuheben, son-
dern zu erfüllen. Wahrlich, ich sage euch: eher wer-
den Himmel und Erde vergehen, als daß nur der 
kleinste Buchstabe, ja nur ein Tüpflein vom Gesetze 
vergehe, bis alles vollendet ist" (Mt. 5,17f). „Er-
füllen" ist das Wort, in das Jesus die Aufgabe des 
Gesetzes (d. h. der Heiligen Schrift des Alten Bundes) 
und Seine Aufgabe am Gesetz zusammenfaßt. Die 
Schrift müsse erfüllt werden heißt nicht nur, es müsse 
eintreffen, was darin vorhergesagt ist; die Schrift 
müsse erfüllt werden heißt vielmehr: sie müsse zu 
ihrem vollen Sinn gebradit werden; die Weltord-
nung, die durch sie erst begonnen und noch unfertig 
ist, müsse vollendet, müsse volle Wirklichkeit wer-
den. Dies gilt nicht nur von der sittlichen Ordnung, 
sondern auch und vor allem von der Gnadenordnung, 
vom Heilswerk des Erlösers. „Ziel und Ende des 
Gesetzes ist Christus', sagt Paulus (Röm. 10,4). Wenn 
Paulus daher audi behauptet, daß die Heiden aus 
natürlichem Antrieb das vom Gesetz Gebotene tun, 
weil ihnen das Gesetz im Herzen geschrieben steht 
(Röm. 2,14f), so will er damit die Heiden in keiner 
Weise auf die gleiche Stufe stellen mit den Juden. 
Die Juden, sagt er, haben vor den Heiden viel vor-
aus, vor allem: ihnen wurden die logia tou theou an-
vertraut (Röm. 3,2). Die Logia Gottes: ein Ausdruck, 
der schwer zu übersetzen ist; „Worte Gottes" sagt zu 
wenig; am ehesten könnten wir wohl sagen: die 
Offenbarungen Gottes, im Sinne von „Gebote und 
Verheißungen" Gottes (Karrer, NT). D. h. den Juden 
wurden die Schriften anvertraut, deren ganzer Da-
seinsgrund und deren ganzes Ziel Christus ist, und 
durch dieses von Gott ihnen anvertraute Depositum 
wird dem Volke der Juden unter allen andern Völ-
kern eine besondere Sendung zuteil. Aus dieser Ziel-
setzung auf Christus hin, die dem Gesetze eigen ist, 
leitet Paulus die Würde und die Hinfälligkeit des 
Gesetzes zugleich her (vgl. Röm. 3,31). Die Würde, 
weil das Gesetz selber schon Heilstat Gottes ist, 
selber schon beginnende Erlösung; die Hinfälligkeit, 

weil das „Gesetz nichts zur Vollendung gebracht hat" 
(Hebr. 7,19), weil es seinem Wesen nach unvollendet 
ist, seinem Wesen nach auf etwas Zukünftiges hin-
weist. Darum muß auch das, was im Gesetze rein 
vorbereitenden Charakter hatte, nach eingetroffener 
Erfüllung wegfallen. Wir wissen, welch leidensdiaft-
lichen Kampf Paulus dafür geführt hat, daß durdi den 
Tod Christi Beschneidung und mosaisches Gesetz 
nicht mehr verpfliditend seien. Das ist das große 
Thema des Galaterbriefes, wo Paulus ausruft: Würden 
wir oder gar ein Engel vom Himmel euch eine andere 
Heilsbotschaft verkünden, als wir sie euch verkündet 
haben: verflucht sei er!" (1,8). „Eine andere Heils-
botschaft", d. h. eine, nach der die Erlösung nur für 
den wirksam wäre, der Beschneidung und Gesetz auf 
sich nimmt (vgl. 2,15-21). Die gleiche Erkenntnis ist 
in Petrus, dem Haupt des Apostelkollegiums, aufge-
brochen, nachdem er die Erscheinung von den unrei-
nen Tieren gesehen hat, und ins Haus des Heiden 
eintretend spricht er: „Ihr wißt, für einen Juden 
bedeutet es einen Verstoß gegen das Gesetz, sidi 
mit jemand aus fremdem Stamme einzulassen und 
ihn zu besudien. Aber Gott hat mir gezeigt, daß ich 
keinen Menschen gemein oder unrein nennen darf" 
(Apg. 10,28), d. h. daß die levitischen Reinheitsvor-
schriften hinfällig geworden sind. — Wegen dieser 
dem Gesetze wesentlichen Unvollkommenheit kann 
Paulus sogar von einer gewissen Tragik des Ge-
setzes sprechen, weil das Gesetz klare Forderungen 
stellte, ohne die Gnade zu ihrer Erfüllung zu ver-
mitteln, und daher die Sünde in der Welt vergrößerte 
(Röm. 5,20).1) Diese Gnade wurde durch Jesus Chri-
stus gebracht, und daher die Antithese „Gesetz : 
Gnade", die wir im Neuen Testament (bei Paulus und 
Johannes) finden und die der Evangelist Johannes im 
Prolog seines Evangeliums, in die klassische Formel 
gekleidet hat: „Das Gesetz ward durch Moses gege-
ben, die Gnade und die Wahrheit aber kam durch 
Jesus Christus" (Joh. 1,17). 
Weil Jesus Christus die Heilige Schrift des Alten 
Bundes auf sich bezieht, fühlt er sich ihr im ganzen 
Ablauf seines irdischen Lebens verpflichtet, von sei-
nem Anfang bis zu seinem Ende. Weil er in der 
Schrift als Nachkomme Davids angekündigt ist, will 
er in Bethlehem, der Heimat Davids, geboren werden 
(vgl. Mt. 2,5f); und bei seiner Gefangennahme, wie 
er in sein Leiden geht, erklärt er: „Dies ist alles so 
gekommen, damit sich die Schriften der Propheten 
erfüllen" (Mt. 26,56). Wohl könnte er zu seiner Ver-
teidigung zwölf Legionen Engel herbeirufen, „aber 
wie würde dann die Schrift in Erfüllung gehen, wo-
nach es so kommen muß?" (ebd. V. 54). Des öfteren 
bemerken die Evangelisten, daß Jesus dieses und 
jenes tat oder daß dieses und jenes geschah, damit 
die Schrift erfüllt werde, bis zum letzten Essigtrunk 
am Kreuz, der ihm gereicht wurde, „damit die Schrift 
sich erfülle bis zum letzten", wie der Evangelist Jo-
hannes sagt (hina teleiöthö hö graphö: 19,28). Und 
sowie dies geschehen ist, kann er sprechen: tetelestai 
„Es ist vollendet" (Joh. 19.30). 
So steht Christus an der Wende des alttestament-
lichen Gesetzes. Er beobachtet es einerseits, als Aus-
druck des göttlichen Willens für sein Volk. Er läßt 
sich beschneiden, am vierzigsten Tage im Tempel 
opfern, hält sich an die Fest- und Speiseordnung des 
mosaischen Gesetzes, so daß Paulus von ihm sagt: 
„Als die Fülle der Zeit kam, sandte Gott seinen 
Sohn, von der Frau geboren und dem Gesetze unter-
tan" (Gal. 4,4). Aber er fügt sogleich hinzu: „Sollte 

1) Röm. 7,7-11, wo ähnliche Gedanken entwickelt werden, möchte 
ich nicht auf das mosaische Gesetz als solches beziehen, sondern 
auf jedes gottliche Gesetz, einschließlich des Naturgesetzes. 
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T doch alle, die ıunter der Gesetzesherrschaft STan- dem Stammbaum Jesu, den e bıs auf Abraham
den, oskaufen, amı WIr die Kındschaft Gottes ückführt, un! macht aQuUuSs selinem Evangelıum e1N
empfingen  I I) Gerade durch Seın unier dem sepher thöledoth, 1n „Buch der Zeugungen  “ w1e
Gesetze stehendes Erdenleben hob das Gesetz das Geschichtswerk des Alten J estaments e1n großes
Üüber sıch selbst nNinaus, indem E die Heilsordnung sepher tholedoth 1st, zeigen, daß 1eSe Z.euU-
herbeiführte, dıe das 1el des ganhzen Gesetzes g In gungsreihe ıhrem Endziel angekommen ist Und
enml Warlr. Christus WAar sich oll bewußt un!| 1eß arın, daß Jesus Kapharnaum Sae ZU Mıttel-
auch SEeINEe Zuhorer ıcht 1 Unklaren darüber, daß pun SC1INESs gnadenvollen iırkens ma  e| osieht
sich ın 1hm die Schriften erfüllten. Wir kennen alle das Wort des Propheten Isalas erfüllt
die denkwürdige zene ıIn der Synagoge VOo  } Naza- „Land Zabulon un and Nephtali,
reth Er hat sıch ZU. Vorlesen gemeldet. Man rel Land SE Uun! ım (Osten des Jordan,
ınm d1ile des Propheten Isalas Hr öffnet sie, w1e CGjalılaa der Heiden:
au{fs Geratewohl, un: STO au{l die Stelle Das Volk, das in Fiınsternis saßb,
„Der e1s des Herrn ist ber MT, s1e nu 21n großes Leuchten:
denn hat mıch gesalbt die ım Schattenlan: des es saßen,
und mich gesandt, den Armen Frohbotschaft denen ıst auifgegangen E1n Licht“ (Mt
Befreiung künden den Cefangenen, Ibringen, Sogleich, WI1Ee dıe Apostel ach der Herabkunft des
den Blinden EeEUe Augenlicht, elligen Geistes Pfingstfeste iNre Predigt VO  n
Geschundene ın Freıiheiıt entlassen, Christus egıinnen, berufen S1e sıch au{ d1€e Erfüllung
auszurufen eın Gnadenjahr dQes Herrn.“ der Propheten. o erklärt Petrus „Die Propheten 1NS-
Der Evangelist berichtet: „Da rollte das RBu:  e} gesam\(, Vo Samuel und den folgenden, en
MMmenNn, gab dem Diener zurück und seizie S1CH, 1ese e1it vorausgesagt”, und begründet daraus,
wahrend aller Augen 1ın der Synagoge ges  nn auf daß das eil ZzZuerst den Juden angeboten werde, weil
innn ger1  e SO hub ET d ihnen S S1e die Kınder der Propheten sSelen Apg 3,241
chen: Heute ist d1ieses Schriftwort, WI1IE ihr gehört Ebenso Sagl ım Hause des Cornelius VOIN TISEUS
habt, ZUT Erfüllung gekommen“ (Lk 4,16—21) In „Ihm geben alle Propheten Zeugnis, daß jeder, der
den johanneischen Streitreden brandmarkt 6S Chri- ıhn glaubt, durch seıiınen Namen Vergebung der
SIUS als Widersinn, dQie chriıft des Alten Bundes Sunden empfängt” Apg. Paulus begınnt da-

glauben, aber nıC ihn „Ihr durchforscht die her SEeINe Heilspredigt en Orten, wohin au{f
Schrift, weil ıhr darın ew1ges en en meın seıinen Reisen ommt, STIEeIs ıIn der YNagOode,
1 eug 61 € doch VO muır“ (5, „Meinet dıe Heilige Schrift des Alten Bundes anknüpfen

nicht, ich wolie euch beim Vater verklagen! 1ner 1st ann Apg. 14,1 „n gewohnter eise 17,2
CS, der euch nklagt MoOses, auf den INr QUTE Hofifi- „nach SEiINEeT Gewohnheit vgl 19,8), und
HNUuNng gesetzt habt ürdet iıhr namlıch MoOoses glau- wıe 4 als Gefangener nach Rom Oommt, bittet er
ben, wuürdet ihr auch mır glauben ber miıch hat ZzZuersi die Häaupter der en siıch Apg
4 ja geschrieben!” Aus der Schrift belegt Die Jünger haben er au Jal e1Nne emmMun-
esus gegenüber seinen Gegnern SECINE Sendung Yyen, no 1MMEer den Tempel besuchen Apg 2,46;
„Habt inr nıe ın der Schrift gelesen 3,1), denn S16 ennen keinen Riß zwiıschen Altem 3al

Der ein, den die auleutfe verwarien, Neuem Bund Der Evangelist Phillppus legt dem
gerade ist ZU. Eckstein geworTden. athiopischen KämmerTrer die Schrift des Propheten
Vom Herrn wird dies vollbracht, Isalas aus und bereitet ıhn auf dıe au{ie VOIL ADg
unı wunderbar ist S ın unNnsSsSeTelN Augen.“ Dıie Urkirche bezieht in 1inrem Beten Ps au{f

ChristusHT wendet amı 1n Wort auft sıch dAas In Ps
VO Israel gesagt 1St, un gıbt damiıt „Warum en die e1iden und Sinnen Eıtles die

erkennen, daß dıe Erfüllung sraels isT (Mt 21,42: Volker?
vgl Apg 4,11) und dieses der werdende Christus. Es erheben Siıch die Könige der Erde,
Ebenso beruft sıiıch auf die Schrift des en Bundes tun sıch dıe Großen

Seine göttliche Würde arzuiun Wiıe die arl- den Herrn und SEINEN (Gesalbten ADg „52{).
SAaeTr ıihm auf SEINE Frage die Antwort geben, der
e5s51a45 mUuüsse Davıds Sohn SeIn, alt iıhnen ent- Ja, die Apostel sehen sehr 1 Jahnhzen Alten Je-

stament Christus, daß S1Ee auch Stellen aus dem
„Wie konnte ıhn denn avı ım Geiste seınen JT estament auf iıhn beziehen, die iıcht eigentlich VO  n

errn NneNNeN, da Sagt ihm gesagt adreN, W EeNll Peaetrus AuUSs Ps 16,10 „Du
Es sprach der Herr meinem Herrn WI1ITCS mıch iıcht 1m Totenreiche lassen und deiınen
SETIZE cdıch me1lner Rechten, Heıligen nicht schauen lassen A1e Verwesung“ für Adje
bıs Ich eine Feinde dır en lege. Auferstehung Christ:? VO den ofen argumentiert

Wenn innn also avı seınen Herrn nennt, WI1Ie ann Apg 2.241ü; ebenso Paulus Apg Für das 1ne5.-
E1 dann sSeın Sohn se1in?“ (Mit 22,41—-45) Daß s1ianısche Verständnis der alttestamentlichen r1f-
esus das Eeseliz ablöst Uun! SCINE Stelle r ten durch d1e Urkirche un: ihre Auswertung ıst EeIne
aerklärti er auch, WEeNiIl S1CH als den Weg, die Wahr- Feststellung, die die NeueTe Forschung gemachnt hat,
eı1t und das Leben bezeichnet Joh. 14,6), denn diese besonders edeutsam daß as beim Verfassen der
dreı Ruhmestitel Weg, W ahrhaeit un Leben Se1I, Anostelgeschichte C1nNne alttestamentliıche mMessıianl-

1 en un dem (Gjesetze beigelegt WOTI- sche Zitatensammlung ZUu[I Verfügung geha
den (Ps 395 vgl Karrer) Und WEeNn eTf sich mu
als den wahren Weinstock bezeichnet Joh Der eindringlichste Zeuge für die Erfüllung der alt-
ist dıe Anspielung au{ SIT. 24,.17 offenkundig, die testamentlichen T1ılten 1ın Jesus Christus ıst w1e-
Weishaeit des en Eesetzes e1Nn Truchtbarer Weaeıin- erum Paulus, sowochl 1n SEINEeTr mundlichen Predigt
stock genannt wWwIrd Karrer WIE ın SeiInNnen Schriften In der Y  09 Vo Antio-
DIe Apostel bekennen, daß 65 ıhnen erst ach dem chıa ın 1S1dıen rekapituliert Me es! 1s-
Ode Christi richtig ZU Bewußtsein kam, w1e Sich in Taels bıs ZU. Erscheinen Jesu Christi, VO.  - dem eI
ihm die Schri1ft erfülhlt habe (vgl Joh 20,9) ann aber

ci. Cerfaux, Citations scripturaires pt. traditlon textueile dansıst Christus als Erfüllung derT Schrifit das große Thema {e Livre des Cies (ÄA SOUTCECS de 1 traditlion chretlenne: M E-
IANTrer Predigt. aus begınnt SsSeın Evangelium mit anges offerts M, Maurice oguel. Neuchätel 1950, 43—51

er doch alle, die unter der Gesetzesherrschaft stan-
den, loskaufen, damit wir die Kindschaft Gottes 
empfingen" (V. 5): Gerade durch sein unter dem 
Gesetze stehendes Erdenleben hob er das Gesetz 
über sich selbst hinaus, indem er die Heilsordnung 
herbeiführte, die das Ziel des ganzen Gesetzes ge-
wesen war. Christus war sich voll bewußt und ließ 
auch seine Zuhörer nicht im Unklaren darüber, daß 
sich in ihm die Schriften erfüllten. Wir kennen alle 
die denkwürdige Szene in der Synagoge von Naza-
reth. Er hat sich zum Vorlesen gemeldet. Man reicht 
ihm die Rolle des Propheten Isaias. Er öffnet sie, wie 
aufs Geratewohl, und stößt auf die Stelle: 
„Der Geist des Herrn ist über mir, 
denn er hat mich gesalbt 
und mich gesandt, den Armen Frohbotschaft zu 
Befreiung zu künden den Gefangenen, [bringen, 
den Blinden neues Augenlicht, 
Geschundene in Freiheit zu entlassen, 
auszurufen ein Gnadenjahr des Herrn." 
Der Evangelist berichtet: „Da rollte er das Buch 
zusammen, gab es dem Diener zurück und setzte sich, 
während aller Augen in der Synagoge gespannt auf 
ihn gerichtet waren. So hub er an, zu ihnen zu spre-
chen: Heute ist dieses Schriftwort, wie ihr es gehört 
habt, zur Erfüllung gekommen" (Lk. 4,16-21). In 
den johanneischen Streitreden brandmarkt es Chri-
stus als Widersinn, an die Schrift des Alten Bundes 
zu glauben, aber nicht an ihn: „Ihr durchforscht die 
Schrift, weil ihr darin ewiges Leben zu finden meint 
— dabei zeugt sie doch von mir" (5,39). „Meinet 
nicht, ich wolle euch beim Vater verklagen! Einer ist 
es, der euch anklagt: Moses, auf den ihr eure Hoff-
nung gesetzt habt. Würdet ihr nämlich Moses glau-
ben, so würdet ihr auch mir glauben: über mich hat 
er ja geschrieben!" (5,45f). Aus der Schrift belegt 
Jesus gegenüber seinen Gegnern seine Sendung: 
„Habt ihr nie in der Schrift gelesen: 

Der Stein, den die Bauleute verwarfen, 
gerade er ist zum Eckstein geworden. 
Vom Herrn wird dies vollbracht, 
und wunderbar ist es in unseren Augen." 

Er wendet damit ein Wort auf sich an, das in Ps. 
118,22 vom Volke Israel gesagt ist, und gibt damit zu 
erkennen, daß er die Erfüllung Israels ist (Mt. 21,42; 
vgl. Apg. 4,11) und dieses der werdende Christus. 
Ebenso beruft er sich auf die Schrift des Alten Bundes 
um seine göttliche Würde darzutun. Wie die Phari-
säer ihm auf seine Frage die Antwort geben, der 
Messias müsse Davids Sohn sein, hält er ihnen ent-
gegen: „Wie könnte ihn denn David im Geiste seinen 
Herrn nennen, da er sagt: 

Es sprach der Herr zu meinem Herrn: 
setze dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde dir zu Füßen lege. 

Wenn ihn also David seinen Herrn nennt, wie kann 
er dann sein Sohn sein?" (Mt. 22,41-45). — Daß 
Jesus das Gesetz ablöst und an seine Stelle tritt, 
erklärt er auch, wenn er sich als den Weg, die Wahr-
heit und das Leben bezeichnet (Joh. 14,6), denn diese 
drei Ruhmestitel: Weg, Wahrheit und Leben zu sein, 
waren im Alten Bunde dem Gesetze beigelegt wor-
den (Ps. 119,1.35.37; vgl. Karrer). Und wenn er sich 
als den wahren Weinstock bezeichnet (Joh. 15,1), so 
ist die Anspielung auf Sir. 24,17 offenkundig, wo die 
Weisheit des alten Gesetzes ein fruchtbarer Wein-
stock genannt wird (Karrer). 
Die Apostel bekennen, daß es ihnen erst nach dem 
Tode Christi richtig zum Bewußtsein kam, wie sich in 
ihm die Schrift erfüllt habe (vgl. Joh. 20,9). Dann aber 
ist Christus als Erfüllung der Schrift das große Thema 
ihrer Predigt. Matthäus beginnt sein Evangelium mit 

dem Stammbaum Jesu, den er bis auf Abraham zu-
rückführt, und macht so aus seinem Evangelium ein 
söpher thöledöth, ein „Buch der Zeugungen", wie 
das Geschichtswerk des Alten Testaments ein großes 
söpher thöledöth ist, um zu zeigen, daß diese Zeu-
gungsreihe an ihrem Endziel angekommen ist. Und 
darin, daß Jesus Kapharnaum am See zum Mittel-
punkt seines gnadenvollen Wirkens machte, sieht er 
das Wort des Propheten Isaias erfüllt: 

„Land Zabulon und Land Nephtali, 
Land am See und im Osten des Jordan, 
Galiläa der Heiden: 
Das Volk, das in Finsternis saß, 
sieht nun ein großes Leuchten; 
die im Schattenland des Todes saßen, 
denen ist aufgegangen ein Licht" (Mt. 4,12ff). 

Sogleich, wie die Apostel nach der Herabkunft des 
Heiligen Geistes am Pfingstfeste ihre Predigt von 
Christus beginnen, berufen sie sich auf die Erfüllung 
der Propheten. So erklärt Petrus: „Die Propheten ins-
gesamt, von Samuel an und den folgenden, haben 
diese Zeit vorausgesagt", und er begründet daraus, 
daß das Heil zuerst den Juden angeboten werde, weil 
sie die Kinder der Propheten seien (Apg. 3,24f). 
Ebenso sagt er im Hause des Cornelius von Christus: 
„Ihm geben alle Propheten Zeugnis, daß jeder, der 
an ihn glaubt, durch seinen Namen Vergebung der 
Sünden empfängt" (Apg. 10,43). Paulus beginnt da-
her seine Heilspredigt an allen Orten, wohin er auf 
seinen Reisen kommt, stets in der Synagoge, wo er 
an die Heilige Schrift des Alten Bundes anknüpfen 
kann (Apg. 13,5.14; 14,1 „in gewohnter Weise"; 17,2 
„nach seiner Gewohnheit"; vgl. 18,4.19; 19,8), und 
wie er als Gefangener nach Rom kommt, bittet er 
zuerst die Häupter der Juden zu sich (Apg. 28,17). 
Die Jünger haben daher auch gar keine Hemmun-
gen, noch immer den Tempel zu besuchen (Apg. 2,46; 
3,1), denn sie kennen keinen Riß zwischen Altem und 
Neuem Bund. Der Evangelist Philippus legt dem 
äthiopischen Kämmerer die Schrift des Propheten 
Isaias aus und bereitet ihn so auf die Taufe vor (Apg. 
8,26ff). Die Urkirche bezieht in ihrem Beten Ps. 2 auf 
Christus: 

„Warum toben die Heiden und sinnen Eitles die 
Völker? 

Es erheben sich die Könige der Erde, 
es tun sich zusammen die Großen 
gegen den Herrn und seinen Gesalbten Apg. 4,52f). 

Ja, die Apostel sehen so sehr im ganzen Alten Te-
stament Christus, daß sie auch Stellen aus dem Alten 
Testament auf ihn beziehen, die nicht eigentlich von 
ihm gesagt waren, so wenn Petrus aus Ps. 16,10 „Du 
wirst mich nicht im Totenreiche lassen und deinen 
Heiligen nicht schauen lassen die Verwesung" für die 
Auferstehung Christi von den Toten argumentiert 
(Apg. 2,24ff; ebenso Paulus Apg. 13,35). Für das mes-
sianische Verständnis der alttestamentlichen Schrif-
ten durch die Urkirche und ihre Auswertung ist eine 
Feststellung, die die neuere Forschung gemacht hat, 
besonders bedeutsam: daß Lukas beim Verfassen der 
Apostelgeschichte eine alttestamentliche messiani-
sche Zitatensammlung zur Verfügung gehabt haben 
muß. 1 ) 
Der eindringlichste Zeuge für die Erfüllung der alt-
testamentlichen Schriften in Jesus Christus ist wie-
derum Paulus, sowohl in seiner mündlichen Predigt 
wie in seinen Schriften. In der Synagoge von Antio-
chia in Pisidien rekapituliert er die Geschichte Is-
raels bis zum Erscheinen Jesu Christi, von dem er 

1) cf. L. Cerfaux, Citations scripturaires et tradition textuelle dans 
le Livre des Actes (Aux sources de la tradition chr6tienne: 1%/16- 
langes offerts ä M. Maurice Goguel. Neuchätel 1950, 43-51). 
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Saqgt „Die Bewohner Jerusalems UnNn: dıe uhrenden W eNnll S1e für ihn gelebt aben, können S1E für ın
haben ıhn verıkann und mıt ihrem Kichterspruch die nı tol se1nN, sondern mMmUssen s1e Tfur ıhn weiıiter-
Worte der Propheten erku ADg 13,27 UÜber dAile en Hr holt also auSs den Worten VO Hx 3l eine
Predigt des Paulus 1n Ihessalonıch schreibt Lukas 18851015 dogmatische ahrheı:ı heraus. e1Nne CGiottes-
„Er erschlioß ihnen  — die Schri{t un: führte Cdaraus den sohnschaft beweist e er erufung auf Ps 110,1,
Nachwels, daß der esslas leiden und VO  — den Toten Ol WITr bereıts vorhin Sprachen. ort sagt der
auferstehen mMu. s ist denn dıeser Jesus, den ıch Psalmist VO KÖön1g, seınem Herrn:
euch verkünde, der essias" Den Römerbrie{f „Der Herr sprach meınem Herrn:
begıinnt Paulus miıt den Weorten: „Paulus, ON- SCLIZe dich melıner Rechten,
dert für ottes Heilsbotschafit, dıe eTtr 1m VOTaUSsS durch biıs ıch eine Feinde dir Füßen lege  i
SE1INE ropheten 1n den Heiligen Schriften verheißen Christus Dezieht das Wort auf sich, darzulegen,hat (nämlıch) VO seiınem nNne Jesus C hristus”“ daß mehr sel, als HUFr avıds Sohn (Mt 22,4111) Fın
(Rom. 1,11) In selnen Darlegungen bDber die wahre ahnliches, {ur u11Ss Wa erstaunliches exegetischesRechtfertigung chreibt E1 „Jetzt 1st dle Gerechtig- Vorgehen erwähnt der Evangelist Johannes AduSs den
eıt Gottes oHenbar geworden, die VOoO esetz Uun! Streitreden Die en werien Eesus VOT, ETr mache
den Propheten bezeugt wırd jene Gerechtigkeit sich Ciott, obschon 34 1uT eın Mensch S@1. Da
Gottes, die durch den Glauben Jesus T1SIUS zıtlert Jesus Ps 32,6, ott d1e übermüuütlg sıch
omm (Röm In diıesem S1INnne dienen die DIO- gebärdenden Machthaber iTroNn1ısch otter nennt,
phetischen Schriften auch jetz noch ZUT Verkündtitl- daraus den ziehen: Wenn A1e Schrifit schon
GUNG Christ!: Paulus nennt die Botschalit VOoO Jesus enschen CGiötter nennt, dart sıch dann icht der, der
Chrıstus d1ıe „Offenbarung des Geheimnisses, (as sıch in der Welt als (‚esandter des himmlischen Va-
durch Weltzeiten verschwiegen, jetz aber mıd Hiltfe ters ausgewlesen hat, Sohn ottes nennenf£ Joh.
der prophetischen Schriften allen Voölkern kundge- 0,33ff)macht WIT: (Röm 10,25)) Vor dem Sta  er Fe- Ebenf{alls bei ohannes (3,9) finden Wlr die TrTe
S{t{us und Agrıppa I8 erklärt I! nI SdGe nichts, als ber das Sakrament der christlichen Inıtlatlion, die
W dS$S d1je Propheten und OSESs angekuündigt en Taufe, die als Wiedergeburt Qus W asser und Geist
daß der ess1as leiden werde, als Erstling der Dezeichnet WI1Id, und amı erklärt Christus, W äas
Auferstehung der oien die Botschaft des Ezechiel me1inte, als welssagte, CGiott werde eın
bringen dem Volke srae un! den eıden ADg Volk mlt reinem VWasser esprengen und se1inen
206,22{f) Die en 1ın Rom suchte e WIe as be- Gei1ist ın ihr Inneres legen (Ez 36,25—27) Und JOo-
rıchtet, „VOoI Iruh D1S 1n den Abend hinelin VO (je- hannes mMacC| sıch selber (Q1ese Lehrmethode eigen
cetize des OSEes un VO den Propheten her VO ın saınem Prolog, dle Wesensgleichheit des Soh-
Jesus überzeugen” Apg Ja, weıl dıe 1165 mıt dem ater aTrzutiun „im nfang wWaäal das
T1 des en Bundes Christus enthalten, Worrft, und das Wort W äal bel Gott, und w alr selbDst
kommt eın ekenntn1ıs cAiesen Schrifiten geradezu ott“ Joh 1,1} In den Weisheitsbüchern des Alten
eiınem Bekenntnis Christus gle1i (wle tröstliıch Testaments erscheinen Wort un Weisheıiıt ottes, dıe
1st (as Iur uns wI1ie Paulus 6S VOI dem Sta  er einander gleichgestellt sSINd, „Del Oder „VOor
Felix ablegt: „Ich giaube a  es WOS dem G(‚esetz CGiottes hron“ (vgl arrer, Anm. Joh 1,1) onan-
entspricht un He den Propheten stehlt“ AÄAng 1165 nımmt den Gedanken auf und vollendet ihn, 11-
Es ıst dies 1l1cht 1Ur R1n ekenntnis mıi1t dem unde, dem erklärt, dieses Wort ottes, das Del Gott ıst,
Oondern 21n Martyrerbekenntnis, denn bekennt SsSe1 selber auch ott Und dann 1äaßt ET den Hymnus

VOT den en 1n Rom „Um der Hoffnung Is- weıter auifsteigen DIS ZULXI Gipfelhöhe: „Und das Wort
raels wıillen ich diese etten (ADpg Wır ist Fleisch geworden und hat el unls gezeltet”: esus
könnten uns keinen kurzeren und ergreifenderen TISCIUS ıst Arieses göttliche Wortrt, insofern Fleisch
Ausdruck SEINEeT TeUE sowochl den Schriften des geworden ıst! ( 14) Wie Ze1Igl sich doch gerade 1n
Alten Bundes wI1ie Christus denken, als diesen! A1eser Lehrmethode Christ] un!:! der Apostel VO.

„Das (iesetz ward durch OSses gegeben, die na Alten Testament ner dA1e Weisheit des göttlichen
und die ahrneı aber kam urch Jesus Christus”, Waltens, das den enschen nıcht vergewaltigt, SO1N-

ern iıhn mıt Mılde un Geduld seıinem ZieleSsagl, w1e WIr sahen, Johannes (Joh 1,17) Nicht
fuhrt |L1UFr dıe na Urc| die Ausführung des elswerl-

es, ondern auch die Wahrheit amı annn ıcht Zum CcCA1uUuSSe A1EesSeEeT Betrachtung mussen wır elinen
gemeint sSe1N, diıe TYiten des en Bundes hatten Hick werien 17 das letzte Buch des Neuen esta-
N1C| die Wahrheit enthalten; 1m Gegenteil: Wiıe ments  * die Geheime Offenbarung. In keinem Buch
Christus die 1 en Testament formuli:erten ebote der Heiligen Schrift greifen es und Neues esta-
Z NIa nahm, se1ne sittlichen orderungen ment inelnander wWw1e ın dlesem. Johannes spricht
entwickeln, indem ihnen eiınen tieferen S11nnn gab, 1er uüuberhaupt I1UT ın Ausdrücken un Bildern aqQuSs

knüpfte elr auch die Wahrheiten, dAle offenbaren dem Alten Testament: Eın Symbol der FEinhelt der
belden Testamente: die ynagoge als die beginnendew ollte, bereıts 1m Alten Testament geoffenbarte

Wahrheiten Q, indem eTI 1ese ebenfalls 1n einem 1r  €, dıe Kirche als cQıie vollendete vnagoge. Da
en und tieferen Sinn auslegte. Wie Der dıe sıeht ohannes den "Ihron ottes vierundzwan-
Auferstehung der Toten beifragt WITd, qg1Dt eI Z10 1IZe und auf den Sıitzen vierundzZwanz1g Alteste,

angetan mıt weißen Gewandern, und mıiıft goldenenAntwort „Habt ihr nıcht gelesen, W as Giott euch
wollte, als SpTräqX iIch bin der Giott bra- Kraänzen auf den auptern (4,4; vgl auch die 144 000

hams, der (jott Isaaks und der ott akobs? CGiott ıst ın 7' „die Vollzahl der FErlösten sraels  D [Karrer])
ja icht e1in (iott Vo  wl Toten, sondern vVo Lebendigen” S1e sind die Vertreter des Heilsvolkes au{f FErden VOT

dem Ihrone ottes vierundzwanzlg: zweimal zw OIlf,22,310) ew1l wollte Gott, als ET sıch aQus dem
1 Hinblick au{f Ae ZW O amme lsraels, ın doppel-Dornbusch dem M OoOses als der (‚ott rahams, sa

und Jakobs erkennen gab, sıch nicht ZUF Auf- Ter Zahl, weil 61 d1e Gläubigen des Alten und euen
erstehung der Toten außern, ondern HUuftf aq  } eI Bundes veriretien: die Kirche aller Zeilten, die (Je-
Se1 der gleiche Gott, dem ıe Patrıarchen gedient meinschatt! a  er, die ehrlichen Herzens die TIO-

SUNG sSraels glauben für (1115 EiINe trostvolle ZU-hatten Der T1SLIUS fuüuhrt den Inhalt dieser OTItfe
weilter: Wenn die Patrıarchen (jott gedient aben, versicht.

sagt: „Die Bewohner Jerusalems und die Führenden 
haben ihn veikannt und mit ihrem Richterspruch die 
Worte der Propheten erfüllt" (Apg. 13,27). Uber die 
Predigt des Paulus in Thessalonich schreibt Lukas: 
„Er erschloß ihnen die Schrift und führte daraus den 
Nadiweis, daß der Messias leiden und von den Toten 
auferstehen mußte: So ist denn dieser Jesus, den ich 
euch verkünde, der Messias" (17,3). Den Römerbrief 
beginnt Paulus mit den Worten: „Paulus, ausgeson-
dert für Gottes Heilsbotschaft, die er im voraus durch 
seine Propheten in den Heiligen Schriften verheißen 
hat: (nämlich) von seinem Sohne Jesus Christus" 
(Röm. 1,1f). In seinen Darlegungen über die wahre 
Rechtfertigung schreibt er: „Jetzt ist die Gerechtig-
keit Gottes offenbar geworden, die vom Gesetz und 
den Propheten bezeugt wird: jene Gerechtigkeit 
Gottes, die durch den Glauben an Jesus Christus 
kommt (Röm. 3,21f). In diesem Sinne dienen die pro-
phetischen Schriften auch jetzt noch zur Verkündi-
gung Christi: Paulus nennt die Botschaft von Jesus 
Christus die „Offenbarung des Geheimnisses, das 
durch Weltzeiten verschwiegen, jetzt aber mit Hilfe 
der prophetischen Schriften allen Völkern kundge-
macht wird" (Röm. 16,25)). Vor dem Statthalter Fe-
stus und Agrippa II. erklärt er: „Idi sage nichts, als 
was die Propheten und Moses angekündigt haben: 
daß der Messias leiden werde, um als Erstling der 
Auferstehung der Toten die Botschaft des Lichts zu 
bringen dem Volke (Israel) und den Heiden (Apg. 
26,22f). Die Juden in Rom suchte er, wie Lukas be-
richtet, „von früh bis in den Abend hinein vom Ge-
setze des Moses und von den Propheten her von 
Jesus zu überzeugen" (Apg. 28,23). Ja, weil die 
Schriften des Alten Bundes Christus enthalten, 
kommt ein Bekenntnis zu diesen Schriften geradezu 
einem Bekenntnis zu Christus gleich (wie tröstlich 
ist das für uns!), wie Paulus es vor dem Statthalter 
Felix ablegt: „Ich glaube an alles, was dem Gesetz 
entspricht und bei den Propheten steht' (Apg. 24,14). 
Es ist dies nicht nur ein Bekenntnis mit dem Munde, 
sondern ein Martyrerbekenntnis, denn — so bekennt 
er vor den Juden in Rom —: „Um der Hoffnung Is-
raels willen trage ich diese Ketten' (Apg. 28,23). Wir 
könnten uns keinen kürzeren und ergreifenderen 
Ausdruck seiner Treue sowohl zu den Schriften des 
Alten Bundes wie zu Christus denken, als diesen! 

„Das Gesetz ward durch Moses gegeben, die Gnade 
und die Wahrheit aber kam durch Jesus Christus", 
so sagt, wie wir sahen, Johannes (Joh. 1,17). Nicht 
nur die Gnade durch die Ausführung des Heilswer-
kes, sondern auch die Wahrheit. Damit kann nidit 
gemeint sein, die Schriften des Alten Bundes hätten 
nicht die Wahrheit enthalten; im Gegenteil: Wie 
Christus die im Alten Testament formulierten Gebote 
zum Anlaß nahm, um seine sittlichen Forderungen zu 
entwickeln, indem er ihnen einen tieferen Sinn gab, 
so knüpfte er auch die Wahrheiten, die er offenbaren 
wollte, an bereits im Alten Testament geoffenbarte 
Wahrheiten an, indem er diese ebenfalls in einem 
neuen und tieferen Sinn auslegte. Wie er über die 
Auferstehung der Toten befragt wird, gibt er zur 
Antwort: „Habt ihr nicht gelesen, was Gott euch 
sagen wollte, als er sprach: Ich bin der Gott Abra-
hams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? Gott ist 
ja nicht ein Gott von Toten, sondern von Lebendigen" 
(Mt. 22,31f). Gewiß wollte Gott, als er sich aus dem 
Dornbusch dem Moses als der Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs zu erkennen gab, sich nicht zur Auf-
erstehung der Toten äußern, sondern nur sagen, er 
sei der gleiche Gott, dem die Patriarchen gedient 
hatten. Aber Christus führt den Inhalt dieser Worte 
weiter: Wenn die Patriarchen Gott gedient haben, 

wenn sie für ihn gelebt haben, so können sie für ihn 
nicht tot sein, sondern müssen sie für ihn weiter-
leben: Er holt also aus den Worten von Ex. 3,6 eine 
neue dogmatisdie Wahrheit heraus. — Seine Gottes-
sohnschaft beweist er unter Berufung auf Ps. 110,1, 
wovon wir bereits vorhin sprachen. Dort sagt der 
Psalmist vom König, seinem Herrn: 

„Der Herr sprach zu meinem Herrn: 
setze dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde dir zu Füßen lege." 

Christus bezieht das Wort auf sich, um darzulegen, 
daß er mehr sei, als nur Davids Sohn (Mt. 22,41ff). Ein 
ahnliches, für uns etwas erstaunliches exegetisches 
Vorgehen erwähnt der Evangelist Johannes aus den 
Streitreden: Die Juden werfen Jesus vor, er mache 
sich zu Gott, obschon er nur ein Mensch sei. Da 
zitiert Jesus Ps. 82,6, wo Gott die übermütig sich 
gebärdenden Machthaber ironisch Götter nennt, um 
daraus den Schluß zu ziehen: Wenn die Schrift schon 
Menschen Götter nennt, darf sich dann nicht der, der 
sich in der Welt als Gesandter des himmlischen Va-
ters ausgewiesen hat, Sohn Gottes nennen? (Joh. 
10,33ff). 
Ebenfalls bei Johannes (3,5) finden wir die Lehre 
über das Sakrament der christlichen Initiation, die 
Taufe, die als Wiedergeburt aus Wasser und Geist 
bezeichnet wird, und damit erklärt Christus, was 
Ezechiel meinte, als er weissagte, Gott werde sein 
Volk mit reinem Wasser besprengen und seinen 
Geist in ihr Inneres legen (Ez. 36,25--27). Und Jo-
hannes macht sich selber diese Lehrmethode zu eigen 
in seinem Prolog, um die Wesensgleichheit des Soh-
nes mit dem Vater darzutun: „Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und war selbst 
Gott" (Joh. 1,1). In den Weisheitsbüchern des Alten 
Testaments erscheinen Wort und Weisheit Gottes, die 
einander gleichgestellt sind, „bei Gott" oder „vor 
Gottes Thron" (vgl. Karrer, Anm. zu Joh. 1,1). Johan-
nes nimmt den Gedanken auf und vollendet ihn, in-
dem er erklärt, dieses Wort Gottes, das bei Gott ist, 
sei selber auch Gott. Und dann läßt er den Hymnus 
weiter aufsteigen bis zur Gipfelhöhe: „Und das Wort 
ist Fleisch geworden und hat bei uns gezeltet": Jesus 
Christus ist dieses göttliche Wort, insofern es Fleisch 
geworden ist! (V. 14). Wie zeigt sich doch gerade in 
dieser Lehrmethode Christi und der Apostel vom 
Alten Testament her die Weisheit des göttlichen 
Waltens, das den Menschen nicht vergewaltigt, son-
dern ihn mit Milde und Geduld zu seinem Ziele 
führt! 
Zum Schlusse dieser Betrachtung müssen wir einen 
Blick werfen in das letzte Buch des Neuen Testa-
ments: die Geheime Offenbarung. In keinem Buch 
der Heiligen Schrift greifen Altes und Neues Testa-
ment so ineinander wie in diesem. Johannes spricht 
hier überhaupt nur in Ausdrücken und Bildern aus 
dem Alten Testament: Ein Symbol der Einheit der 
beiden Testamente: die Synagoge als die beginnende 
Kirdie, die Kirche als die vollendete Synagoge. Da 
sieht Johannes um den Thron Gottes vierundzwan-
zig Sitze und auf den Sitzen vierundzwanzig Älteste, 
angetan mit weißen Gewändern, und mit goldenen 
Kränzen auf den Häuptern (4,4; vgl. auch die 144 000 
in 7,4: „die Vollzahl der Erlösten Israels" [Karrer]). 
Sie sind die Vertreter des Heilsvolkes auf Erden vor 
dem Throne Gottes: vierundzwanzig: zweimal zwölf, 
im Hinblick auf die zwölf Stämme Israels, in doppel-
ter Zahl, weil sie die Gläubigen des Alten und Neuen 
Bundes vertreten: die Kirche aller Zeiten, die Ge-
meinschaft aller, die ehrlichen Herzens an die Erlö-
sung Israels glauben — für uns eine trostvolle Zu-
versicht. 
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Die Bedeutung des Iten Testaments für den Frılten
seinem 1952 erscheinenden Werk ] 1
Mit Erlaubnis des Herder-Verlages bringen wir im Folgenden uUS sonders VO  - jeher ge:  g hatte“ (Dichtung Uun!
5 e ] cl  . Nn den Artıkel Der .5  le Bedeutung (es anrhne: IV) und Nietzsche, der (1n ense1lts VO  an
Alten 'Testaments fur den Tisten‘‘ weiıl WIr MeeC1iNEN, Adaß ler
das fuüur die Unterrichtung des Tisten Wesentliche KNapp ‚— CGiut un Böse'‘’) erklärt, gebe da „Menschen, inge
der besonderen Absicht d1ıeses neuariıgen EX1kons machen
mengefaßt iIst und Sich Leser auchn gleich E1n Bıld von und Reden VO  ; einem großen Stil, daß das grle-
konnen. chische und indische Schrifttum ıhm nichts Zu  — e1{[e

tellen hat Der eschm:!: en TestamentWer (Cjott 1st, Wäas Ciott will, WIeEe alle Geschichte VOo  n 1st 11 Pruüfstein 1n Hinsıcht auf groß und eın.  ”FEinzeimenschen un Volkern zuletzt Heilsgeschichte
ihres Verhältnisses ott 1st, VO s5eınem Urgeheiß Diıie unbeschonigte anrheı über den Menschen VO!

CGott, wIe das Alte J estament S1e Dietet, hat nu frel-anhebt Gen 1.238; 2,17) und ım Erfülltwerden Seiner
lıch auch iImmer wıieder Argernis erregt. Wie T1@e-Verheißung ausmunde Gen 3.15; 2:3— Dan 7.135;

Is 9,24f.), das hat Seın eiliger (jeist mi1t Ul chen un omer dıe eligion des en Bundes VOelI-

schminkter Wirklichkeitstreue ın der des en drehten (Apion, acltus), hat Qe1ner der berühm-
Bundes auizeichnen lassen. testen Haresl]ıarchen des Jahrhunderts, arclon,

den arın Offenbarten als osen 5Schöpfer e1ner„ZuUur Überführung wle ZUT Weisung (2 Jım. 3.16;
vgl Kor. 10,6) als abschreckende wWwWI1Ie als en Welt dem 1 Jesu kundgewordenen Ciott
feuernde Beispiele, finden WIT hler die ‚Urgestalten : der 1e er kraftiger Umfälschung er w1lder-

sprechenden neutestamentlichen ussagen entgegen-des Brudermörders Kain, des schamlosen Cham geste und arın D1IS heute Nachfolger gefundenm) des tıtanıschen emrod (Nimrod) Gen 10,8f£;
unentbehrlicher Hintergrund für Gen 11) des genuß- (Harnack, Rosenberg a gelehrte Außenseiter Ve@1I-:-

süchtigen ESsau, des rel1glös revolutionaren Kore suchten umsonst, dıe vertiefende Auseinandersetzung
des Alten Testaments mit dem Geistesgut abylonsKorach) des usurpatorischen Abimelecn, des unge- und Ägyptens 1n epigonenhalte Abhängigkeithorsamen Saul, des verraterischen Achitophel sam zudeutien (Panbabylonismus ın Fr Delitzsch, Diedem VO ihm verratenen rebeilischen Absalom der

baalsdienerischen Jezebel und Athal]a des verblen- große 1äuschung, etc.)
eien Holo{ifernes, des ‚antisemitischen‘ Haman samt Hängen geblieben ist VOIl all diesen kleinlichen Kyıit-

elejen bel den Halbgebildeten das Vorurteil des-vielen anderen au{f der eınen, gottesfeindlichen Seite
nen gegenüber als beständige ottesifreunde den senthalben das Wort „alttestamentarisch TÜr ‚M1N-
unschuldig hıngeschlachteten ADbel, den wunderbar derwertig”, ‚unterchristlich‘' und dergl m1ıßbraucht
entrückten NOC!| Henoch), den vertrauensvollen WITd. Man SEO sich e1inem VO  > idealistischer Ver-

braämung unangekränkelten OoOttes- und enschen-Noe (Noah) den läubig gehorsamen Abraham, den
Dild, das den ausschließlich lieben CGO un denunverführbaren und edel verzeihenden Joseph, den

gewaltigen Führer und Fürsprech SEe1INeEeSs olkes MOoO- ‚gutien enschen der Ooderne als Wunschphantasien
5SCS5, als Vollender Se1nes erkes den sieghaften Je- bloßstellt erdles verkenn mMan, daß eiwa der wıe

manche andere wirklich ‚unterchristliche’, aber auchSUS-JOSUE; auch große und kluge Frauen WI1IEe dıe Rich-
keineswegs dem en estamen eigentümlıche S5atzerın Deborah, dıie Davıd VO MorTrd abhaltende ADI-

gall und die herolische Judıth WwWwı1ıSchen beiden jene ‚Auge Auge, Zahn Zahn als Rechtsrege]l aus

uNs gewöhnlichen ams- und vakindern 1n iNrer dem vorderasijiatischen gemeinen echt ın Moses ‚Ge-
Schwäche melsten erwandten, Oft zwıelıicht- setzes-Sammlung' eiınfach „CSUIe Herzens arte hal-

ber“ ubernommen ist (wie römisches echt ınumhülilten begnadeten Suüunder Den überschlauen
Gesetzbücher christlich-abendländischer[8] der SE1INEe Betrügereien lange büßen muß und Völker),

doch zuletzt e1n bewährter Cijottesstreiter „Israel“ Jahwe selbst aber 1m en Bunde das gebie-
heißen dartf; den durch mannigfache Schuld hindurch tel, Was Jesus 1M euen 1estament bekraftigt, s1ich

Nnıcht rachen Lev. 19, 1 5| 8— 48 Auf dembıs ZULLI freiwilligen Hinnahme unverdienten Unrechts
CGjebiet der Sittlichkeit also sich durchs dashindurchgeläuterten Juda Gen 44.18 fl f den be1 der

Herabzerrung des unsichtbaren Hımmelsherrn zu bestätigt, ındem ede VOoO mosalschen eX 11
orglastisch vere  en Stierbild kläglich „mitmachen- Sinn e1Nes .kleineren der außeren Durch-
den  d und dennoch 1 se1liner Priesterwurde Vel- setzbarkeit Offentlichen Rechtsordnung wiıllen

zugestandene Konzession das sundhafte Maen-tretbaren aron (Lev 1 Nu  3 16} die Och-
ster Begnadung UTrC| ihre Sinnlichkeit stüuürzenden schenher VON Jesus T1SLUS als VOTL ottes erıcht
und strauchelnden, aber dennoch wıeder aufgerichte- ungültig beiseite geschoben un au den eben dersel-
ten S1imson und aVlıd; und all dıe großen mels sehr ben Schriı{ft des en 1 estaments entnehmbaren uL-

sprünglichen Gotteswillen zurückgegriffen wWwIrdmenschlich-allzumenschlichen Prophetengestalten VO

Samuel, athan, Elıa, Elısäus Amos, 1salas, Jere- (Matthn. 19,8 „1m Anfang wWwWar ıcht also!”) Hıer ist
m1aSs, 1Ur dıe CGiroßten eNnNell. In ihren kün- die Bergpredigt der autoritatıve Kommentar, der
denden, richtenden, lehrenden und den Gebets-Wor- uNs ze1gt, w1ıe Giott Sein esetz 1 Alten Bunde letzt-

lıch gemeınt und W as der Mensch daraus gemachtten, dije weıt UDer den Psalter hinaus allenthalben
hat und SLEeTs wieder machen versucht istlaut werden, iıst jene sıch Schritt 1Ur Schritt (etwa ZU.

Auferstehungsglauben h1in) entfaltende der AÄAuf{f dem G‚ebiet der Glaubenslehre aber 1efert eben
ligiösen Wahrheitskundgabe ausgebreiıitet, der sich dadurch das Alte JTestament zunachst schon den Be-
die des euen Testaments verhält wWw1ıe der vollen- wels, daß nıcht einmal die Offenbarung eıner unuüber-
en UBSEFEN1IC e1iner 1gur, dıe erst durch die- refflich guien Gottes- Weilsung den gefallenen Maen-
SsSen ihre letzte Erklärung erfahrt (An e1nem FEinzel- schen erlösendem Handeln bringt, weiıl ıh der
beispiel durchgeführt De1l Thieme, Jeremilas, Tel- Gebots-Charakter dıeser W eisung (das ‚Du sollst

Röm ofenem Widerspruch OderDUrg
Schon rein menschlich gesehen, legt 1eT e1n Schrift- schlimmer ihre notgedrungene Spezialisierung ın
{um VOIL, mıit dem sich eın anderes vergleıichen Einzelvorschriften in heuchlerischer Buchstaben-
annn Seibst deziıdierte Nichtchristen ekunden gerechtigkeit verlockt (Matth. 23,23 „Die rde
manchmal IıInn aiur WIe oethe, welchem das Jlte aJnn icht Vo  — der Erde (1 S erlost werden muß
lTestament „ WEQ! se1iner Eigentümlichkeit ganz be- selbst er notgedrungen ugeben

u  S

2. Die Bedeutung des Alten Testaments für den Chriften 
Mit Erlaubnis des Herder-Verlages bringen wir im Folgenden aus 
seinem 1952 erscheinenden Werk Lexikon der religio-
s en Z ei ta uf gaben den Artikel uber „Die Bedeutung des 
Alten Testaments fur den Christen,", weil wir memen, daß hier 
das fur die Unterrichtung des Christen Wesentliche knapp zusam-
mengefaßt ist und sich so unsere Leser auch gleich ein Bild von 
der laesonderen Absicht dieses neuartigen Lexikons machen 
konnen. 

Wer Gott ist, was Gott will, wie alle Geschichte von 
Einzelmenschen und Volkern zuletzt Heilsgeschichte 
ihres Verhältnisses zu Gott ist, von Seinem Urgeheiß 
anhebt (Gen. 1.28; 2,17) und im Erfülltwerden Seiner 
Verheißung ausmündet (Gen. 3.15; 12,3 — Dan. 7.13f; 
Is. 19,24f.), das hat Sein Heiliger Geist mit unge-
schminkter Wirklichkeitstreue in der Bibel des Alten 
Bundes aufzeichnen lassen. 
,,Zur Überführung wie zur Weisung" (2. Tim. 3,16; 
vgl. 1. Kor. 10,6) d. h. als abschreckende wie als an-
feuernde Beispiele, finden wir hier die ,Urgestalten': 
des Brudermörders Kain, des schamlosen Cham 
(Ham) des titanischen Nemrod (Nimrod) (Gen. 10,8ff; 
unentbehrlicher Hintergrund für Gen. 11), des genuß-
süchtigen Esau, des religiös revolutionären Kore 
(Korach), des usurpatorischen Abimelech, des unge-
horsamen Saul, des verräterischen Achitophel (samt 
dem von ihm verratenen rebellischen Absalom) der 
baalsdienerischen Jezebel und Athalja, des verblen-
deten Holofernes, des ,antisemitischen' Haman samt 
vielen anderen auf der einen, gottesfeindlichen Seite. 
Ihnen gegenüber als beständige Gottesfreunde den 
unsdiuldig hingeschlachteten Abel, den wunderbar 
entrüdrten Enoch (Henoch), den vertrauensvollen 
Noe (Noah), den gläubig gehorsamen Abraham, den 
unverführbaren und edel verzeihenden Joseph, den 
gewaltigen Führer und Fürsprech seines Volkes Mo-
ses, als Vollender seines Werkes den sieghaften Je-
sus-Josue; auch große und kluge Frauen wie die Rich-
terin Deborah, die David vom Mord abhaltende Abi-
gail und die heroische Judith. Zwischen beiden jene 
uns gewöhnlichen Adams- und Evakindern in ihrer 
Schwäche am meisten verwandten, oft so zwielidit-
umhüllten begnadeten Sünder: Den überschlauen 
Jakob, der seine Betrügereien lange büßen muß und 
doch zuletzt ein bewährter Gottesstreiter: „Israel" 
heißen darf; den durch mannigfache Schuld hindurch. 
bis zur freiwilligen Hinnahme unverdienten Unrechts 
hindurchgeläuterten Juda (Gen. 44.18 ff); den bei der 
Herabzerrung des unsichtbaren Himmelsherrn zum 
orgiastisch verehrten Stierbild kläglich „mitmachen-
den" und dennoch in seiner Priesterwürde unver-
tretbaren Aaron (Lev. 10; Num. 16); die trotz höch-
ster Begnadung durch ihre Sinnlichkeit stürzenden 
und strauchelnden, aber dennoch wieder aufgerichte-
ten Simson und David; und all die großen meist sehr 
menschlich-allzumenschlichen Prophetengestalten von 
Samuel, Nathan, Elia, Elisäus zu Amos, Isaias, Jere-
mias, um nur die Größten zu nennen. In ihren kün-
denden, richtenden, lehrenden und den Gebets-Wor-
ten, die weit über den Psalter hinaus allenthalben 
laut werden, ist jene sich Schritt für Schritt (etwa zum 
Auferstehungsglauben hin) entfaltende Fülle der re-
ligiösen Wahrheitskundgabe ausgebreitet, zu der sich 
die des Neuen Testaments verhält wie der vollen-
dende Schlußstrich zu einer Figur, die erst durch die-
sen ihre letzte Erklärung erfährt. (An einem Einzel-
beispiel durdigeführt bei K. Thieme, Jeremias, Frei-
burg 1947). 
Schon rein menschlich gesehen, liegt hier ein Schrift-
tum vor, mit dem sich kein anderes vergleichen 
kann. Selbst dezidierte Nichtchristen bekunden 
manchmal Sinn dafür wie Goethe, welchem das Alte 
Testament „wegen seiner Eigentümlichkeit ganz be- 

sonders von jeher zugesagt hatte" (Dichtung und 
Wahrheit IV) und Nietzsche, der (in ,Jenseits von 
Gut und Böse') erklärt, es gebe da „Menschen, Dinge 
und Reden von einem so großen Stil, daß das grie-
chische und indische Schrifttum ihm nichts zur Seite 
zu stellen hat ... Der Geschmack am Alten Testament 
ist ein Prüfstein in Hinsicht auf groß und klein". 
Die unbeschönigte Wahrheit über den Menschen vor 
Gott, wie das Alte Testament sie bietet, hat nun frei-
lich auch immer wieder Ärgernis erregt. Wie Grie-
chen und Römer die Religion des Alten Bundes ver-
drehten (Apion, Tacitus), so hat einer der berühm-
testen Häresiarchen des 2. Jahrhunderts, Marcion, 
den darin Offenbarten als bösen Schöpfer einer 
sdilechten Welt dem in Jesu kundgewordenen Gott 
der Liebe unter kräftiger Umfälschung aller wider-
sprechenden neutestamentlichen Aussagen entgegen-
gestellt — und darin bis heute Nachfolger gefunden 
(Harnack, Rosenberg u. a.); gelehrte Außenseiter ver-
suditen umsonst, die vertiefende Auseinandersetzung 
des Alten Testaments mit dem Geistesgut Babylons 
und Ägyptens in epigonenhafte Abhängigkeit um-
zudeuten (Panbabylonismus in Fr. Delitzsch, Die 
große Täuschung, etc.). 
Hängen geblieben ist von all diesen kleinlichen Krit-
teleien bei den Halbgebildeten das Vorurteil des-
senthalben das Wort „alttestamentarisch' für ,min-
derwertig'„unterchristlich' und dergl. mißbraucht 
wird. Man stößt sich an einem von idealistischer Ver-
brämung unangekränkelten Gottes- und Menschen-
bild, das den ausschließlich ,lieben Gott' und den 
,guten Mensdien' der Moderne als Wunschphantasien 
bloßstellt. Überdies verkennt man, daß etwa der wie 
mandie andere wirklidi ,unterchristliche', aber auch 
keineswegs dem Alten Testament eigentümliche Satz 
,Auge um Auge, Zahn um Zahn' als Reditsregel aus 
dem vorderasiatischen gemeinen Recht in Moses ,Ge-
setzes-Sammlung' einfach „eures Herzens Härte hal-
ber" übernommen ist (wie z. B. römisches Redit in 
Gesetzbücher christlich-abendländisdier Völker), 
Jahwe selbst aber im Alten Bunde genau das gebie-
tet, was Jesus im Neuen Testament bekräftigt, sidi 
nidrt zu rächen (Lev. 19, 18; Matth. 5, 38-48). Auf dem 
Gebiet der Sittlichkeit also findet sich durchs NT das 
AT bestätigt, indem jede vom mosaischen Kodex im 
Sinn eines ,kleineren Übels' um der äußeren Durch-
setzbarkeit einer öffentlichen Rechtsordnung willen 
zugestandene Konzession an das sündhafte Men-
schenherz von Jesus Christus als vor Gottes Gericht 
ungültig beiseite geschoben und auf den eben dersel-
ben Schrift des Alten Testaments entnehmbaren ur-
sprünglichen Gotteswillen zurückgegriffen wird 
(Matth. 19,8: „Im Anfang war es nicht also!") Hier ist 
die Bergpredigt der autoritative Kommentar, der 
uns zeigt, wie Gott Sein Gesetz im Alten Bunde letzt-
lich gemeint — und was der Mensch daraus gemacht 
hat und stets wieder zu machen versucht ist. 
Auf dem Gebiet der Glaubenslehre aber liefert eben 
dadurch das Alte Testament zunächst schon den Be-
weis, daß nicht einmal die Offenbarung einer unüber-
trefflich guten Gottes-Weisung den gefallenen Men-
schen zu erlösendem Handeln bringt, weil ihn der 
Gebots-Charakter dieser Weisung (das: ,Du sollst 
nicht' ...! Röm. 7) zu offenem Widerspruch oder — 
schlimmer — ihre notgedrungene Spezialisierung in 
Einzelvorsdiriften ihn zu heuchlerischer Buchstaben-
gerechtigkeit verlodrt (Matth. 23,23 ff). „Die Erde 
kann nicht von der Erde aus erlöst werden", muß 
selbst Buber notgedrungen zugeben. 
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Daß S1e aber auch N1C muß, daß ott Selbst als salem, 1mM Bethlehemiter avı 1m Friedenskönig
ıhr Erlöser eingreifen wiıll und WIE autf Erden! S5Salomo, 1m mMoOorT  mdrohten Propheten erem1as, 1
das 15 die große Verheißung, dıe der Auferstandene e1nNe abermalige Heimkehr des Gottesvolkes aniuh-
SC1INeEe Jünger „1Inm Moses’ Gesetz und Propheten un renden Hohenpriester Jesus acı 3,0), 1 geheim-.-
Psalmen  In ınden lehrte (Luk Und arum CI - nısvollen leidenden Gottesknec| der Isalas-Prophe-
kennen WIT 1m QuS religiöser Eifersucht Aarmordeten tie und in vielen andern, deren ‚typische Züge
bel das Vorbild ASTIes Herrn, ın der rche Noe sammengesetzt gleichsam eın Mosaık-Bıiıld des E1-
das der irche; und iImmer wlieder das Christi Ne  n} ergeben, auf den alle Prophetie iınweist, dırekit
Isaak, der das Holz TagtT, auft dem ET VO eignen durch das iıhn verheißende Wort Oder indirekt durch
Vater geopier werden soll;: ın Josefl, der VO  an seıinen eben jene Vorbilder, jene ‚Iypen, dıe Giott VOTWEO
Brüdern dıe Fremden verraten, ihnen VOeI- erscheinen ließ, wıiedererkennbar Se1IN, wWEefl
ehrt WIrd und zuletzt den reulgen Brüdern verzeı Hr 1n Jesus Mensch werden wurde. Das also ist
ın jenem esus-Josue, der sSeıin Volk endlich ın das Letzte, Was das Alte {iestament dem Christen

verkünden hatGelobte Land heimführt, ın Melchisedech VO  a Jeru-

Der diß
INE Deutung des 13.) Psalms Vo Martin er

wenigstens eine kleine TO VvVon der ungemein tiefen el-
Auslegung Martin UuDers Z4u en, die andrer Stelle dieses wird, als e1n „bewährtes Geschlecht“* bezeıchnet, des-
undhbrie{is 25) gewurdigt Wird, entinehnmen Wir SC1iNem SE  m Zulflucht ott 1st und das ET VO den andern „De-

Buche ‚Hec. und Unrecht. ZUF eutung einiger Psalmen!'
den folgenden 'Text. Irelen und ın se1iner einstigen Herrlichkeit wıeder-

herstellen WI1ITd. Es gibt Cder en icht weni1ige, dıe
diesen Psalm verstanden, als e1ne In ihrer krassenDes Chormeisters, V David

doch aberVerallgemeinerung ZWaT ungerechte,Der Schändliche sprıcht ın seıinem erzen wahrheı1tshaltıge Schilderung der historischen Men-
„Da gl keinen Gott!“ schenwelt un! des Platzes empfinden, den das ]JUdi-erder greulıch ward ihre Sitte sche olk In ihr einnahm un einnımmt. 15%,
keiner iıst mehr, der Gutes tut zuma ın unseTremn Zeitaiter, verständlıcher, nl 1St
Vom ımmel nleder lugt verkehrter.
auf die Menschenkinder, irgends ın den Psalmen och ın der Schrift Uber-

sehn, ob e1n Begreifender west, aup 1s(T, wenfil e1n SO allgemeiner Ausdruck g Ta
1n na Gott Fragender. braucht WIrd wW1e 1er „der Schändliche“*, der Heıde

ZU Unterschied VO „Juden“ gemeiınt; n1ırgendses ist abgewichen, deutet die Bezeichnung „die Menschenkinder auf
angefault sS1Ind S1e mitsammen,
keilner 1st mehr, der utfies {ufl,

c1e Temden Öölker 1m Gegensatz Israel 1N,
STEeis SINd eben die enschen, VO enen dle ede

auch eın eINZIgeT mehr! ist, die Menschen iın der Welt schlechthın Oder auch
die Menschen in dem Landchen, das die Heimat derHaben S1IEe s nıcht erkannt,

die Harmwirker alle, biblischen Sprecher ist Es gehört TOTLZ allem eine
die verzehren meın Volk erhbärmlı:che Selbstgerechtigkeit dazu, das große Bild
s1e verzehren 1n Brot, VO Gott, der VO. immel ZUFT Erde niederschaut un!

nach elinem eiNZigen enschen auslugt, der na ihmdruber IH  Z Ind  - n1ıCH anruien kann! Iragt, verstehen, daß der Herr VO  — ali seinen
Dort, S1e chrecken ım Schreck, en hochbefriedigt 5e1 un! unier ıhnen Jar e1ıne
enn Gott ist ım bewährten Geschlecht: Musterung halten brauche, WOQGEgEN dıe OÖOlker
„Den Ratschlag des Gebeugten UF eben die dunkle Folie solich einem TrTahlen-
wolltet iIhr beschämen?!“ glanz ergaben Es da auch nıchts, das Bekennt-

N1Is Gott als Aas unterscheidende erkmal heraus-Ja, ist se1ine Burg.
zugrelfen. Alle wesentlichen biblischen Sprecher SINd,

Wer gıbt VO. 10N her WI1Ie Jeremia, „Prüfern“ eingesetzt, die das pathe-
Befrelung Sraels tische Lippenbekenntnis daraulfhin untersuchen,
Wann kehren äßt welchem Maße ın dıe Wirkliıchkeit des persoön-
Wiederkehr seinem Volk, ichen Lebens eingenht, und keiner VO  an InNen
wırd jauchzen, vermocht, einem gottvo schwätzenden un gottlos
wWwIrd sıch Israel freuen. lebenden Juden eiınen OTZUg VOTI einem UuGE-

haltenden zuzubilligen.We  p Inan diesen Psalm flüchtig lıest, dan: omm:
el e1ınem (abgesehen VO einzelnen unsıcheren Stel- Aber, wWw1rd alsbald eingewendet werden, der
Jen) einfach VO  < Der Sprecher INd.  - Psalmıist bezichtigt die Missetäter doch eben AQus5-

re VO Israel und den Voölkern Die Olker SINd drücklich dessen, daß 661e Seın Volk verzehren: also
„Sschändlich“ und gottlos, ihre Sitte ıst „verderbt“ un! stehen S1e außerhalb dieses Volkes SO ıst aber
„greulich”, un ihnen ıst, w1€e Mal Mal wieder- Was er sSeın olk nenntT, ist 101008 e1N e1l des olkes,
olt WITId, eın eINZIgeT, der Gutes Luf, keiner mehr das den Namen Israel jener e1l nämlich, der

die zugleich Bewährten und Gebeugten umfaßt; denegreıft, W asSs Giott VOoO enschen will, keiner rag
anderen e1l aber, dıe Schändlichen, Abgefallenen,nach ott und selnem alten, alle SINd sS1e VO  n iNrer

ursprünglichen, ıIn der gewollten Mensch- welche dle Bewährten beugen, zahlt Nn1ıCI mehr
lichkeıt „abgefallen“”, ihre Gesamtheit 1ST, W1e Ve@el- seinem Volk SO hat s1ich hler die prophetische, auf
dorbene Miılch, „zersetzt” Im Gegensatz dazu wird die kommenden inge gerichtete Konzeption des hel-
anscheinend das olk Israel, das VO der emeln- liıgen Restes, der das wahre olk 1st, mitten 1n der
schalt dieser Miıssetater „gebeugt“ un „verzehrt‘“ Betrachtung der Gegenwart verdichtet ber auch der

Daß sie es aber auch nicht muß, daß Gott Selbst als 
ihr Erlöser eingreifen will und wie — auf Erden! —, 
das ist die große Verheißung, die der Auferstandene 
seine Jünger „in Moses' Gesetz und Propheten und 
Psalmen" finden lehrte (Luk. 24,44). Und darum er-
kennen wir im aus religiöser Eifersucht ermordeten 
Abel das .Vorbild' unsres Herrn, in der Arche Noe 
das der Kirche; und immer wieder das Christi: in 
Isaak, der das Holz trägt, auf dem er vom eignen 
Vater geopfert werden soll; in Josef, der von seinen 
Brüdern an die Fremden verraten, unter ihnen ver-
ehrt wird und zuletzt den reuigen Brüdern verzeiht; 
in jenem Jesus-Josue, der sein Volk endlich ins 
Gelobte Land heimführt, in Melchisedech von Jeru- 

salem, im Bethlehemiter David, im Friedenskönig 
Salomo, im mordumdrohten Propheten Jeremias, im 
eine abermalige Heimkehr des Gottesvolkes anfüh-
renden Hohenpriester Jesus (Zach. 3,8), im geheim-
nisvollen leidenden Gottesknecht der Isaias-Prophe-
tie und in vielen andern, deren ,typische Züge' zu-
sammengesetzt gleichsam ein Mosaik-Bild des Ei-
nen ergeben, auf den alle Prophetie hinweist, direkt 
durch das ihn verheißende Wort oder indirekt durch 
eben jene Vorbilder, jene ,Typen', die Gott vorweg 
erscheinen ließ, um wiedererkennbar zu sein, wenn 
Er in Jesus Mensch werden würde. — Das also ist 
das Letzte, was das Alte Testament dem Christen zu 
verkünden hat. 

3. Der Riß 
Eine Deutung des 14. (13.) Psalms von Martin Buber 

Um wenigstens eine kleine Probe von der ungemein tiefen Bibel-
Auslegung Martin Bubers zu geben, die an andrer Stelle dieses 
Rundbriefs (S. 25) gewurdigt wird, entnehmen wir seinem 
neuen Buche ,Recht und Unrecht. Zur Deutung einiger Psalmen' 
den folgenden Text. 

Des Chormeisters, von David 

Der Schändliche spricht in seinem Herzen: 
„Da gibts keinen Gott!" 
Verderbt, greulich ward ihre Sitte, 
keiner ist mehr, der Gutes tut. 

Vom Himmel nieder lugt ER 
auf die Menschenkinder, 
zu sehn, ob ein Begreifender west, 
ein nach Gott Fragender. 

Alles ist abgewichen, 
angefault sind sie mitsammen, 
keiner ist mehr, der Gutes tut, 
auch kein einziger mehr! 

Haben sie's nicht erkannt, 
die Harmwirker alle, 
die verzehren mein Volk: 
sie verzehren ein Brot, 
drüber IHN man nicht anrufen kann! 

Dort, sie schrecken zusammen im Schreck, 
denn Gott ist im bewährten Geschlecht: 
„Den Ratschlag des Gebeugten 
wolltet ihr beschämen?!" 
Ja, ER ist seine Burg. 

Wer gibt vom Zion her 
Befreiung Israels! 
Wann kehren läßt ER 
Wiederkehr seinem Volk, 
wird Jakob jauchzen, 
wird sich Israel freuen. 

Wenn man diesen Psalm flüchtig liest, dann kommt 
er einem (abgesehen von einzelnen unsicheren Stel-
len) einfach genug vor. Der Sprecher — so meint man 
— redet von Israel und den Völkern. Die Völker sind 
„schändlich" und gottlos, ihre Sitte ist „verderbt" und 
„greulich", unter ihnen ist, wie Mal um Mal wieder-
holt wird, kein einziger, der Gutes tut, keiner mehr 
begreift, was Gott vom Menschen will, keiner fragt 
nach Gott und seinem Walten, alle sind sie von ihrer 
ursprünglichen, in der Schöpfung gewollten Mensch-
lichkeit „abgefallen", ihre Gesamtheit ist, wie ver-
dorbene Milch, „zersetzt". Im Gegensatz dazu wird 
anscheinend das Volk Israel, das von der Gemein-
schaft dieser Missetäter „gebeugt" und „verzehrt" 

wird, als ein „bewährtes Geschlecht" bezeichnet, des-
sen Zuflucht Gott ist und das er von den andern „be-
freien" und in seiner einstigen Herrlichkeit wieder-
herstellen wird. Es gibt der Juden nicht wenige, die 
diesen Psalm so verstanden, als eine in ihrer krassen 
Verallgemeinerung zwar ungerechte, doch aber 
wahrheitshaltige Schilderung der historischen Men-
schenwelt und des Platzes empfinden, den das jüdi-
sche Volk in ihr einnahm und einnimmt. Nichts ist, 
zumal in unserem Zeitalter, verständlicher, nichts ist 
verkehrter. 
Nirgends in den Psalmen noch in der Schrift über-
haupt ist, wenn ein so allgemeiner Ausdruck ge-
braucht wird wie hier: „der Schändliche", der Heide 
zum Unterschied vom „Juden" gemeint; nirgends 
deutet die Bezeichnung „die Menschenkinder" auf 
die fremden Völker im Gegensatz zu Israel hin, 
stets sind es eben die Menschen, von denen die Rede 
ist, die Menschen in der Welt schlechthin oder auch 
die Menschen in dem Ländchen, das die Heimat der 
biblischen Sprecher ist. Es gehört trotz allem eine 
erbärmliche Selbstgerechtigkeit dazu, das große Bild 
von Gott, der vom Himmel zur Erde niederschaut und 
nach einem einzigen Menschen auslugt, der nach ihm 
fragt, so zu verstehen, daß der Herr von all seinen 
Juden hochbefriedigt sei und unter ihnen gar keine 
Musterung zu halten brauche, wogegen die Völker 
nur eben die dunkle Folie zu solch einem Strahlen-
glanz ergäben. Es nutzt da auch nichts, das Bekennt-
nis zu Gott als das unterscheidende Merkmal heraus-
zugreifen. Alle wesentlichen biblischen Sprecher sind, 
wie Jeremia, zu „Prüfern" eingesetzt, die das pathe-
tische Lippenbekenntnis daraufhin untersuchen, in 
welchem Maße es in die Wirklichkeit des persön-
lichen Lebens eingeht, und keiner von ihnen hätte 
vermocht, einem gottvoll schwätzenden und gottlos 
lebenden Juden einen Vorzug vor einem es umge-
kehrt haltenden zuzubilligen. 
Aber, so wird alsbald eingewendet werden, der 
Psalmist bezichtigt die Missetäter doch eben aus-
drücklich dessen, daß sie sein Volk verzehren; also 
stehen sie außerhalb dieses Volkes. So ist es; aber 
was er sein Volk nennt, ist nur ein Teil des Volkes, 
das den Namen Israel führt — jener Teil nämlich, der 
die zugleich Bewährten und Gebeugten umfaßt; den 
anderen Teil aber, die Schändlichen, Abgefallenen, 
welche die Bewährten beugen, zählt er nicht mehr zu 
seinem Volk. So hat sich hier die prophetische, auf 
die kommenden Dinge gerichtete Konzeption des hei-
ligen Restes, der das wahre Volk ist, mitten in der 
Betrachtung der Gegenwart verdichtet. Aber auch der 
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Blick auf die anderen, die „Zersetzten“, ist 81n PTO- Der Psalmist schaut iın prophetischer Vısıon das
phetischer: S als ıne Ganzheit, hat derselbe Jesala, Kommende: wıeder sturzen sıch die Abgefallenen auf
der den heiligen est als solchen waäahrnahm, den inre Beute, da aber schrecken S1e IMMEN; ın einem
großen der Verderbnis verfallenen Teil sraels g.. Tre dessengleichen WI1Ie ın der angeren
senen Für ihn rTeilich S1e „dleses Volk“*, un!: Lesart des 53 Psalmes eı Nle gegeben hat
der est War eben der „Rest“”, Für den Psalmisten 1st drüben, mıtten er enen, dıe S1e der ıllk ur prelS-
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, ottes gegeben waähnten, erscheint dıe Gegenwart ottes,
Volk, un! die andern S1INd eben dıe andern, aber ım eben des ottes, VOoO dem S1e wähnten, hleibe dem
Verhältnis S1INd ihrer viele, daß S1e ıhm als „alle“ Menschentreiben fern, der aber ın ahnrheı dıe Zu-
erscheinen. bifall der Verderbten edeulte Zerfall UC!| der ebeugten 1ST, un eın DIU! donnert
sraels. Was seinem außeren spekt nach als einige ihnen (6{
atıon erscheınt, ıst ın Wahrheit entzweigerissen, An diese Stelle Knüpft der prophetische Psalmist
aber VO den zwelen ıst 1Ur e1Ns Ooch wahrha Oolk eın messianısches Gebet und SeE1INe messianısche

eNNeEN, 1n lebender Organısmus, das andere ist Verheißung. sraels Befrel1ung und Se1ın eil ann
nıchts weiıter als e1n zerseitiztes Zellengewebe, fau- 11UL „Von 10N her“ kommen, und E qg1bt keinen SInn,
en! Volkssubstanz. dieses n VOZL 102 her  8 topOograpNnisch verstehen
Der Psalmist Deschreibt das entzweigerissene Israel. das 10N der 1m Lande Israel arfüllten Gerechtigkeit

muß gemeınt sSeln. Für den I1LU.  — wahrhaft ZU VolkeDa sind dıe Presser un: da SsSind ije Gepreßten, (la dıe
Hochfahrenden un da dıe Demütigen. Jene sprechen ottes gewordenen „Rest“ aht (Q1e große Wende
ın ihren Herzen: „Da gibts keinen ott!“ S1e Ein späater Psalmendeuter wıe ıch ommt nıcht, wIie

ıcht laut, drıngt VO den erzen nıcht den der Salmıstl, mıiıt e1iner schlichten Zweiteillung sraels
zurecht, ebensowen1g WIE mıt einer solchen ‚W e1-Lippen, m.1ıt den Lippen ekennen S1e ıhn Doch auch

1ım Herzen wollen s1e damıt nıcht die Existenz ottes tellung der Menschenwelt zurechtkäme. HET sieht den
bestreiten solite ıcht e1n (oltt se1in, wenn Rıß zwıischen dem vergewaltigenden un dem VelI-

sıch 11UTFr N1C| arum kümmert, W a5 auf en dıe gewaltigten, den Rıß zwıschen dem gOotigetireuen un
Menschen rTeliDen Der die ahrnhne!l 1st, daß Gott dem abtruünn1ıgen Element ıcht bloß QuUEI durch

jedes Volk, sondern auch QqUEerTr durch ede ruppe 1mausschaut, Wa SE1INe Geschöpfe aqaus sıch machen. Br
sıe wıe Menschen Menschen „verzehren“; un!| das Volk, Ja quel durch jede egije gehn Nur noch ın
ist (SO annn {11d.  = ehesten den schwierligen u55 den großen Krisenzeılten wI1Ird die heimliche Z err1Ss-
vorliegenden ext des Verses verstehen) nicht, senneıt ea1Ines Olkes ofenbar.
Wle das (Aus Martin BuDber, Hecht und Unrech®. ZuUur eutiung einiger„Brot ottes n Tieropfer, e1ine Psalmen. Hrsg. VOT} Hans-Urs VO:  » Balthasar. Klosterberg-Base]Spelse, ber der Inan den Namen Giottes anrufen darf. 1952 HennoO Schwabe COo,)}

Literatur Verftändhis des Alten Bundes-Buches
Fın Literaturbericht VOoO ar] Thieme

Unter den getarnien Methoden ZUFXF Vernichtung der ein1ge Veröffentlichungen genannt werden, dıe (Qdazu
christlichen Offenbarungsreligion ıst e1ne der 1abDo- dienen können. Wır qgliedern d1e atiwas überreiche
lischsten, daß I1a  - INr die urzeln ın der des Alten des Vorliegenden ın kEinführendes Schrifttum,
Rundes abschneıdet Dann verweikt c1e rasch ZUI Vertiefende Werke, 1381 Kommentare, Einzelidar-
Verehrung elines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen stellungen unl andere Hılfsmittel
lHNeben ottes ; ihn 1m „guten Menschen““ WIEedeTZU- Einführendes Schrifttum
en oder überhaupt erst schaffen, arscheınt dann
als das immer wleder erneuernde Werk Jesu VONn

‚Vom Umgang mıi1? dem Orlte olttes ist eit der
Schriften-Reihe ‚Die egge Öningh, aderborn,

Nazareth Ooder Jal 1U elner ‚Christus-Idee In den eitelt, worın der Mitherausgeber Theoderich
öpfen cse1iner Zelitgenossen; die Stelle der wirk- Kampmann ‚.Das Ite Testament ın der christlichen
lıchen Heilsgeschichte I1 E1n gnost1ızistischer MyY-
thus Unterweisung behandelt 22—306); ın all seıner

Urze gehört dieser Beltrag dem auch SOn De-
In eErstier Lıinle also SCAHON der KRettung und Rei- merkenswerten Heft ZU Besten, W dSs WITr bDer eın
N1Igung unSTes eignen Christenglaubens willen durfen Ihema kennen dank dem riıchtigen Leitgedanken:
WIT die auf die Dauer für ıh 1C ‚alttestament- „Wiıchtiger als ıne unmıiıtteibare didaktisch-metho-
liıche Unterernährung iıcht fortbestehen Jassen, dıe dische Hılfe ıst ZUFXF Stunde hinsichtlich der Hi Schrift
während der Hıtlerzeit dem deutschen auf- e1ne religiös-theologische Sinnerschließung“”. Was
EeZWUNgEN wurde und auch nach dem Wegfall des annn colcher geboten wWiIrd, mochte ind  - 1eD-
außeren Zwanges weıthın fortbesteht, VOT em ın sten ausgleblg nachdrucken. twa iıcht die „rell-
den breiteren Kreisen, dıe 1U Elementarschulen ab- glöse Persönlichkeit”, ıcht der Mensch als soicher,
colviert en, mangels ausreichender reliqlöser Un- sondern „dessen es mıt ott ıst das eigent-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge liche Thema gerade schon des en Bundesbuches,
falschen geschichtlichen Unterrichts Wiırd 1er Wan- „Gottes Epiphanie, Se1in liıcht-dunkles Erscheinen 11771

Fortschreiten der es  ıchte” erade ı1n dieser wıirk-del geschaffen, wIrd dann sekundär ganz VON
celbst auch aın richtigeres und respektvolleres lıchen Geschichte dann „erfahren WITr e1n Stück Vo
Bıld VO en Gottesvolke ın unsifel Mıtte verbreı- uns selbst“, „1N der Menschheit, auch ın der chrıst-
tet werden und die grauenhaften Karıkaturen Vel- il  en, noch e1in alttestamentliches Stück, noch eıne
drangen, dA1e Ooch euie das Bewußtsein allzuvieler 1L.  eit, dıie unhellig ist, aber nach dem Haıle
vergiften, w1e demnachst ın dıesen attern doku- sıch sehnt“”, „noch unterwegs, selbst 11L Advent“ sich
mentiert werden coll efindet un! VON Cjott nach W1e VOFLF „nNnicht IUr Zzu

Denen, die als Eltern, Lehrer un: Pfarrer Dbzw totalen Gilauben Seıne Person, ondern auch ZUF

zunächst einmal Del sich cejibst ın dieser Hinsicht totalen Hingabe seıin Geseltlz“ wohlverstanden
andel schaffen helifen wollen, collen 1 olgenden verpflichtet ıst

Blick auf die anderen, die „Zersetzten", ist ein pro-
phetischer: so, als eine Ganzheit, hat derselbe Jesaia, 
der den heiligen Rest als solchen wahrnahm, den 
großen der Verderbnis verfallenen Teil Israels ge-
sehen. Für ihn freilich waren sie „dieses Volk", und 
der Rest war eben der „Rest", für den Psalmisten ist 
das bewährte Geschlecht das eigentliche Volk, Gottes 
Volk, und die andern sind eben die andern, aber im 
Verhältnis sind ihrer so viele, daß sie ihm als „alle" 
erscheinen. Abfall der Verderbten bedeutet Zerfall 
Israels. Was seinem äußeren Aspekt nach als einige 
Nation erscheint, ist in Wahrheit entzweigerissen, 
aber von den zweien ist nur eins noch wahrhaft Volk 
zu nennen, ein lebender Organismus, das andere ist 
nichts weiter als ein zersetztes Zellengewebe, fau-
lende Volkssubstanz. 
Der Psalmist beschreibt das entzweigerissene Israel. 
Da sind die Presser und da sind die Gepreßten, da die 
Hochfahrenden und da die Demütigen. Jene sprechen 
in ihren Herzen: „Da gibts keinen Gott!" Sie sagen 
es nicht laut, es dringt von den Herzen nicht zu den 
Lippen, mit den Lippen bekennen sie ihn. Doch auch 
im Herzen wollen sie damit nicht die Existenz Gottes 
bestreiten: warum sollte nicht ein Gott sein, wenn er 
sich nur nicht darum kümmert, was auf Erden die 
Menschen treiben! Aber die Wahrheit ist, daß Gott 
ausschaut, was seine Geschöpfe aus sich machen. Er 
sieht, wie Menschen Menschen „verzehren"; und das 
ist (so kann man am ehesten den schwierigen uns 
vorliegenden Text des 4. Verses verstehen) nicht, 
wie das „Brot Gottes" genannte Tieropfer, eine 
Speise, über der man den Namen Gottes anrufen darf. 

Der Psalmist schaut in prophetischer Vision das 
Kommende: wieder stürzen sich die Abgefallenen auf 
ihre Beute, da aber schrecken sie zusammen; in einem 
Schreck, dessengleichen — wie es in der längeren 
Lesart des 53. Psalmes heißt — es nie gegeben hat: 
drüben, mitten unter denen, die sie der Willkür preis-
gegeben wähnten, erscheint die Gegenwart Gottes, 
eben des Gottes, von dem sie wähnten, er bleibe dem 
Menschentreiben fern, der aber in Wahrheit die Zu-
flucht der Gebeugten ist, und sein Spruch donnert 
ihnen entgegen. 
An diese Stelle knüpft der prophetische Psalmist 
sein messianisches Gebet und seine messianische 
Verheißung. Israels Befreiung und sein Heil kann 
nur „von Zion her" kommen, und es gibt keinen Sinn, 
dieses „von Zion her" topographisch zu verstehen: 
das Zion der im Lande Israel erfüllten Gerechtigkeit 
muß gemeint sein. Für den nun wahrhaft zum Volke 
Gottes gewordenen „Rest" naht die große Wende. 
Ein später Psalmendeuter wie ich kommt nicht, wie 
der Psalmist, mit einer schlichten Zweiteilung Israels 
zurecht, ebensowenig wie er mit einer solchen Zwei-
teilung der Menschenwelt zurechtkäme. Er sieht den 
Riß zwischen dem vergewaltigenden und dem ver-
gewaltigten, den Riß zwischen dem gottgetreuen und 
dem abtrünnigen Element nicht bloß quer durch 
jedes Volk, sondern auch quer durch jede Gruppe im 
Volk, ja quer durch jede Seele gehn. Nur noch in 
den großen Krisenzeiten wird die heimliche Zerris-
senheit eines Volkes offenbar. 

(Aus: Martin Bub er, Recht und Unrecht. Zur Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans-Urs von Balthasar. Klosterberg-Basel 
1952. Benno Schwabe & Co.) 

4. Literatur zum Verftändnis des Alten Bundes-Buches 
Ein Literaturbericht von Karl Thieme 

Unter den getarnten Methoden zur Vernichtung der 
christlichen Offenbarungsreligion ist eine der diabo-
lischsten, daß man ihr die Wurzeln in der des Alten 
Bundes abschneidet. Dann verwelkt sie rasch zur 
Verehrung eines wohlmeinenden, aber ohnmächtigen 
,lieben Gottes'; ihn im „guten Menschen" wiederzu-
finden oder überhaupt erst zu schaffen, erscheint dann 
als das immer wieder zu erneuernde Werk Jesu von 
Nazareth oder gar nur einer ,Christus-Idee' in den 
Köpfen seiner Zeitgenossen; an die Stelle der wirk-
lichen Heilsgeschichte tritt ein gnostizistischer My-
thus. 
In erster Linie also schon um der Rettung und Rei-
nigung unsres eignen Christenglaubens willen dürfen 
wir die auf die Dauer für ihn tödliche ,alttestament-
liche Unterernährung' nicht fortbestehen lassen, die 
während der Hitlerzeit dem deutschen Volke auf-
gezwungen wurde und auch nach dem Wegfall des 
äußeren Zwanges weithin fortbesteht, vor allem in 
den breiteren Kreisen, die nur Elementarschulen ab-
solviert haben, mangels ausreichender religiöser Un-
terweisung, und unter den Halbgebildeten zufolge 
falschen geschichtlichen Unterrichts. Wird hier Wan-
del geschaffen, so wird dann sekundär ganz von 
selbst auch ein neues, richtigeres und respektvolleres 
Bild vom Alten Gottesvolke in unsrer Mitte verbrei-
tet werden und die grauenhaften Karikaturen ver-
drängen, die noch heute das Bewußtsein allzuvieler 
vergiften, wie demnächst in diesen Blättern doku-
mentiert werden soll. 
Denen, die als Eltern, Lehrer und Pfarrer — bzw. 
zunächst einmal bei sich selbst — in dieser Hinsicht 
Wandel schaffen helfen wollen, sollen im Folgenden 

einige Veröffentlichungen genannt werden, die dazu 
dienen können. Wir gliedern die etwas überreiche 
Fülle des Vorliegenden in I. Einführendes Schrifttum, 
II. Vertiefende Werke, III. Kommentare, Einzeldar-
stellungen und andere Hilfsmittel. 

I. Einführendes Schrifttum 
,Vom Umgang mit dem Worte Gottes' ist Heft 3 der 
Schriften-Reihe ,Die Hegge' (F. Schöningh, Paderborn, 
1948) betitelt, worin der Mitherausgeber Theoderich 
Kampmann ,Das Alte Testament in der christlichen 
Unterweisung' behandelt (S. 22-36); in all seiner 
Kürze gehört dieser Beitrag zu dem auch sonst be-
merkenswerten Heft zum Besten, was wir über sein 
Thema kennen dank dem richtigen Leitgedanken: 
„Wichtiger als eine unmittelbare didaktisch-metho-
dische Hilfe ist zur Stunde hinsichtlich der Hl. Schrift 
eine religiös-theologische Sinnerschließung". Was 
dann zu solcher geboten wird, möchte man am lieb-
sten ausgiebig nachdrucken. Etwa: Nicht die „reli-
giöse Persönlichkeit", nicht der Mensch als solcher, 
sondern „dessen Geschichte mit Gott ist das eigent-
liche Thema", gerade schon des Alten Bundesbuches, 
„Gottes Epiphanie, sein licht-dunkles Erscheinen im 
Fortschreiten der Geschichte". Gerade in dieser wirk-
lichen Geschichte dann „erfahren wir ein Stück von 
uns selbst", „in der Menschheit, auch in der christ-
lichen, noch ein alttestamentliches Stück, noch eine 
Wirklichkeit, die unheilig ist, aber nach dem Heile 
sich sehnt", „noch unterwegs, selbst im Advent" sich 
befindet — und von Gott nach wie vor „nicht nur zum 
totalen Glauben an seine Person, sondern auch zur 
totalen Hingabe an sein Gesetz' — wohlverstanden 
— verpflichtet ist. 
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Der geschichtliche Weg 1m ‚Zeugnis des lebendigen SEeItS des eigentlichen, nachexilischen .Judentums
oltes wIird auch VOoO I17Z Leist nachverfolgt Cas- dessen ‚Gesetzesreligion' Buber ahnlıch fern legt w1e
sianeum, Donauwörth „Erst aus der eschichte seine Apokalyptik, obwohnl der Vo Leılb der
der Offenbarung, WI1e G1E 1m Alten l1estament bezeugt prophetischen Seele sraels Ohne .das esetz (lie
WITrd, ann das Neue lestament heilgeschlichtlıch VeEl- Jahrhunderte se1it Esdras ebensowenlg überdauert
ständlıch werden. esus steht 1M Umkreılıis e1iner uUu1- W1e das COFrDUS Christi mysticum die cse1t
en Geschichte Wie sollen WIT ınn und seın Haeils- Jesus ohne das apsttum.)
werk verstehen, WEnnn w1r dıe Vergangenheit Nn1C|
kennen, die nde ührt”, chreıbt der Verfasser Nachdem zunächst den ‚Geschichtssang der De-

bora (Richter $} als absolut unzweifelhaft hlstor1l-und er dann 1ese Vergangenheit ın ıhren
sches Dokument aQus dem vorchrıistlichen Jahrtau-großen uüugen VO der Sinal-Berufung des CGiottesvol-

kes ber Rıchter- und KOönigszeit den großen Pro- send nüchtern analysiert und arın den Rückverweis
pheten hın die Apokalyptiker reilich kommen leider au{fi einen schon Vvorausgeseizien ‚Bund festgestellt

Kurz; ZUT ETrganzung erlauben WwWIr uns überdies auf hat, er diesen und UTC| Josue iın em
„erneuert‘“ Jos 24) und Sınal Jahrhundertedie eigne Studie hinzuwelsen ‚Jeremias, Vaterlands-

Verraier oder Friedensapostel?‘; erder, Freiburg vorher gestiftet, womiııt d1ıe Hyperkritik, d1le
Breıiter zugleich allerdings auch populärer) es VO dort Berichtete ın ungreifbare 5Sage auflösen

geschichtlich, ach rückwärts bis den Patriar- w ollte, zwingend widerlegt. (Ahnlich auch auf
ern egen 1n seinem ‚Moses ; vgl SE IE AÄAn-chen und ach VOTrTWAaTTts ber Makkabäer und ADo- zeige ın Nr 5/6 24.) och weiıter ZUru berkalyptiker bıs ZUT e1it Jesu, führt auch Daniel-

ROopDs durch SeEINEe ‚Geschichte des Gottesvolkes (Her- Clie Sinndeutung des Jahwe-Namens aQus dem bren-
der, Freiburg ın das Verständnis des Alten Bun- nenden OTNDUS (Ex 1n dıe Patriarchenzeit

tastet dQ1e Untersuchung, 1ler fast vorsichtig, ın ıedes dankenswert eın 5Systematisch dagegen, nıicht
Vergangenheit, ana: VO der W üstenwande-historisch, entwickelt ‚Das Bild Gottes 1Im en

Testament eın uchleın VO Martin Rehm Echter- rTuNngS- durch Richter-, Königszeılt und beginnendes
erlag, ürzburg, Obwohl zwangsläufig eine Exıl „glaubensgeschichtlich”, VOT allem 1m Worte der
gewisse Einebnung der stufenweisen ‚Epiphanie' des Propheten den weıten Weg „VOoHNn dem verborgenen,
Sıich Offenbarenden amı erbunden 1st und das dem ‚sich verbergenden dem sich offenbarenden“
Alte lestament weniger als eın Weg ZU Neuen, CGiott nachzuwandern. Hs ist unmöglıch, hier mehr als
enn als eın auch schon (Jalız respektabler Hügel eın PAaar fast zufällig herausgegriffene Hinweise auf
neben einem himmelhohen Berg erscheint, en sıch dıe Fülle der dabei GeWOLLLENEN Einsichten geben;

eiwa auf die Charakteristik des Propheten-Wirkens1M einzelnen vielfach senr wertvolle Betrachtungen. als „nıcht elementarısche ktion, sondern“ T1IU1S!  el(Etwa 13 ber den Sınn des amens Jahwe dıcht
(l1e leider nıcht genannte Deutung Bubers warnende nm  ea  102 auf C1e Nichtreallsierung des

heranführend: ber die Feindes-Liebe, 1el- emeinten durch das Volk, durch die Öönige”, wel-
el auch e1n Wort über d1ie Z.U ‚Fremden W1e che ihren „statthalterlichen Aulftrag  Dn verifehlten”

auf dA1le Angabe der außeren Gefährdung durchZU Nächsten ‚gleıch Cır selbst“ und das R ache- Ver-
den Baalskult und der tieferen nneren UTC| dıiebot Platze GeweESECN ware Ler 19,18.34: gleich

12,31; vgl NrT. 8/9, 31, Sp NT 10, „Baalısierung Jahwes 172), auf dıe 1n iInNrer Art
Sp Als QqaINlZeSs bietet Rehm 1ne Art ‚Alttesta- treifende Defnition des ess1as als „der Erfül-

lende, der endlich den statthalterlichen Auftrag erfül-mentliche Theologie 1 Taschenformat’, dAle beson-
ers auch durch die Vergleiche m1t andern altorl]en- lende Mensch, durch den dıe Verwirklichung der
talıschen Religionen apologetisch ahnlich qgu{tie Dienste Volksordnung unftier der Führung JHWHs, der An-
iun MAaAQ wWwW1€e das firüher ın diesen atitern angezeigte fang der Weltordnung unier der Führung S,

geschehen wird Ine Gestalt, die ıcht Aaus demtreffliche Werk VO Albright, Von der Sterrmzeit
zZU Christentum. (Vgl NT 8/9, 29f!) Schließlıch Mythos geholt, ondern dus der eschichte gewachsen
durfen WITr och erwelsen auf ‚Herders La:en-Bibel 15 (S 220); auf die dQdus Job  P Psalm f3 72) und dem
ZUT Einführung INs Bıbellesen), die diesen besche!1l1- Irost-Buch (Is 40M) entwickelte TE VO „Gott der
denen Dienst hören WIT Immer wıeder aus dem Leıidenden“; und Immer wıeder auf klärende Worte

ber biblische Prophetie: „dıe falschen ProphetenTelse der 1u  — schon rund Frwerber gerade
auch Iür das esen des en l1estaments Oit erstmals machen ınr Unterbewußtes Zzu Gott, den wahren

eısten veImäaGQg. wıird INT Unterbewußtes VO  - der Hand des wahren
ottes bezwungen, der em DSY  15 Voründ-

Vertiefende er aren und Erschließbarenujenselt1g ıst”
Unser einiührendes Schrifttum ın en Ten, aber 257) Was lImmer WI1T ber Buber hinaus Oder auch
WIeEe welılt WIird esS übertroffen, ıIn welche Prazısiıon der seltener wohl als VOorweg ETW 1m 1der[r-
Einzelauslegung, ın welche Tiefe der Ergründung des spruch iıihm ZU Alten Testament T In ıihm
unmıttelbaren und geschichtlich zZuerst vorüändlichen gesagt inden mOogen, HUFL, S1e Urc| sSeın Werk
Teligiösen S1Nns der bıblischen Texte, WEeNil W1T i1LU.  - N1INdurch-, nıcht, S1e ihnm vorbeigegangen
lesen, WIe ‚Der TIaube der Propheten VO  — Martın ist, WITrd christliche Auslegung künftig erNst-
er miı1t SOUVeraner Meisterschafift entwıickelt wird nehmbar se1iln; hat einen Marksteıln gesetzi, hinter
(Manesse-Verlag, Zürich dem zurück zubleiben nverantwortliche Vernach-
Man braucht durchaus nicht ın allem W esentlichen lLaässigung unseTIeTt Pflicht wäre, ın Christi olge
mıt ınm e1N1g ZU se1in, annn grundlegende auf ernstnehmbare Jüdische Schriftgelehrsamkeit
schwere ängel S@eINES Werkes feststellen W1€ dıe oren und ihre Fragen beantworten (Luk 2.401;
Verkennung der Apokalyptık (die erst ın Z wel vgl Nr 3 n Sp unten!) Nur eben al
Glaubensweisen‘ 1n 1INTeTr Bedeutung einigermaßen mer sel, daß WI1T dabei auch ‚Die Schrift und
VOo  - ihm T!  1C| WITrd, vgl Nr. 10/1 1, 191), und INalil ihre Verdeutfschung‘ VO Buber und Kosenzwelg (Ber-
muß dennoch dankbar zugeben, daß er 1er das lın SOw1e beider Jetz bei Hegner wıeder-
uNnsTes Wissens bedeutendste uch geschaffen hat, erscheinende ‚wortstammtreue Übersetzung ‚Die
das überhaupt bısher ber das W erden der Religion Schrift nicht herumkommen werden, Wwen1g WI1e
Alt-Israels etitwa zwıischen 500 und 500 VOT Cnristı e1ns St Hieronymus eratung durch die ama-
Geburt exıstiert SO ber 1n erden och 125- igen ınen, als dıe Vulgata schuf

il

Der geschichtliche Weg im ,Zeugnis des lebendigen 
Gottes' wird auch von Fritz Leist nachverfolgt (Cas-
sianeum, Donauwörth 1948). „Erst aus der Geschichte 
der Offenbarung, wie sie im Alten Testament bezeugt 
wird, kann das Neue Testament heilgeschichtlich ver-
ständlich werden. Jesus steht im Umkreis einer ur-
alten Geschichte. Wie sollen wir ihn und sein Heils-
werk verstehen, wenn wir die Vergangenheit nicht 
kennen, die er zu Ende führt", schreibt der Verfasser 
— und schildert dann diese Vergangenheit in ihren 
großen Zügen von der Sinai-Berufung des Gottesvol-
kes über Riditer- und Königszeit zu den großen Pro-
pheten hin (die Apokalyptiker freilich kommen leider 
zu kurz; zur Ergänzung erlauben wir uns überdies auf 
die eigne Studie hinzuweisen: ,Jeremias, Vaterlands-
verräter oder Friedensapostel?'; Herder, Freiburg 
1947). Breiter (zugleich allerdings auch populärer) 
geschichtlich, d. h. nach rückwärts bis zu den Patriar-
chen und nach vorwärts über Makkabäer und Apo-
kalyptiker bis zur Zeit Jesu, führt auch H. Daniel-
Rops durch seine ‚Geschichte des Gottesvolkes' (Her-
der, Freiburg 1950) in das Verständnis des Alten Bun-
des dankenswert ein. Systematisch dagegen, nicht 
historisch, enüwidcelt ,Das Bild ;Gottes im Allen 
Testament' ein Büchlein von Martin Rehm (Echter-
Verlag, Würzburg, 1951). Obwohl zwangsläufig eine 
gewisse Einebnung der stufenweisen ,Epiphanie' des 
Sich Offenbarenden, damit verbunden ist und so das 
Alte Testament weniger als ein Weg zum Neuen, 
denn als ein audi schon ganz respektabler Hügel 
neben einem himmelhohen Berg erscheint, finden sich 
im einzelnen vielfadi sehr wertvolle Betrachtungen. 
(Etwa S. 13ff über den Sinn des Namens ,Jahwe' dicht 
an die — leider nicht genannte — Deutung Bubers 
heranführend; S. 95 über die Feindes-Liebe, wo viel-
leicht auch ein Wort über die zum ,Fremden' wie 
zum Nächsten „gleich dir selbst' und das Rache-Ver-
bot am Platze gewesen wäre; Lev. 19,18.34; gleich 
Mk. 12,31; vgl. Nr. 8/9, S. 31, Sp. 2 u. Nr. 10/11, S. 10, 
Sp. 1.) Als ganzes bietet Rehm eine Art ,Alttesta-
mentliche Theologie im Taschenformat', die beson-
ders auch durch. die Vergleiche mit andern altorien-
talischenReligionen apologetisch ähnlich guteDienste 
tun mag wie das früher in diesen Blättern angezeigte 
trefflidie Werk von W. Albright, Von der Steinzeit 
zum Christentum. (Vgl. Nr. 8/9, S. 29f!) Schließlich 
dürfen wir noch verweisen auf ,Herders Laien-Bibel 
zur Einführung ins Bibellesen', die diesen beschei-
denen Dienst — so hören wir immer wieder aus dem 
Kreise der nun schon rund 60 000 Erwerber — gerade 
auch für das Lesen des Alten Testaments oft erstmals 
zu leisten vermag. 

//. Vertiefende Werke 
Unser einführendes Schrifttum in allen Ehren, aber 
wie weit wird es übertroffen, in welche Präzision der 
Einzelauslegung, in welche Tiefe der Ergründung des 
unmittelbaren und geschichtlidi zuerst vorfindlichen 
religiösen Sinns der biblisdien Texte, wenn wir nun 
lesen, wie ,Der Glaube der Propheten' von Martin 
Buber mit souveräner Meistersdiaft entwickelt wird 
(Manesse-Verlag, Zürich 1950). 
Man braucht durchaus nicht in allem Wesentlichen 
mit ihm einig zu sein, kann sogar grundlegende 
schwere Mängel seines Werkes feststellen wie die 
Verkennung der Apokalyptik (die erst in ,Zwei 
Glaubensweisen' in ihrer Bedeutung einigermaßen 
von ihm erblickt wird, vgl. Nr. 10/11, S. 19f), und man 
muß dennoch dankbar zugeben, daß Buber hier das 
unsres Wissens bedeutendste Buch geschaffen hat, 
das überhaupt bisher über das Werden der Religion 
Alt-Israels etwa zwischen 1500 und 500 vor Christi 
Geburt existiert. (Also über ein Werden noch dies- 

seits des eigentlichen, nachexilischen ,Judentums', 
dessen ,Gesetzesreligion' Buber ähnlich fern liegt wie 
seine Apokalyptik, obwohl der volkliche Leib der 
prophetischen Seele Israels ohne ,das Gesetz' die 24 
Jahrhunderte seit Esdras ebensowenig überdauert 
hätte wie das corpus Christi mysticum die 19 seit 
Jesus ohne das Papsttum.) 

Nachdem er zunächst den ,Geschichtssang der De-
bora' (Richter 5) als absolut unzweifelhaft histori-
sches Dokument aus dem 2. vorchristlichen Jahrtau-
send nüchtern analysiert und darin den Rüdwerweis 
auf einen sdion vorausgesetzten ,Bund' festgestellt 
hat, findet Buber diesen Bund durch Josue in Sichem 
„erneuert" (Jos. 24) und am Sinai — Jahrhunderte 
vorher — gestiftet, womit er die Hyperkritik, die 
alles von dort Berichtete in ungreifbare Sage auflösen 
wollte, zwingend widerlegt. (Ähnlich auch — auf an-
dern Wegen — in seinem ,Moses'; vgl. unsere An-
zeige in Nr. 5/6, S. 24.) Noch weiter zurück — über 
die Sinndeutung des Jahwe-Namens aus dem bren-
nenden Dornbusch (Ex. 3) in die Patriarchenzeit — 
tastet die Untersuchung, hier fast zu vorsichtig, in die 
Vergangenheit, um danach. von der Wüstenwande-
rungs- durch Richter-, Königszeit und beginnendes 
Exil „glaubensgeschichtlich", vor allem im Worte der 
Propheten den weiten Weg „von dem verborgenen, 
dem ,sich verbergenden' zu dem sich offenbarenden" 
Gott nachzuwandern. Es ist unmöglich, hier mehr als 
ein paar fast zufällig herausgegriffene Hinweise auf 
die Fülle der dabei gewonnenen Einsichten zu geben; 
etwa auf die Charakteristik des Propheten-Wirkens 
als „nicht elementarische Aktion, sondern" kritische, 
warnende „Reaktion auf die Nichtrealisierung des 
Gemeinten durch das Volk, durdi die Königen, wel-
che ihren „statthalterlichen Auftrag" verfehlten" (S. 
101f); auf die Angabe der äußeren Gefährdung durch 
den Baalskult und der tieferen inneren durch die 
„Baalisierung Jahwes" (S. 172), auf die in ihrer Art 
so treffende Definition des Messias als „der Erfül-
lende, der endlich den statthalterlichen Auftrag erfül-
lende Mensdi, durch den die Verwirklichung der 
Volksordnung unter der Führung JHWHs, der An-
fang der Weltordnung unter der Führung JHWHs, 
geschehen wird ... eine Gestalt, die nicht aus dem 
Mythos geholt, sondern aus der Geschichte gewachsen 
ist" (S. 220); auf die aus Job, Psalm 73 (72) und dem 
Trost-Buch (Is. 40ff) entwickelte Lehre vom „Gott der 
Leidenden"; — und immer wieder auf klärende Worte 
über biblische Prophetie: „die falschen Propheten 
machen ihr Unterbewußtes zum Gott, den wahren 
wird ihr Unterbewußtes von der Hand des wahren 
Gottes bezwungen, der allem psychisch Vorfind-
baren und Erschließbaren unbedingt jenseitig ist" (S. 
257). — Was immer wir über Buber hinaus oder auch 
— seltener wohl als vorweg erwartet — im Wider-
spruch. zu ihm zum Alten Testament sagen, in ihm 
gesagt finden mögen, nur, wo sie durch sein Werk 
hin.durch-, nicht, wo sie an ihm vorbeigegangen 
ist, wird unsre christliche Auslegung künftig ernst-
nehmbar sein; er hat einen Markstein gesetzt, hinter 
dem zurückzubleiben unverantwortliche Vernach-
lässigung unserer Pflicht wäre, in Christi Nachfolge 
auf ernstnehmbare jüdische Schriftgelehrsamkeit zu 
hören und ihre Fragen zu beantworten (Luk. 2,46f; 
vgl. Nr. 12/15, S. 30, Sp. 2 unten!) Nur eben ange-
merkt sei, daß wir dabei auch um ,Die Schrift und 
ihre Verdeutschung' von Buber und Rosenzweig (Ber-
lin 1936) sowie um beider jetzt bei Hegner wieder-
erscheinende ,wortstammtreue' Übersetzung ,Die 
Schrift' nicht herumkommen werden, — so wenig wie 
einst St. Hieronymus um Beratung durch die dama-
ligen Rabbinen, als er die Vulgata schuf. 
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erILvo erganzt wird Bubers ‚giaubensgeschicht- getan, der VOoO da Aadus einer durchgehenden LYDO-
liıche eutie durch Martın Dolıtische un kultur- logischen Durchleuchtung des führen mußte (In
hıstorische ‚Geschichte sraels ( Vandenhoeck Rup- der (G„eschichte des Ihemas/, 19—47, wird S1Ee
recht CGöttingen weiche fur cdıe Tuhzeı ‚Waäafl durchaus gebührend gewürdigt; be1 Se1INeTr Behand-
vergleichsweise 1e] kritisch und insofern gerade Jung ıst S1e wenn wır recht sehen H1S aut e1ne e1IN-
durch er weıt uUuberho ist VON der Rıchterzeıit Z1ge, bezeichnender weise ıcht einmal ım Register
aber eın 1 QaAalZenNn zuverlässiges un lebendig dar- vermerkte Stelle, 458, V. U, überhaupt nicht
gestelltes ıld der Entwıcklung bis Bar ZUT Dıskussion gestellt.)
gıbt Gerade dessen e1t freilich cheint S1E uns nıcht Dabel 1eg immerhin se1t bald Jahren der ers

weiıt erhellen, WIEe dank Bi:etenhards e1nNn- und se1t 10 Jahren auch der zweıte Teıl VOo  — ihelm
gehender Studie auf Schlatters Spuren ın 1I1SCAerSsS ‚Christus-Zeugnis des en Testaments
Judaica 1948 moöglich gQEeEWESCH ware, eren Ergeb- VOIL, wodurch d1ie rage nach dessen der Christenheit
n]ısse vielfach zusammentrefien mıit des Berichterstat- 1 700 TE INAUTC| selbstverständlichem tYyDOlLogl-
ters elıgenen, Urz in seinem oflfenen Briefwechsel schen Verständnis auch 1m Protestantismus 8157  er ak-
mıt Ehrlich Nr 35{1 breıiter ın tualısıert ward. Allerdings ıscher seınen AÄn-
‚KIr und Yynagoge, (I)tto Walter erlag, en Satz wohl e{i{was unmittelbar waählen können
und Freiburg Br. 1945 entwickelten Befunden.) gemeıint, WEenNn „die biblische Philologie gew1sser-
Wertvolle Erganzung ZU biblischen (Quellen-Schrift- maßen gradlinig ZULI Iypologıe 1M ınne des euen
tum biletet das ‚Textbuc: ZUur Geschichte sraels VO Testaments führen sah Man möchte ler Tast

Edel, Rapp und Kurt Galling Mohr, übıngen VO  n einem ‚methodischen MonophYysit1ismus’ SDIE-
au Dokumenten des außerbiblischen en chen, der die göttliche atlur des ‚Wortes’ schon 1

Orients D1Is ZUrT herodianischen Zeit, VO!:! em für (Philologischen) chauen eriassen können meint,
theologische emıinare estimm und geeignet. welche siıch doch HNuI dem geistlichen Verständnis des
Ideale FEinheit geschichtlicher un systematischer (Ie- aubens erschließt.
samtwuürd1gung der biblischen UOffenbarungsreligion Um ankenswerter und edeutsamer ıst geradeen WITr angestrebt ın der monumentalen Theolo- arum e1in Werk, das Nnu auf Dreiter Front den
gie des en Testaments VO (J)tto Procksch Ber- Ursprüngen des neutestamentlichen typologischentelsmann erlag, Gütersloh der reilen Tu Verständnisses des Alten Jl estaments innerhalb dlıe-
eıner Lebensarbeit. Außerst glücklich ın der nlage 65 selbst, VOo dessen eignen Gilaubensvoraussetzun-
verfolgt das Werk nach eıner (etwas düunnen) g _-
schichtstheologischen Einleitung zunächst ausführlich JEN aQuUS, durchbricht (wle S1e den rabbinischen, ın

Bonsıirven, Exegese rabbinique e| exegese Dauli-
‚Dıie Geschichtswelt‘ VO  — der ‚altprophetischen Zeıt’, N]enne, eroörterten, zugrundeliegen), namlıch das
W1e die VO  — den Patriarchen DI1S den Rıichtern Buch VO  y Jean Danıelou Sacramentium Futuri,
sammenfassend genannt wIrd, hın der des ‚KIT- Etudes SUI les orı1gines de la typnologlie biblique (Pa-
chenstaats VOo ı] d abschließend mıit e1iNner end- T15
lıch einmal EeEIiwas weniger HNeblosen Würdigung der In fün{ti Hauptabschnitten behandelt Danielou die
Apokalyptık, Des treffend ZU. Menschensochn’ der vorzüglichsten jenerT ın den Ursprungen tehenden
Daniel-Prophetie 416f Der zweiıte, sYstematı-
sche Hauptteıil des Werkes behandelt ann ‚Die (je- CGiestalten un! Ereignisse, VO  n enen der enischel-

en Ssatz gilt „Das Werk der Propheten.dankenwelt‘ den brauchbaren Gesichtspunkten: erinnert die großen Taten (‚ottes 1n der Vergan-ott und d1ie Welt (Offenbarung, Schöpfung); ott genheit; aber erinnert IUr S1e, den Glauben
un!:! olk (Gnadenwahl, Kult, Recht, Messıas-Hofi-
nung); CGiott un Mensch (Der Gilaube, DIie ersoöh- grundzulegen se1ine kuüuniftigen (‚roßtaten‘ (D 4:

äahnhich 132) Hs handelt sich dam un das
NUuNGd, Die (jemeinschalit mıiıt Gott, 1er 17 Iun SE1INES Paradles, Noe und dıe Sıntflut, isaaks Opferung,ıllens und e1Nns5 1n Ewigkeit). Mose und der UuSZUGg, das es  ehnen osue
Das anze ıst, unbeschadet aller strıttigen FEinzel«- Und Nnu qguılt „Wie Ciott den enschen 1INs Paradies
heıten, eın grandioses, einigermaßen es W esent- geselzt el col! israel erwarten, daß 34 S W1e-
iıche der alttestamentlichen Frömmigkeıt umiassen- C(erum ın e1n erneuertes Paradies hineinfuhre“ (D
des Gesamtbild. Und doch Läßt ©5 die rage offien

471 Der Menschn reglerte über die liere (GNn
Fehlt 1ler nıcht noch ELiwas für den christlıchen Leser
des en Bundes-Buchs Entscheidendes? 2,20) in der messianiıschen e1t werden diese dem

Menschen wlileder unterworien Seıin (Ez 34,26 das
in der Tat, unbillig auch Wäre, dem ( E  Verfasser eue Jerusalem eın erneuertes Paradies. (Ez A F,
VO  — seinen Voraussetzungen her gesehen e1nen Vor- P— Weıter „DIie Siıntflut erscheint ım
wUurf daraus maCcChen; und ZWdüarT ıst e der Hinwels Alten Testament als eın I'  MC Ere1ign1s, wel-
au{f die JIransparenz der alttestamentlichen (‚estalten ches Vorbild e1INes künftigen Ereign1sses iıst Is
und des alttestamentlichen Geschehens, 1NTes typl- 24,.18: ön  r 54,9 Das erwartete Ereign1s wird eine
sSscChen oder Vorbild-Charakters, der ın diesem Werke, NCUue int{flut Se1IN:; W1e Del der Arsien WwWIrd ott diıe

wı1ıe auch Sonst eulie meıst ın seinesgleichen, Tast sünd1ıge Welhlt vernichten; ein1ge aber werden q11d-
durchgäng1g vermıssen ıst denhalber verschont werden“ (p 56) 1C| zuletzt
So wenlg Wal wı1ıe uDer, dieser den ‚Propheten „sehen WIT die Propheten einen zweıten Exodus
des Trostbuchs (bei aller Bestreitung des 1 eNgeICNH ankündigen, dessen Vorbild der Eersie Wal, W1€e S1Ee
Sinne christlichen Verständni1sses) überaus subtil als einen zweıten Untergang ankündigten, [0)8! diıe

ETSie intflut das Vorbild darstellte“* 132„Vorgestalt des essias”“ analysiert 332), V@eI- (D
enn natürlıch Procksch den einzigartig typischen Os 2,14f; 8,13: 12,7; IsA 48,21 etc.) „Schon bel
harakter gerade dieses Menschenbildes, (das noch den Propheten also treifen WIr mehrere I1hemen a
dazu höchst überzeugend 1n der geschichtlichen (je- die IN das Bild des künftigen Exodus er  -
stalt des Jeremilas, des Jesus ähnlichsten unter en ben Durchquerung des Meeres, W üstenwanderung,
Propheten, verkörpert csıieht (S 589; daß gerade Wasser aus dem Felsen, Wolkensäule, Neuer Bund

Makk 15,14 als hımmlischer Fürsprecher S@e1Nes Nun tellen WITr fest, daß 1es Elemente sind, welche
Volkes VO!L Giottes TonNn aufitrı annn ın diesem wWwI1r 1 Neuen Testament und be1ı den Kırchenvatern
Zusammenhang aum beachtet werden) wiederfinden werden 1e5€e Feststellung aber ist
ber der sıch gai N1C| große Schritt bleibt enis  eıden Sie ze1igt uUuNs, daß dAas Prinzip der
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Wertvoll ergänzt wird Bubers ,glaubensgeschicht-
liche' heute durch Martin Noths politische und kultur-
historische ,Geschichte Israels' (Vandenhoeck & Rup-
recht Göttingen 1950), welche für die Frühzeit zwar 
vergleichsweise viel zu kritisch und insofern gerade 
durch Buber weit überholt ist, von der Richterzeit an 
aber ein im ganzen zuverlässiges und lebendig dar-
gestelltes Bild der Entwicklung bis zu Bar Kochba 
gibt. (Gerade dessen Zeit freilich scheint sie uns nicht 
so weit zu erhellen, wie es dank Bietenhards ein-
gehender Studie — auf A. Schlatters Spuren — in 
,Judaica' 1948 möglich gewesen wäre, deren Ergeb-
nisse vielfach zusammentreffen mit des Berichterstat-
ters eigenen, kurz in seinem offenen Briefwechsel 
mit E. L. Ehrlich — Nr. 12/15, S. 35f —, breiter in 
,Kirche und Synagoge', Otto Walter Verlag, Olten 
und Freiburg i. Br. 1945 entwickelten Befunden.) 
Wertvolle Ergänzung zum biblischen Quellen-Schrift-
tum bietet das ‚Textbuch zur Geschichte Israels' von 
E. Edel, E. Rapp und Kurt Galling (Mohr, Tübingen 
1950) aus Dokumenten des außerbiblischen Alten 
Orients bis zur herodianischen Zeit, vor allem für 
theologische Seminare bestimmt und geeignet. 
Ideale Einheit geschichtlicher und systematischer Ge-
samtwürdigung der biblischen Offenbarungsreligion 
finden wir angestrebt in der monumentalen ,Theolo-
gie des Alten Testaments' von Otto Procksch (Ber-
telsmann Verlag, Gütersloh 1950), der reifen Frucht 
einer Lebensarbeit. Äußerst glücklich in der Anlage 
verfolgt das Werk nach einer (etwas dünnen) ge-
schichtstheologischen Einleitung zunächst ausführlich 
,Die Geschichtswelt' von der ,altprophetischen Zeit', 
wie die von den Patriarchen bis zu den Richtern zu-
sammenfassend genannt wird, hin zu der des ,Kir-
chenstaats' vom Exil an, abschließend mit einer end-
lich einmal etwas weniger lieblosen Würdigung der 
Apokalyptik, bes. treffend zum ,Menschensohn' der 
Daniel-Prophetie (S. 416f). Der zweite, systemati-
sche Hauptteil des Werkes behandelt dann ,Die Ge-
dankenwelt' unter den brauchbaren Gesichtspunkten: 
Gott und die Welt (Offenbarung, Schöpfung); Gott 
und Volk (Gnadenwahl, Kult, Recht, Messias-Hoff-
nung); Gott und Mensch (Der Glaube, Die Versöh-
nung, Die Gemeinschaft mit Gott, hier im Tun seines 
Willens und einst in Ewigkeit). 
Das Ganze ist, unbeschadet aller strittigen Einzel-
heiten, ein grandioses, einigermaßen alles Wesent-
liche der alttestamentlichen Frömmigkeit umfassen-
des Gesamtbild. Und doch läßt es die Frage offen: 
Fehlt hier nicht noch etwas für den christlichen Leser 
des Alten Bundes-Buchs Entscheidendes? 

.“.••■••111. 

In der Tat, so unbillig es auch wäre, dem Verfasser 
von seinen Voraussetzungen her gesehen einen Vor-
wurf daraus zu machen; und zwar ist es der Hinweis 
auf die Transparenz der alttestamentlichen Gestalten 
und des alttestamentlichen Geschehens, ihres typi-
schen oder Vorbild-Charakters, der in diesem Werke, 
so wie auch sonst heute meist in seinesgleichen, fast 
durchgängig zu vermissen ist. 
So wenig zwar wie Buber, wo dieser den ,Propheten' 
des Trostbuchs (bei aller Bestreitung des im engeren 
Sinne christlichen Verständnisses) überaus subtil als 
„Vorgestalt des Messias" analysiert (S. 332), ver-
kennt natürlich Procksch den einzigartig typischen 
Charakter gerade dieses Menschenbildes, das er noch 
dazu höchst überzeugend in der geschichtlichen Ge-
stalt des Jeremias, des Jesus ähnlichsten unter allen 
Propheten, verkörpert sieht (S. 589; daß gerade er 
2. Makk. 15,14 als himmlischer Fürsprecher seines 
Volkes vor Gottes Thron auftritt, kann in diesem 
Zusammenhang kaum genug beachtet werden). 
Aber der an sich gar nicht so große Schritt bleibt un- 

getan, der von da aus zu einer durchgehenden typo-
logischen Durchleuchtung des AT führen müßte. (In 
der ,Geschichte des Themas', S. 19-47, wird sie 
durchaus gebührend gewürdigt; bei seiner Behand-
lung ist sie — wenn wir recht sehen bis auf eine ein-
zige, bezeichnenderweise nicht einmal im Register 
vermerkte Stelle, S. 458, Z. 9 v. u. — überhaupt nicht 
zur Diskussion gestellt.) 
Dabei liegt immerhin seit bald 20 Jahren der erste 
und seit 10 Jahren auch der zweite Teil von Wilhelm 
Vischers ,Christus-Zeugnis des Alten Testaments' 
vor, wodurch die Frage nach dessen der Christenheit 
1700 Jahre hindurch selbstverständlichem typologi-
schen Verständnis auch im Protestantismus neu ak-
tualisiert ward. Allerdings hatte Vischer seinen An-
satz wohl etwas zu unmittelbar wählen zu können 
gemeint, wenn er „die biblische Philologie" gewisser-
maßen gradlinig zur Typologie im Sinne des Neuen 
Testaments führen sah (1,36). Man möchte hier fast 
von einem ,methodischen Monophysitismus' spre-
chen, der die göttliche Natur des ,Wortes' schon im 
(philologischen) Schauen erfassen zu können meint, 
welche sich doch nur dem geistlichen Verständnis des 
Glaubens erschließt. 
Um so dankenswerter und bedeutsamer ist gerade 
darum ein Werk, das nun auf breiter Front zu den 
Ursprüngen des neutestamentlichen typologischen 
Verständnisses des Alten Testaments innerhalb die-
ses selbst, von dessen eignen Glaubensvoraussetzun-
gen aus, durchbricht (wie sie den rabbinischen, in 
Bonsirven, Exd.gse rabbinique et ex6gse pauli-
nienne, erörterten, zugrundeliegen), nämlich das 
Buch von Jean Dani&ou S.J., Sacramentum Futuri, 
Etudes sur les origines de la typologie biblique (Pa-
ris 1950). 
In fünf Hauptabschnitten behandelt Danielou die 
vorzüglichsten jener in den Ursprüngen stehenden 
Gestalten und Ereignisse, von denen der entschei-
dende Satz gilt: „Das ganze Werk der Propheten ... 
erinnert an die großen Taten Gottes in der Vergan-
genheit; aber es erinnert nur an sie, um den Glauben 
grundzulegen an seine künftigen Großtaten' (p. 4; 
ähnlich p. 132). Es handelt sich um: Adam und das 
Paradies, Noe und die Sintflut, Isaaks Opferung, 
Mose und der Auszug, das Geschehen um Josue. 
Und nun gilt: „Wie Gott den Menschen ins Paradies 
gesetzt hatte, so soll Israel erwarten, daß er es wie-
derum in ein erneuertes Paradies hineinführe" (p. 4). 
„... Der erste Mensch regierte über die Tiere (Gn. 
2,20). In der messianischen Zeit werden diese dem 
Menschen wieder unterworfen sein (Ez. 34,28) ..., das 
Neue Jerusalem ein erneuertes Paradies .. (Ez. 47, 
7-12)" (p. 5). Weiter: „Die Sintflut erscheint im 
Alten Testament als ein vergangenes Ereignis, wel-
ches Vorbild eines künftigen Ereignisses ist .. Is. 
24,18; 28,17f; 54,9 .. Das erwartete Ereignis wird eine 
neue Sintflut sein; wie bei der ersten wird Gott die 
sündige Welt vernichten; einige aber werden gna-
denhalber verschont werden" (p. 56). Nicht zuletzt 
,, sehen wir die Propheten einen zweiten Exodus 
ankündigen, dessen Vorbild der erste war, wie sie 
einen zweiten Untergang ankündigten, wovon die 
erste Sintflut das Vorbild darstellte" (p. 132 zu 
Os. 2,14f; 8,13; 12,7; Is. 43,16ff; 48,21 etc.). „Schon bei 
den Propheten also treffen wir mehrere Themen an, 
die zusammen das Bild des künftigen Exodus erge-
ben: Durchquerung des Meeres, Wüstenwanderung, 
Wasser aus dem Felsen, Wolkensäule, Neuer Bund. 
Nun stellen wir fest, daß dies Elemente sind, welche 
wir im Neuen Testament und bei den Kirchenvätern 
wiederfinden werden ... Diese Feststellung aber ist 
entscheidend. Sie zeigt uns, daß das Prinzip der 
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TIypologie celbst sıch schon be]l den Propheten VOI- Bundes, typologisch, auch den damaligen en g In
ndet“ 134) 1mm ina  — och NINZU, daß der genüber argumentiert wırd ADg 1  Y Jo 5,46),
NeUe Exodus und Bundesschluß „‚einen Verınner- ruhte doch dıe subjektive Überzeugungskraft dieser
iıchten Charakter zZe1g Jer 1,33}” Nn1ıC| 1M ınne Argumentation eben darauf, daß TUr S1e noch „1m
einer „erlösten Seele ın e1Nner unerlösten Welt“”, w1e Glauben“ eben jenes Verständnis des eschehens
S1E Buber miıt echt bemängelt, ondern ın dem esus und Se1Ne ecclesia nahelag, das unzählige
e1N€es VO innersten der eele her erlosten und iNrer Volksgenossen biıs hın Jakobus, .dem (je-
1ese Erlösung tätlg bewäahrenden ottes- rechten‘, 1n 1ese eccles1ı1a ührte, dıe sich damals
volks Nnmıiten e1ner durch Se1IN orhandenseın e1m- ganz unmiıttelbar als messianısche Heilsgemeinde 1m

aber Noch VO  7 den messianischenalt erlosten, Sinn des überlieferten Prophetie- Verständn1sses dar-
en geschüttelten Welt annn sSind alle Vor- stellte Je mehr 1 1almud d}eses Verständnis
aussetizungen aiIiuUur beisammen begreifen, rückgedrängt wurde un in der Erscheinung der
WI1Ie dıe erstien unger das 1m Alten Testament ber- clesia dıe ıhm passenden Züge STIEISsS mittelbarer
lieferte Geschehen als dıe Real-Prophetie, dıe Vor- wurden, estio mehr MUu sich der Satz aufdrängen,
Bildung, dessen asen, Was S1e celbst erlebien Die den Pseudo-Dionysius Areopagıta dann formuliert
Durchgänge durchs ote Meer (1 KOrT. 10,2; 153) und Augustin w1e Ihomas Üübernommen hat S5SyMm-
und durch den Jordan ( als Iypen der VO  —y bolica theologia NO  - est argumentatıva; ın Fragen
eben diesem Jordan aUSGgEQANGECNEN Tauf-Bewegung; der I1ypologie ann iIna  - keine Zwıngenden Beweise
Pesach, Mannaspeisung und Felsen-Lraänkung als tühren 1ese TÜr eıne gerechte W Uurd1gung der „OD-
Vorbilder der FEucharıistie (1 KOT. 5lv 10,3f; 1521 caecatıo illius populi“ (Karfreitagsfürbitte) in ach-
USW. US W, ıne Adurchaus mıit Danielou konvergıie- apostolischer Zeit, deren WIT eher uns selbst al
rende Studie ‚Der eCUue Heilsexodus Del Paulus VO  — klagen en als Jene, enen WIT den Durch blick Z1l.
Harald Sahlin (‚Judalca VI1,2, 21—136) hat dıes Erlöser VeErISDEITEN, W1e Berdia]ew gesagt hat, au-
fur den Heiden-Apostel gezelgt; und der Bericht- Berst wichtige Feststellung Thellt UU  - auch au dem
erstatiter meınt 1ın derselben Zeitschrift Vl 130 gründlıchen und gewichtigen er miı1t dessen
biıs 152, 61—182) nachgewiesen haben, daß „Mat- Würdigung WITr diıesen ILl Teil UNSIeT Literatur-Über-
thäus, der schriftgelehrte Evangelist“ das Evan- Sicht schließen wollen. FEs ıst dıe ‚Einführung ıIn das
gelium ın funf Bücher eingeteilt nat, die den tünt Bu- Verständnıiıs der Hellıgen Schriıft‘, DZW. Bıblısche Her-
chern der (0)]8 als Bericht VO  - der Erfüllung dessen meneutl. dıe ONannes Schildenberger OSB, Beu-
entsprechen, Was CGiott VO Sinal her geheißen und T OIL, dem gerade den mehr alsc rationalen Ge-
verheıißen hat. (Ähnlich scheint auch das Evangelıum genstan treffenden 1{e vorgele hat ‚Vom
nach Ohannes eingeteilt se1in, wIie &S der K Oom- eheimnis des Gotteswortes erle Verlag,
entar ZUuUI NT-Ausgabe VO  b Allioli-Thieme, TEelN- Heidelberg
Durg 1949 skizziert.) Dieses um{fassende andbucl wıdmet neben den Fra-
Werden diese Zusammenhänge, wı1ıe sS1e Danielou bıs genNn der Inspiration, der Ausdruckswelse, der HNtera-
weıt ın dıe Verzweigungen der patristischen Hxre- rischen Gattungen der Heıiligen Schriften auch 21n
GeSE hıneinverfolgt und Sehr klar VO  Hb der philonisch- QgaNzes gründliches kKapıtel 392—470) und ergan-
arıstotelischen, ZU. Unterschied VO  — der Typologie zende Einzelausführungen (Z 84ff, 153T, 181f,
fr dıe Kırche unverbındlıchen ‚Allegorese‘ er- gerade dem „gelıstigen SInnn der Heiligen
cheidet 451f), gebührend ernstgenommen, dann SCcChr1ı dessen Tatsächlichkeit, Traditionsbezeugung,
muß die Typologie endlich wıeder auinoren, das esen, Ausdehnung, WeCcC| barten und estistel-
Stiefkind der meisten gele  en A TI-Ausleger se1n, ung eingehend behandelt werden Sehr aulg
das S1Ee se1t D_ Jahrhunderten ıst Dann ze1g S1CcCH wunschie In sıch Au Ss der eichen des Dar-
näamlıch, daß S1e keineswegs e1n bloßes Sammelsu- gebotenen Zzitieren, NUr gelegentlich S1e ergan-
T1UM vermeintlich n den aaren herbeigeholter” Z  - twa 438, 5Schildenberg unNns den Anteil
Analogien alt- und neutestamentlicher Tsche1inun- der mündlıchen Überlieferung der typologıschen
gen darstellt, als das S1e reilıch SCANON 1n den ersten TIradıtion ger1Ng einzuschätzen scheıint, iındem
einschlägıgen nachbiblischen Schriften dem füchtigen ofenbar den der liturgıschen nicht ın Rech-
lick erscheinen MAaY, obwohl 1ese noch als kostbare NUuNd stellt, deren Festlegung eiwa des Evangelıums
Zeugen der absoluten Selbstverständlichkeıit typolo- VO  — der Jlochter des Synagogenvorsteners auf den
gischer Exegese füur d1le katholische Christenheit ıns vorletzten Sonntag des Kirchenjahrs durchaus als
Gewicht fallen (Nämlich der ‚Barnabas-Brief und der Tradıtionszeugnis fur ilinhren Ja auch SO patrı-
‚Dialog Justins des Martyrers miıt dem en Irypho, stisch reichlıch okumentierten Charakter als 1y-
die der Berichterstatier eben arum er dem Titel DUS der 1m vorletzten Moment der Heilsgeschichte
Kirche un Synagoge , Olten, 1945, mi1t eingehenden auf Jesu Anruf ersiehenden ynagoge selbst W eIl-
Erklärungen deutsch herausgegeben nhat; 1ne Aus- ten ist. Daß aber 1m Prinzip die Typologie mit Äu-
gabe, dıe Jetz 1LUT och mıit dem den sce1t- gustin 428) als eıne ethode VO den posteln
nerıgen erheblichen Erkenntnisfortschritt des eal- lernen un N1C} auf d1ıe Zufalliıg schon VO  - diıesen
Delters 1mM ınne weiıt größeren Verständnisses fr eXplizi schriftlich vorgebrachten Fälle reduzleren
ıe Jüdische Position bekundenden olfenen Briei- ist wodurch E1 VO Danielou besonders glücklıch
wechsel aus Nr. 8/9 dleses Rundbriefs, 20U1, abge- herausgearbeiteter ‚Typus w1ıe Josue-Jesus unhalt-
geben wird welche Beılage interessenten auf barer e1ıse wegüliele, 43#!), iıst VOo  —y Schildenberger
Wunsch unentgeltlich zugehen kann.) miıt vollem echt herausgearbeitet Uund äßt Z..

Tatsächlich ew. gerade eine richtige Würdigung sinnvaol] erscheinen, daß 1Immer wıeder bısher nbe-
achtete Züge typiıscher Art Nne  'ur entdeckt werden wıeund ege der 1ypologıe, w1e s1e eute wıeder mMmOg-
die Vorbildhaftigkeit der Versöhnung Joseis mı1t S@1-lıch und darum VOo  b uns gefordert 1Sst, VOLI jedem —-

illigen Urteil ber den, dessen ugen TUr das chr1- Nne  >; aktuell ungerecht beschuldigten Brüdern, speziell
stus-gläubige Verständnıs des Alten Bundes-Buches mıi1t Juda (Gen 45) TÜr die endzeitlıiıche Jesu
noch nıcht geöMnet SINd Selbst füur Jesu Junger e1- COCHhristi mi1t Seiınem el w1ıe S1e unabhängıg V OIl-

einander Herders ‚.Laien-Bibel' und Tanz erfelsfolgte 1ese Erschließung 1n vollem Umfang eErIsi ach
Sse1iner Auferstehung (Luk 24,27.32.44); und wenn ‚Theologumena Spontian herausarbeiteten, weil ıhr
nu  — mi1t der geistlıch verstandenen Schrift des en Sınn 19888  —; eben erst 1m Jahrnhundert erkennba:

Typologie selbst sich schon bei den Propheten vor-
findet" (p. 134). Nimmt man noch hinzu, daß der 
neue Exodus und Bundesschluß „einen verinner-
lichten Charakter zeigt (Jer. 31,33)" — nicht im Sinne 
einer „erlösten Seele in einer unerlösten Welt", wie 
sie Buber mit Recht bemängelt, sondern in dem 
eines vom Innersten der Seele her erlösten und 
diese Erlösung tätig bewährenden neuen Gottes-
volks inmitten einer durch sein Vorhandensein keim-
haft erlösten, aber nodi von den messianisdien 
Wehen geschüttelten Welt — dann sind alle Vor-
aussetzungen dafür beisammen, um zu begreifen, 
wie die ersten Jünger das im Alten Testament über-
lieferte Geschehen als die Real-Prophetie, die Vor-
Bildung, dessen lasen, was sie selbst erlebten: Die 
Durchgänge durchs Rote Meer (1. Kor. 10,2; p. 153) 
und durdi den Jordan (p. 233ff) als Typen der von 
eben diesem Jordan ausgegangenen Tauf-Bewegung; 
Pesach, Mannaspeisung und Felsen-Tränkung als 
Vorbilder der Eucharistie (1. Kor. 5,7; 10,3f; p. 152ff) 
usw. usw. Eine durchaus mit Danielou konvergie-
rende Studie ,Der neue Heilsexodus bei Paulus' von 
Harald Sahlin (,Judaica' VII,2, S. 121-136) hat dies 
für den Heiden-Apostel gezeigt; und der Bericht-
erstatter meint in derselben Zeitschrift (V,2/3, S. 130 
bis 152, 161-182) nachgewiesen zu haben, daß „Mat-
thäus, der schriftgelehrte Evangelist' das ganze Evan-
gelium in fünf Bücher eingeteilt hat, die den fünf Bü-
chern der Thora als Bericht von der Erfüllung dessen 
entsprechen, was Gott vom Sinai her geheißen und 
verheißen hat. (Ähnlich scheint auch das Evangelium 
nach Johannes eingeteilt zu sein, wie es der Kom-
mentar zur NT-Ausgabe von Allioli-Thieme, Frei-
burg 1949 skizziert.) 

Werden diese Zusammenhänge, wie sie Danielou bis 
weit in die Verzweigungen der patristischen Exe-
gese hineinverfolgt und sehr klar von der philonisch-
aristotelischen, zum Unterschied von der Typologie 
für die Kirche unverbindlichen ,Allegorese' unter-
scheidet (p. 45ff), gebührend ernstgenommen, dann 
muß die Typologie endlich wieder aufhören, das 
Stiefkind der meisten gelehrten AT-Ausleger zu sein, 
das sie seit 2-3 Jahrhunderten ist. Dann zeigt sich 
nämlich, daß sie keineswegs ein bloßes Sammelsu-
rium vermeintlich „an den Haaren herbeigeholter" 
Analogien alt- und neutestamentlicher Erscheinun-
gen darstellt, als das sie freilich schon in den ersten 
einschlägigen nachbiblischen Schriften dem flüchtigen 
Blick erscheinen mag, obwohl diese noch als kostbare 
Zeugen der absoluten Selbstverständlichkeit typolo-
gischer Exegese für die katholische Christenheit ins 
Gewicht fallen. (Nämlich der ,Barnabas-Brief' und der 
,Dialog Justins des Martyrers mit dem Juden Trypho' , 
die der Berichterstatter eben darum unter dem Titel 
,Kirche und Synagoge', Olten, 1945, mit eingehenden 
Erklärungen deutsch herausgegeben hat; eine Aus-
gabe, die jetzt nur noch zusammen mit dem den seit-
herigen erheblichen Erkenntnisfortsch,ritt des Bear-
beiters im Sinne weit größeren Verständnisses für 
die jüdische Position bekundenden offenen Brief-
wechsel aus Nr. 8/9 dieses Rundbriefs, S. 20f, abge-
geben wird; welche Beilage Interessenten auf 
Wunsch unentgeltlich zugehen kann.) 
Tatsächlich bewahrt gerade eine richtige Würdigung 
und Pflege der Typologie, wie sie heute wieder mög-
lich und darum von uns gefordert ist, vor jedem un-
billigen Urteil über den, dessen Augen für das chri-
stus-gläubige Verständnis des Alten Bundes-Buches 
noch nicht geöffnet sind. Selbst für Jesu Jünger er-
folgte diese Erschließung in vollem Umfang erst nach 
seiner Auferstehung (Luk. 24,27.32.44); und wenn 
nun mit der geistlich verstandenen Schrift des Alten 

Bundes, typologisch, auch den damaligen Juden ge-
genüber argumentiert wird (Apg. 17,10f; Jo. 5,46), so 
ruhte doch die subjektive Überzeugungskraft dieser 
Argumentation eben darauf, daß für sie nodi „im 
Glauben" eben jenes Verständnis des Geschehens 
um Jesus und seine ecclesia nahelag, das unzählige 
ihrer Volksgenossen bis hin zu Jakobus„dem Ge-
rechten', in diese ecclesia führte, die sich damals 
ganz unmittelbar als messianische Heilsgemeinde im 
Sinn des überlieferten Prophetie-Verständnisses dar-
stellte. Je mehr im Talmud dieses Verständnis zu-
rückgedrängt wurde und in der Erscheinung der ec-
clesia die zu ihm passenden Züge stets mittelbarer 
wurden, desto mehr mußte sich der Satz aufdrängen, 
den Pseudo-Dionysius Areopagita dann formuliert 
und Augustin wie Thomas übernommen hat: Sym-
bolica theologia non est argumentativa; in Fragen 
der Typologie kann man keine zwingenden Beweise 
führen. Diese für eine gerechte Würdigung der „ob-
caecatio illius populi" (Karfreitagsfürbitte) in nach-
apostolischer Zeit, deren wir eher uns selbst anzu-
klagen haben als jene, denen wir den Durchblick zum 
Erlöser versperren, wie Berdiajew gesagt hat, äu-
ßerst wichtige Feststellung erhellt nun auch aus dem 
gründlichen und gewichtigen Werke, mit dessen 
Würdigung wir diesen II. Teil unsrer Literatur-Über-
sicht schließen wollen. Es ist die ,Einführung in das 
Verständnis der Heiligen Schrift', bzw. Biblische Her-
meneutik, die P. Johannes Schildenberger OSB, Beu-
ron, unter dem gerade den mehr als rationalen Ge-
genstand genau treffenden Titel vorgelegt hat: ,Vom 
Geheimnis des Gotteswortes' (F. H. Kerle Verlag, 
Heidelberg 1950). 

Dieses umfassende Handbuch widmet neben den Fra-
gen der Inspiration, der Ausdrucksweise, der litera-
rischen Gattungen der Heiligen Schriften auch ein 
ganzes gründliches Kapitel (S. 392-470) und ergän-
zende Einzelausführungen (z. B. S. 84ff, 153f, 181f, 
494ff) gerade dem „geistigen Sinn der Heiligen 
Sdirift" , dessen Tatsächlichkeit, Traditionsbezeugung, 
Wesen, Ausdehnung, Zweck, Abarten und Feststel-
lung eingehend behandelt werden. Sehr häufig 
wünschte man sich aus der reichen Fülle des Dar-
gebotenen zu zitieren, nur gelegentlich sie zu ergän-
zen. Etwa S. 438, wo Schildenberger uns den Anteil 
der mündlidien Überlieferung an der typologischen 
Tradition zu gering einzuschätzen scheint, indem er 
offenbar den der liturgischen nicht genug in Rech-
nung stellt, deren Festlegung etwa des Evangeliums 
von der Tochter des Synagogenvorstehers auf den 
vorletzten Sonntag des Kirchenjahrs durchaus als 
Traditionszeugnis für ihren — ja auch sonst patri-
stisch reichlich dokumentierten — Charakter als Ty-
pus der im vorletzten Moment der Heilsgeschichte 
auf Jesu Anruf erstehenden Synagoge selbst zu wer-
ten ist. Daß aber im Prinzip die Typologie mit Au-
gustin (S. 428) als eine Methode von den Aposteln zu 
lernen und nicht auf die zufällig schon von diesen 
explizit schriftlich vorgebrachten Fälle zu reduzieren 
ist (wodurch ein von Danielou so besonders glücklich 
herausgearbeiteter ,Typus' wie Josue-Jesus unhalt-
barer Weise wegfiele, S. 437!), ist von Schildenberger 
mit vollem Recht herausgearbeitet und läßt es z. B. 
sinnvoll erscheinen, daß immer wieder bisher unbe-
achtete Züge typischer Art neu entdeckt werden wie 
die Vorbildhaftigkeit der Versöhnung Josefs mit sei-
nen aktuell ungerecht beschuldigten Brüdern, speziell 
mit Juda (Gen. 44 u. 45), für die endzeitliche Jesu 
Christi mit seinem Volke, wie sie unabhängig von-
einander Herders ,Laien-Bibel' und Franz Werfels 
,Theologumena' spontan herausarbeiteten, weil ihr 
Sinn nun eben erst im. 20. Jahrhundert erkennbar 
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geworden Wa  o (Wir erwelsen auch spezie auf cdıe tion auch durchaus neuartiger Wege vereiınen VOI-

Anmerkungen un ZU. Nachwort VOoO ‚Kırche stünde WwW1e der eUTONEeT Gelehrte, eiwa auch ın S@1-
und SyNagoge’, obwohl WI1Tr eutie der Orlgen!stischen e füur Ce Überwindung eines falschen eS:  ts-
Allegorese, mıt Danielou un: TOLZ De Lubacs glän- Literaliısmus epochemachenden Einleitungen ZzUu
zender Apologie ın ‚Histoire el esprit, arlıs 1950, uch er (1n der Bonner Bibel’, und den
kritischer als damals gegenüberstehn.) amuel-Büchern (Studia Anselmlana 130 h1s
Wer sıch, w1e eS VOT allem f{Ür den katholischen seel 68) SOWI1e in Qiner Oöch üÜber das Hauptwerk hinaus-
SOTgEI und Religionslehrer schließlich verpflichtend gehenden en Studie ÜUber ‚DIie Erzählung VOoO Pa-
ist, wirklich 1n die Schri{ft hineinleben, weder ihren radclies und Siundenfalt (‚Bıbel und iırche 1951,
achten Schwierigkeiten ausweıichen Och ihre (oft DIis 46), woneben noch SEeiNe ersı über ‚DIe ell-
gerade arın verborgenen)] Herrlichkeiten sich ENL- gion des en Testamenltes (1n KOöNn1g, Christus und
gehn lassen wı (was 1st e{i{wa ”64ff AUS der ‚SV IM- die Religionen der Erde, Wien 1952, and ILL, 441
bolischen Chronologie’ der Urgeschichte, der alten His 321) als gleicherweise Iradıtion und Fortschritt
CIUX der Patrıarchen-Lebens-Längen, herausgeholt!), vereinendes Kompendium erwähnen ist Wiır SINd
der wird eın Werk W1e das Schildenbergers gar iıcht gewi Wenn wirklich Gemeingut er aufgeschlos-
au{ die Dauer entbehren können, ondern immer WwW1e- ©Nell Katholiken WI1Trd, Was bel Lehrern W1e Danıle-
der konsultieren mMUuUSSen. lou und Schildenberger lernen 1Sst, dann gehen WIT
Wir gestehen, daß WITr keinen andern Exegeten deut- einer ei1t verständnisvoller Liebe W1e ZU Neuen
scCher Zunge kennen, der die Trel Entfaltung des Z1. Alten Testament und arum auch Zzu en
Überlieferungserbes mit scharifsinniger Expiora- Gottesvolke deutlich entigegen. (Fortsetzung folgt.)

„Wir glauben, daß der allmächtige ott un Herr eın undg erselbe Urheber ist
des Neuen wıe auch des en Teftamentes, des Gefeges, der Propheten un der
Apoftelfchriften.” atuta eccles1i12e antlqua‘ dem Jhat.; bestatigt VO. yoner Konzi!

Der enfch in chriftlicher und Ju  er Sicht
Bericht VO.  i der nshbacher ıinterkonfessionellen S Iu- bracht hatte, e1n Volk ohne Boden, ohne Staat Uuber
dientagung des Deutschen evangelıischen Ausschus- fast we1 Jahrtausende hinweg erhalten, abge-
S es5 für 1eNns Israel schlossen VOo Geschichte, aum und eait AÄAus cdıeser
„Was ıst der Mensch, daß du eın gedenkest?“ 1ese Lage gebe e keinen Rüuckweg, meiıinte SCHhOepPS, Der
üuralte rage, wI1ıe jS1e der Sänger des Psalmes 11{1 irgendeine „liturgische Bewegung dıe es Brauch-

FÜ  - restaurieren SUCHEe Auch der GGedanke e1inNnerden ewlgen ott richtet, beschäftigte 1n der Woche
zwischen dem und dem MAärz diıe rund 150 Teil- euen Festiegung zeitgemä abgewandelten talmu-
nehmer der diesjährigen (4.) Studientagung „Kirche dischen Rechts (wie ihn ıner Messingers T@el-
un Judentum“, welcher ahlreicher und VOT em burger ortrag geradezu als „die religlöse Hoffnung

des jüdischen olkes eute vo  Tagen hat) MUuSSeauch mannigfacher untereinander verschieden als A{l

jeder früheren jüdische Sprecher teilnahmen. Gerade abgelehnt werden Da die Masse der Orthodoxen
dadurch wurde e1n erheblicher Fortschritt ın der 1ich- n1ıemals eE1InNe solche Totalreform mıtmachen würde,
LUNg auf das OC Gespräch ermöglicht un auch aul hätte jene Neukodifikation Aur den Auseinanderfall

der Judenheit 1n je eine jüudisch-protestantischene1ine saubere Herausarbeitung des (jemelnsamen und
des Unterscheidenden der christlichen und der Üdl- un: jJüdisch-katholischen Kırchentums ZUT Folge (Jri-
schen OS1L10N SOWI1Ee innerhalb der letzteren 1n. Es ganısatorisch MUSSE vielmehr der Zustand bestehen
ist Immer wieder geradezu aufregend, festzustellen, bleiben, daß als Einrichtung cie ynagoge „‚katho-
W1e CNg einerseits Christentum N: Judentum USaIll- lisch ” bleibe, der einzelne Jude aber au „‚Frotie-

stant Seın dürfe, ohne exkommunız.ert werdenmengehören, sobald c]ie sıch I1ar die S1Ee @1
gefährdende heidnisch-naturalistische Versuchung jel wichtiger aber sel, sich bewußt machen, daß
abgrenzen, W1e tiei anderselts aber auch cdıe Spaltun- VOI dem Buche Leviticus, das den Kult regelt, die
gen zwıschen dem christlichen und dem jüdischen Bücher (‚enesIis und Exodus stuünden, che VOoO Schöp-

fergott un! VO  — seinem Bund mıiıt seinemager SOWIE auch innerhalh hbeider gehen; sSınd doch
„Orthodoxe“ und „liberale“ en 1mm Denken und handein: gelte, aQaus dem „Gesetz“ wieder das
Handeln aum wenlger voneinander verschieden als ebot“ dieses lebendigen CGottes, den Primat des
Katholiken und Protestanten Ethischen VOT dem Kultischen, herauszuhören Unı

gerade eiıner „post-skeptischen“" Tau-
TINOdOX Oder IHhberal? benshaltung kommen

Auf ihr gegenseitiges Verhältnis wurde R1n außerst emerkenswerterweise Vermo dieser Situations-
interessantes Licht durch den Vortrag VOo  — Prof analyvse des Aur gewissermaßen fÜür Se1inNne Person,
Schoeps, Erlangen, geworlIen, welcher die jüdisch- ıcht kirchenpolitisch, „protestanftfischen” RKRellg10ons-

wisenschaftlers der „Katholische”, orthodorxereliglöse Gegenwartssıtuation behandelte DZW dıie
Sıtuatlion spezlell des jüdischen Menschen, 34 1ner Dr Freier, Berlin, weltestgehend ZUZ
mıiıt dem modernen Menschen überhaupt der CGot- timmen. In den Mittelpunkt Se1INeEeSs eigenen Ortrags
tesherrschaft entgleiıten TO WOo weıt ıst, („Der Mensch und die Menschen”) tellte e das (je-
ca WIrd die Botschalilt der Bıbel, wenigstens 1n den bot ‚Liebe deiınen Nächsten wI1Ie dich selbst”“” DZWw.
herkömmlichen Formen INrer Verkündigung, nicht „denn el 1st w1e d.u”)‚ woDel mıiıt ec| Detonte,
mehr gehört; die rage ach „wohertf” un „wohıint?” daß dieses Gebot 1m euen Testament ausdrücklich
wIird Aur noch als störend beim Oortkommen 1n Q1NeT als Zitat Aaus dem Alten Bundesgesetze eingeführt
mechanisi:erten Welt empfunden; Zeitung und Kıno wird (Luk Aalus Lev 9.18 34: vgl 1m Chr.
interessieren weit mehr als cie Predigt; der üdische NT 9| F2 „Aug Aug, Zahn Zahn"!) Was
laube ist versiegt, der che ungeheure elstung oll- den Nichtjuden, spezie den Chrısten als Mitmen-
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geworden war. (Wir verweisen auch speziell auf die 
Anmerkungen 29 und 32 zum Nachwort von ,Kirche 
und Synagoge', obwohl wir heute der origenistischen 
Allegorese, mit Danielou und trotz De Lubacs glän-
zender Apologie in ,Histoire et esprit', Paris 1950, 
kritischer als damals gegenüberstehn.) 
Wer sich, wie es vor allem für den katholischen Seel-
sorger und Religionslehrer schließlich verpflichtend 
ist, wirklich in die Schrift hineinleben, weder ihren 
echten Schwierigkeiten ausweichen noch ihre (oft 
gerade darin verborgenen) Herrlichkeiten sich ent-
gehn lassen will (was ist etwa S. 264ff aus der ,sym-
bolischen Chronologie' der Urgeschichte, der alten 
crux der Patriarchen-Lebens-Längen, herausgeholt!), 
der wird ein Werk wie das Schildenbergers gar nicht 
auf die Dauer entbehren können, sondern immer wie-
der konsultieren müssen. 
Wir gestehen, daß wir keinen andern Exegeten deut- 
scher Zunge kennen, der die reiche Entfaltung des 
Überlieferungserbes mit so scharfsinniger Explora- 

tion auch durchaus neuartiger Wege zu vereinen ver-
stünde wie der Beuroner Gelehrte, etwa auch in sei-
nen für die Überwindung eines falschen Geschichts-
Literalismus epochemachenden Einleitungen zum 
Buch Esther (in der ,Bonner Bibel', 1941) und zu den 
Samuel-Büchern (Studia Anselmiana 27/28, S. 130 bis 
168) sowie in einer noch über das Hauptwerk hinaus-
gehenden neuen Studie über ,Die Erzählung vom Pa-
radies und Sündenfall' (,Bibel und Kirche' 1951, S. 2 
bis 46), woneben noch seine Übersicht über ,Die Reli-
gion des Alten Testamentes' (in König, Christus und 
die Religionen der Erde, Wien 1952, Band III, S. 441 
bis 521) als gleicherweise Tradition und Fortschritt 
vereinendes Kompendium zu erwähnen ist. Wir sind 
gewiß: Wenn wirklich Gemeingut aller aufgeschlos-
senen Katholiken wird, was bei Lehrern wie Danie-
lou und Schildenberger zu lernen ist, dann gehen wir 
einer Zeit verständnisvoller Liebe wie zum Neuen so 
zum Alten Testament — und darum auch zum Alten 
Gottesvolke deutlich entgegen. (Fortsetzung folgt.) 

„Wir glauben, daß der allmächtige Gott und Herr ein und derselbe Urheber ist 
des Neuen wie auch des Alten Teftamentes, des Gefet5es, der Propheten und der 
Apoftelfchriften." 	(,Statuta ecclesiae antiqua' aus dem 5. Jhdt.; bestätigt vom II. Lyoner Konzil 1274.) 

5. Der Menfch in chriftlicher und jüdifcher Sicht 
Bericht von der Ansbacher interkonfessionellen Stu-
dientagung des Deutschen evangelischen Ausschus-
ses für Dienst an Israel. 
„Was ist der Mensch, daß du sein gedenkest?" Diese 
uralte Frage, wie sie der Sänger des 8. Psalmes an 
den ewigen Gott richtet, beschäftigte in der Woche 
zwischen dem 3. und dem 8. März die rund 150 Teil-
nehmer der diesjährigen (4.) Studientagung „Kirche 
und Judentum", an welcher zahlreicher und vor allem 
auch mannigfacher untereinander verschieden als an 
jeder früheren jüdische Sprecher teilnahmen. Gerade 
dadurch wurde ein erheblicher Fortschritt in der Rich-
tung auf das echte Gespräch ermöglicht und auch auf 
eine saubere Herausarbeitung des Gemeinsamen und 
des Unterscheidenden der christlichen und der jüdi-
schen Position sowie innerhalb der letzteren hin. Es 
ist immer wieder geradezu aufregend, festzustellen, 
wie eng einerseits Christentum und Judentum zusam-
mengehören, sobald sie sich klar gegen die sie beide 
gefährdende heidnisch-naturalistische Versuchung 
abgrenzen, wie tief anderseits aber auch die Spaltun-
gen zwischen dem christlichen und dem jüdischen 
Lager sowie auch innerhalb beider gehen; sind doch 
„orthodoxe" und „liberale" Juden im Denken und 
Handeln kaum weniger voneinander verschieden als 
Katholiken und Protestanten. 

Orthodox oder liberal? 
Auf ihr gegenseitiges Verhältnis wurde ein äußerst 
interessantes Licht durch den Vortrag von Prof. H. J. 
Schoeps, Erlangen, geworfen, welcher die jüdisch- 
religiöse Gegenwartssituation behandelte bzw. die 
Situation speziell des jüdischen Menschen, wo er — 
mit dem modernen Menschen überhaupt — der Got- 
tesherrschaft zu entgleiten droht. Wo es so weit ist, 
da wird die Botschaft der Bibel, wenigstens in den 
herkömmlichen Formen ihrer Verkündigung, nicht 
mehr gehört; die Frage nach „woher?" und „wohin?" 
wird nur noch als störend beim Fortkommen in einer 
mechanisierten Welt empfunden; Zeitung und Kino 
interessieren weit mehr als die Predigt; der jüdische 
Glaube ist versiegt, der die ungeheure Leistung voll- 

bracht hatte, ein Volk ohne Boden, ohne Staat über 
fast zwei Jahrtausende hinweg zu erhalten, abge-
schlossen von Geschichte, Raum und Zeit. Aus dieser 
Lage gebe es keinen Rückweg, meinte Schoeps, über 
irgendeine „liturgische Bewegung", die altes Brauch-
tum zu restaurieren suche. Auch der Gedanke einer 
neuen Festlegung zeitgemäß abgewandelten talmu-
dischen Rechts (wie ihn Rabbiner Messingers Frei-
burger Vortrag geradezu als „die religiöse Hoffnung 
des jüdischen Volkes heute" vorgetragen hat) müsse 
abgelehnt werden. Da die Masse der Orthodoxen 
niemals eine solche Totalreform mitmachen würde, 
hätte jene Neukodifikation nur den Auseinanderfall 
der Judenheit in je eine Art jüdisch-protestantischen 
und jüdisch-katholischen Kirchentums zur Folge. Or-
ganisatorisch müsse vielmehr der Zustand bestehen 
bleiben, daß als Einrichtung die Synagoge „katho-
lisch" bleibe, der einzelne Jude aber auch „Prote-
stant" sein dürfe, ohne exkommuniziert zu werden. 
Viel wichtiger aber sei, sich bewußt zu machen, daß 
vor dem Buche Leviticus, das den Kult regelt, die 
Bücher Genesis und Exodus stünden, die vom Schöp-
fergott und von seinem Bund mit seinem Volke 
handeln; es gelte, aus dem „Gesetz" wieder das 
„Gebot" dieses lebendigen Gottes, den Primat des 
Ethischen vor dem Kultischen, herauszuhören und 
gerade so zu einer neuen „post-skeptischen" Glau-
benshaltung zu kommen. 
Bemerkenswerterweise vermochte dieser Situations-
analyse des nur gewissermaßen für seine Person, 
nicht kirchenpolitisch, „protestantischen" Religions-
wisenschaftlers der „katholische", d. h. orthodoxe 
Rabbiner Dr. M. Freier, Berlin, weitestgehend zuzu-
stimmen. In den Mittelpunkt seines eigenen Vortrags 
(„Der Mensch und die Menschen") stellte er das Ge-
bot: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" bzw.: 
„denn er ist wie du"), wobei er mit Recht betonte, 
daß dieses Gebot im Neuen Testament ausdrücklich 
als Zitat aus dem Alten Bundesgesetze eingeführt 
wird. (Luk. 10,26f aus Lev. 19,18 34; vgl. im Chr. S. 
Nr. 9, S. 72: „Aug um Aug, Zahn um Zahn"!) Was 
den Nichtjuden, speziell den Christen als Mitmen- 
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schen anlange, gelte für das udenium Sinngemäß 19,2) Daß WIT G1e 1U als Jesus-AÄhnlichkeit, ın Se1ner
abgewandelt der Ausspruch des eiligen Ludwig: Nachfolge, dank seinem Sterben und Auferstehen,
„Nach kanonischem Recht haben AÄnspruch auf Wohl- erreichen, ıst der unterscheidend christliche Glaube
tat 1UT Christen:;: RS liegt aber 1 Sinne des hrı-
SiteNLUMs, auch en behilflich seln , S1e als eselz Un Glaube

Die ungeheure Bedeutung des rechtverstandenen CGie-„getrennte Brüder“ ehandeln
Der ]ıberale Rabbiner Dr Maybaum, London, tellte Sefzes auch innerhal dileses auDens g1INg Qus dem
eiIne Antwort auf die rage „Was ist der Mensch?* Vortrag des holländischen Teformılerten ITheologen

das Leitwort „Der Jude ist Jude, wWenn I Prof. Dr. Va  b Oyven, Basel, erIvor „Der Mensch
Mensch ist”, aQUuSs der abe und {[Ur dıie Aufgabe Uund cıe enschen“ S1INd bestimmt „miteinander, fIur-
der Gottebenbildlichkeit ebt als nr  rlester, esetz- einander“ azuseln; aber WwWIT en es glücklich
geber und Prophet“ @] verkoörpert ın dem rTied- {ertiggebracht, daß e1iner dem andern der Tod ist,

Ww1e Sartre Ssagt, und usammenleben dieichen, aber VO. prophetischer Selbstkritik (Os 12}
auch ın Seinen Schattenselten gekennzeichneten Ja- rst Clie Vergebung der un! un das orhanden-
kOoDb, während der agerT und Krieger SsSau cdie enge sSe1ıin der In Gesetzesform verbürgten nun
der andern VOölker vertirelie, deren ythus urch cdas (Ehe, erufsleben USW.), innerhalb eren WIT fürein-

ander ex1istieren können, ermöglicht unls TOLZChristentum 1Ne fur den en re  able, wenNil
auch icht akzeptable Vergelstigung erfanren habe immer Straucheln, dessen Vergebung wIr
S1e hätten dessen S21 sıch ein Solowjew voll be- erbitten dürfen als enschen uUuntier enschen zZU

eben; alle gesetzliche Ordnung Zugunsten jeweills S1-wußt Gewesen n  W w as dije TiSten icht
tuationsgeborener Begegnung mıiıt ott 1m Du esel-haben die messilanische Unbedingtheit, den ıllen,

es sehen er dem Blickpunkt des kommen- igen wollen (wle Buber) ist e1n etzten es
den Gotteskönigtums ebenso unchristliches W1e unjüdisches Schwärmer-

Hum
Die messianische Hoflinung Daß ın Wir.  eit w1e der Gesetzesbegriff auch

Wie e1ne Antwort hlıeraufi VO. christlıiıcher Seite das Menschenbild 1 Judentum und 1 Christentum
wirkte 1n des Tagungsleiters, Prof Dr. eNgS- auf gemelınsamer Grundlage I1UTI verschiedene Ak-
lorf, unster, Vortrag „Der e2ns Nier der (iot- zentfe seizen, cdas WUurcde besonders deutlich 1n den
tesherrschafit”, die abschließende kraftvolle eraus- Ausführungen V Prof Dr. Reisner, Berlin, wel-
arbeitung der jüdischen und christlichen Erwartung cher refend betonte, dıe Geschöpflichkeit Gen 1,26)
des I1LU.  H eben doch erst zukunifitigen Tenbarwerdens werde VO.  - den uden, die Gefallenheil des Menschen
der messianlıschen T10 1 Schauen und nıicht Gen 8,21) werde VO. den Christen einseiltig hbetont
mehr {1UT füur den Glauben Röm 8l 24f) Ein Chr1- e1 habe I1LU.  - aber nicht jede Konfession glei
sStenium, das bloß e1ne ach, w1e ragwurdlge! recht; cher abe jede unrecht gerade dann, wenn c1e
Humanıslerung des Krlıegers der Spiritualisierung ıcht auf das nliegen. auch der andern höre, wenn
des heidnıschen Mythus geleistet el aber nınter Sie in jeder Hinsıcht recht naben vermelne.
der vollen messlanıschen Erwartung sraels zurück- Hierzu betonte 1n der Reisners ortrag nschlie-
bliebe, wäre Selbstbetrug. Diese rwartung en BßBenden ÄAussprache mit SeINemM Einverständnis
WI1Tr als 1m echten Judentum orhanden anzuerken- der Berichterstatter, daß dieses relative Unrecht-
Nnen Als ermann en egenüber das Kommen haben für Jjede Gruppe anders qgelagert gedacht W e1-
des e11s8 ın ruhestens 100 Jahren VO.  — jemand be- den muß Der katholische C'hrist etwa wird STIEetis
ristet wurde, erwiıiderte jener fast flehend „Sagen daran festhalten en, daß die Lehre der TOML-  A
Sie 5SO7*)} Auch die Versuchung e1nem „kollektiven schen Kirche „recht hat”; aber wWwIird sıch EIl-
Automessianısmus“” deT uden, iNrer Selbstauffas- ber den nliegen der Außenstehenden trotzdem
SUNdg als A1INEes Messiasvolkes, darf uns ın der Re- bewußt SeIN, daß € viıelfach dem w as 1n
spektierung ihrer Ma  wahl fur alle irdischen Ansbach Prof. Dr. 1Ci rels1ing, als „gelebtes
Dınge ıin offenbarten Gottesgebot ıcht iırremachen. Dogma“ bezeichnete, 1{l der fUur den Nächsten, gerade
Seit dem S1Na]l ann eben der Mensch, zunächst e11N- auch fur den „getrennten Bruder bedingungslos
mal der üdische Mensch, wırklich w1ıssen, WwWäas ott aufgeschlossenen Hailtung, die sıch 1er und eutfe
Tra se1ınes Königsrechts VOo Menschen verlangt: Vor em 11l der ZU en bewähren hat

‚„‚Der hristlÄiche Sonntag‘‘ IV reihurg, A Y.41 104  —Diıe wahre Gottähnlichkeit (Matth. 5,48 gleich Lev.

Echo undg Ausfprache
6a) Zuschrifiten ZUrT. Sonderausgabe ‚Priede m Israe. Das Bischofliche Sekretaria Limburg/Lahn, schreıbt umns

Da die Sonderausgabe eın bestimmtes Bekenntnis VO Januar 19572
darstellte, mochten WIT das besonders reichhaltige Im uftrage des Hochwürdigen Herrn habe ich die
un vielfach VO.  $ Spenden begleitete Echo darauf. Drel- Ehre, nen für die Übersendung TEes Heftftes ehr freund-
ier als SONST, wiedergeben: ich danken

Wir wollen hoffen, daß die Anlıegen di1eses Hefites ınDer Apostolische Nuntıus 1ın Deutschland Exzellenz ETZ-
hischof uench bestätigt die Sondernummer, sendet ıne größeren TeiIseEN begriffen un 1n dıe Tat umgesetlzt
Spende „und hat die Schrift mıiıt großem Interesse Z.UT werden
kenntnıs genommen. Der Erzbischot VOTI Osnabrück Exzellenz ıl1helm Berning
Aus öln Vo Januar 19572 SChreı der EKTeiar des SCHNTE1 VO Marz 1952
Erzbis  OIs „Seine Eminenz, der Kardinal, hat mich „FÜr den Rundbrief „Friede mıf Israel Dreche ich mel-
beaulitragt, Ihnen aufricht1ig danken für dıe Übersen- Nel herzlıchen ank aus Zur Durchführung der tuck-
dung der SONdernummer „Friede m1t Israel””, diıe m1t aufträge sende ich 1ne e1lhilie
großem Interesse ZUrTFr ennin1ıs G hat
Möge Ihre Arbeit Qganz 1 Geiste der christlichen 1e Der Bıschol Vo ürzburg FExzellenz Dr. JuHus Döpftiner
stehen un: ın ahnrneı den Namen eA1nes Werkes der schreibt VOoO 21 Januar 1952

„FÜür die Übersendung des Run!:  Tleies Forderung derVerständigung und des Friedens als- Wegbereiterin des
aubens Christus verdienen Freundschaft zwıschen dem en Uun! Neuen Gottesvolk

schen anlange, so gelte für das Judentum sinngemäß 
abgewandelt der Ausspruch des heiligen Ludwig: 
„Nach kanonischem Redit haben Ansprudi auf Wohl-
tat nur Christen; es liegt aber im Sinne des Chri-
stentums, audi Juden behilflich zu sein", — sie als 
„getrennte Brüder' zu behandeln. 
Der liberale Rabbiner Dr. I. Maybaum, London, stellte 
eine Antwort auf die Frage: „Was ist der Mensch?" 
unter das Leitwort: „Der Jude ist Jude, wenn er 
Mensch ist", d. h. aus der Gabe und für die Aufgabe 
der Gottebenbildlidikeit lebt als „Priester, Gesetz-
geber und Prophet"; er sei verkörpert in dem fried-
lichen, aber von prophetischer Selbstkritik (Os. 12) 
auch in seinen Schattenseiten gekennzeichneten Ja-
kob, während der Jäger und Krieger Esau die Menge 
der andern Völker vertrete, deren Mythus durch das 
Christentum eine für den Juden respektable, wenn 
auch nicht akzeptable Vergeistigung erfahren habe. 
Sie hätten — dessen sei sich ein Solowjew voll be-
wußt gewesen -- „etwas, was die Christen nicht 
haben: die messianische Unbedingtheit, den Willen, 
alles zu sehen unter dem Blickpunkt des kommen-
den Gotteskönigtums". 

Die messianische Hoffnung 
Wie eine Antwort hierauf von christlicher Seite 
wirkte in des Tagungsleiters, Prof. Dr. K. H. Rengs-
torf, Münster, Vortrag: „Der Mensch unter der Got-
tesherrschaft", die abschließende kraftvolle Heraus-
arbeitung der jüdischen und christlichen Erwartung 
des nun eben doch erst zukünftigen Offenbarwerdens 
der messianisdien Erlösung im Schauen und nicht 
mehr nur für den Glauben (Röm. 8, 19. 24f). Ein Chri-
stentum, das bloß eine — ach, wie fragwürdige! — 
Humanisierung des Kriegers oder Spiritualisierung 
des heidnischen Mythus geleistet hätte, aber hinter 
der vollen messianischen Erwartung Israels zurück.- 
bliebe, wäre Selbstbetrug. Diese Erwartung haben 
wir als im echten Judentum vorhanden anzuerken-
nen (Als Hermann Cohen gegenüber das Kommen 
des Heils in frühestens 100 Jahren von jemand be-
fristet wurde, erwiderte jener fast flehend: „Sagen 
Sie 50!") Auch die Versuchung zu einem „kollektiven 
Automessianismus" der Juden, ihrer Selbstauffas-
sung als eines Messiasvolkes, darf uns in der Re-
spektierung ihrer Maßstabwahl für alle irdischen 
Dinge am offenbarten Gottesgebot nicht irremachen. 
Seit dem Sinai kann eben der Mensch, zunädist ein-
mal der jüdische Mensch, wirklidi wissen, was Gott 
kraft seines Königsrechts vom Menschen verlangt: 
Die wahre Gottähnlichkeit (Matth. 5,48 gleich Lev. 

19,2). Daß wir sie nur als Jesus-Ähnlichkeit, in seiner 
Nachfolge, dank seinem Sterben und Auferstehen, 
erreichen, ist der unterscheidend christliche Glaube. 

Gesetz und Glaube 
Die ungeheure Bedeutung des rechtverstandenen Ge-
setzes auch innerhalb dieses Glaubens ging aus dem 
Vortrag des holländischen reformierten Theologen 
Prof. Dr. H. van Oyen, Basel, hervor. „Der Mensch. 
und die Menschen" sind bestimmt „miteinander, für-
einander" dazusein; aber wir haben es glücklich 
fertiggebradit, daß einer dem andern der Tod ist, 
wie Sartre sagt, und unser Zusammenleben die Hölle. 
Erst die Vergebung der Sünde und das Vorhanden-
sein der in Gesetzesform verbürgten Ordnungen 
(Ehe, Berufsleben usw.), innerhalb deren wir fürein-
ander existieren können, ermöglicht uns — trotz 
immer neuem Straucheln, dessen Vergebung wir 
erbitten dürfen —, als Menschen unter Menschen zu 
leben; alle gesetzlidie Ordnung zugunsten jeweils si-
tuationsgeborener Begegnung mit Gott im Du besei-
tigen zu wollen (wie Buber) ist ein letzten Endes 
ebenso unchristliches wie unjüdisches Schwärmer-
tum. 
Daß in Wirklichkeit wie der Gesetzesbegriff so auch 
das Menschenbild im Judentum und im Christentum 
auf gemeinsamer Grundlage nur verschiedene Ak-
zente setzen, das wurde besonders deutlich in den 
Ausführungen von Prof. Dr. E. Reisner, Berlin, wel-
cher treffend betonte, die Gesdiöpflichkeit (Gen. 1,26) 
werde von den Juden, die Gefallenheit des Menschen 
(Gen. 8,21) werde von den Christen einseitig betont. 
Dabei habe nun aber nicht jede Konfession gleich 
recht; eher habe jede unrecht gerade dann, wenn sie 
nicht auf das Anliegen auch der andern höre, wenn 
sie in jeder Hinsicht recht zu haben vermeine. 
Hierzu betonte in der an Reisners Vortrag anschlie-
ßenden Ausspradie — mit seinem Einverständnis — 
der Berichterstatter, daß dieses relative Unrecht-
haben für jede Gruppe anders gelagert gedadit wer-
den muß. Der katholische Christ etwa wird stets 
daran festhalten müssen, daß die Lehre der römi-
schen Kirche „recht hat"; aber er wird sich gegen-
über den Anliegen der Außenstehenden trotzdem 
bewußt sein, daß es vielfach an dem fehlt, was in 
Ansbach Prof. Dr. J. Michl, Freising, als „gelebtes 
Dogma" bezeichnete, an der für den Nächsten, gerade 
auch für den „getrennten Bruder", bedingungslos 
aufgesdilossenen Haltung, die sich hier und heute 
vor allem an der zum Juden zu bewähren hat. K. Th. 
an: „Der christliche Sonntag" W [Freiburg, 10. 3. 521. 13. S. 104). 

6. Echo und Ausfprache 

6a) Zuschriften zur Sonderausgabe „Friede mit Israel" 
Da die Sonderausgabe 12/15 ein bestimmtes Bekenntnis 
darstellte, möchten wir das besonders reichhaltige — 
und vielfach von Spenden begleitete — Echo darauf, brei-
ter als sonst, wiedergeben: 
Der Apostolische Nuntius in Deutschland Exzellenz Erz-
bischof Muench bestätigt die Sondernummer, sendet eine 
Spende „und hat die Schrift mit großem Interesse zur 
Kenntnis genommen." 

Aus Köln vom 18. Januar 1952 schreibt der Sekretär des 
Erzbischofs: „Seine Eminenz, der H. H. Kardinal, hat mich 
beauftragt, Ihnen aufrichtig zu danken für die Übersen-
dung der Sondernummer „Friede mit Israel", die er mit 
großem Interesse zur Kenntnis genommen hat. 
Möge Ihre Arbeit ganz im Geiste der christlichen Liebe 
stehen und in Wahrheit den Namen eines Werkes der 
Verständigung und des Friedens als Wegbereiterin des 
Glaubens an Christus verdienen ...." 

Das Bischöfliche Sekretariat Limburg/Lahn, schreibt uns 
vom 25. Januar 1952: 
„ ... Im Auftrage des Hochwürdigen Herrn habe ich die 
Ehre, Ihnen für die Ubersendung Ihres Heftes sehr freund-
lich zu danken. 
Wir wollen hoffen, daß die Anliegen dieses Heftes in 
größeren Kreisen begriffen und in die Tat umgesetzt 
werden ...." 

Der Erzbischof von Osnabrück Exzellenz Wilhelm Berning 
schreibt vom 3. März 1952: 
„Für den Rundbrief „Friede mit Israel" spreche ich mei-
nen herzlichen Dank aus. Zur Durchführung der Druck-
aufträge sende ich eine Beihilfe ...." 

Der Bischof von Würzburg Exzellenz Dr. Julius Döpfner 
schreibt vom 21. Januar 1952: 
„Für die Übersendung des Rundbriefes zur Förderung der 
Freundschaft zwischen dem Alten und Neuen Gottesvolk 
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danke ich ergebenst. Bel1 den vielen Problemen un Auf- VO.  y Deutschland gewunscht und IW wird, als
gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich als eigenes (Gewl1lssen uns Jangst gebietet,
1Ne wertvolle Nnregung, auft diese wichtige rage mit
SOvVv1e|l Informations- und Deutungsbeiträgen hingewilesen Dr ppenheimer SChrel

werden. Ich wunsche Ihrer rbeit esegnele Weiter- Rehovot/Israel, den 1952

entwicklung. Leider bın ich N1ıCcC ıIn der Lage, Dein optimistisches
Urteil uber diıe Sıtuation 1n Deutschland teilen DuMıt gleicher Post werden ZuUI Deckung der Tln- schre1ıDbst, daß „die antihumanen und antisemitischenkosten üUüberwlesen. Kralte ın Deutschland ‚Wal noCch N1C VvÖöllıg uberwun-(gez Julius, Bıischof VO Würzburg” den selen, daß ber die qu Krafte ıIn Deutschland

Pfarrer Pauil Vogt, der 1n der Verfolgungszeit Flüchtlings- mıiı1t Erfolg bemuht selen, das ewußtsein der VO den
Dfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche In der Nazlis verubten Verbrechen wachzuhalten „und 1M deut-
Schweiz Waäl, Schrel ulsSs A UuSs Grabs VO 1952 schen Volk die Überwindung der nazıstischen ergangen-„EMpfangen Sie caehr herzlichen ank Iur den prachtvo!- heit einzuleıten'’
ljen Kundhbrief VO Dezember 1951, der mır dieser Tage Das es könnte richtig SeIN, wenn die gegenwartigenzugekommen 1st Ich chätze dieses efit sehr un bın Pläne Q1nNner deutschen Aufrustung N1C alle gute: ÄNn-iroh, besitzen. ESs weht darın e1n chrıistlicher satze zerstoren drohten euie werden Ä1e politischenGeist, W as ich als evangelischer Pfarrer m ı1% Freuden
konstatiere Entscheidungen der atlantischen Staaten ın ersier Linıe

erziiche Gruße! uUurIc 1T militärısches Inferesse der ooperatiıon der
Krliegstuchtigsten un: kriegswilligsten Deutschen De-gez. DPfr Paul Vogt. stimmt Man glaubt sıch VOoO  s einem „German nght-wing

ıner Dr. Robhert Geis (vgl Nr. 9 1f.) chreibt nationalism or 2Yi Junker anners and Ccrmınatl
VO 1952 t105S8 ' 21n Maxımum milıtärischer ZIEeNZz versprechen
: Die KundpDrieife kommen manchmal mir, manch- können. Und darum ıst INa  z} bereift, fur das apped  -
mal bleiben S1e AausSs alle aber, ıe ıch jesen durite, gingen menft der entsprechenden Mentalıtät e1ınen hohen politi-
mich und das sehr WOTrtlhc4i Was diese schen Preıs ezahlen Man ıst el SOwelt gekommen,
Rundbriefe VO manch wohlmeinender Außerung daß dıe Entlassung der Kriegsverbrecher eilner aktıı-
Problem der christlich-jüdischen Verständigung ıuntier- en politischen Forderung werden konnte!
scheidet un W d ich als besonders posiıitiv empfinde Zugleich hat sSich der Einfiluß firüherer Nazis 1m Bonner
hler wırd der en katholischen Denkens N1C Ve@I!- ubenam ständig verstärkt. Dies dürfite wohl amı
lassen. Es besteht darum uch N1CcC Ale Gefiahr der VeTrl- sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpoillti der
Wäasserung der Verwischung. Nur be1 der Aufrechterhal- aitlamtischen Staalten wesentliche Zuge 403 allerdingstUNg der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklic  eiten NuTr technischem harakter mf Hitlers Konzeption el
qgıbt die Chance eINes echten Verstehensdanke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-  von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser  gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als  eigenes Gewissen uns längst gebietet.  eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit  soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen  Dr. Oppenheimer schreibt:  zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-  Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952.  entwicklung.  ....Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches  Urteil uber die Sıtuation in Deutschland zu teilen, Du  Mit gleicher Post werden  .....  zur Deckung der Un-  schreıbst,  daß  „die antihumanen und antisemitischen  kosten überwiesen.  Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlıg überwun-  (gez.) + Julius, Bischof von Würzburg”  den'” seien, daß aber die guten Krafte in Deutschland  Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-  mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den  pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche  in der  Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-  Schweiz war, Sschreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952:  schen Volk die UÜberwindung der nazistischen Vergangen-  „Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-  heit einzuleıten".  len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage  Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen  zugekommen ist. Ich schätze dıeses Heft sehr und bin  Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-  froh, es zu besıtzen, Es weht darin ein guter christlicher  sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen  Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mıt Freuden  konstatiere,  Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie  Herzliche Grüße!  durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der  kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-  (gez.) Pfr. Paul Vogt."  stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing  Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt  nationalism short of ‚Junker‘ manners and criminal ac-  vom 16. 1, 1952:  tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen  „+..Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-  zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-  mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen  ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-  mich an... und das sehr wörtlich genommen. Was diese  schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen,  Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum  daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-  Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-  ellen politischen Forderung werden konnte!  scheidet und was ich als besonders positiv empfinde:  Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner  hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-  Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-  lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-  sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der  wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-  altlantüschen. Staalten wesentliche Zuge von allerdings  tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten  nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt.  gibt es die Chance eines echten Verstehens...."”  Auch Hitler’s Programm ging dahin, sich mit den angel-  Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus-  sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit  ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende  wüärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom  14. 1. 1952 aus Tel Aviv:  große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-  „...Ich danke Ihnen vielmals für die UÜbersendung der  waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die Ööst-  zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der  lichen Völker mobil zu machen, Es ist daher wohl ver-  die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-  ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-  chen heuligen Mobilmachung entsprechend geschulte  interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material,  Kräfte herangezogen werden.  Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen,  die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten.  Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte  Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und  in mehr oder minder führende Positionen zu schweren  finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr  politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß.  tiefgründig ist.  An ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-  Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit  säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden  er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken  politischen und moralischen Unterschieden zwischen der  kann, Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen  atlantischen Konzeption und der Hitler’s zu bestehen!  hier zirkulieren ...  Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische  Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens  Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom  15. 4. 1952:  sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete  „Die Sondernummer  Friede mit Israe] — habe ich  extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-  gresiven und repressiven Zielen anstrebte,  Moralisch  erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-  liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-  tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen, Wir  alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die  gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene  Sie dieser großen Aufgabe widmen.”  Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-  fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-  Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen,  men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-  auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-  scher Übermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte  sten Nummer zu resumieren,  Ordnung aufgerichtet hat.  Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, —  6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute?  und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird,  Aus Briefen  ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-  von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israe],  litische und moralische Degradation der atlantischen  und Karl Thieme  Idee unvermeidlich!  Es ist für niemand ein Geheimnis,  Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen  daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-  „Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik” heraus  rüustung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach  war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin,  Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt  es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als  jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde  geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der  außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An eine Er-  israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche  füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die  Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos  Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung  sind...” Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a.  eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite  an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und  beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-  Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme  gewicht ıder Rüstung des Westens erstrebt.  dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in  Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein,  ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr.  sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-  Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern  stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben, Sie  Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden  werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte  mit Israel”” nur fördern kann, wenn sich — wie hier —  Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu  zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr  lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung  16Auch Hitler’'s Programm Q1Ng anın, siıch mıt den angel-
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sinddanke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-  von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser  gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als  eigenes Gewissen uns längst gebietet.  eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit  soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen  Dr. Oppenheimer schreibt:  zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-  Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952.  entwicklung.  ....Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches  Urteil uber die Sıtuation in Deutschland zu teilen, Du  Mit gleicher Post werden  .....  zur Deckung der Un-  schreıbst,  daß  „die antihumanen und antisemitischen  kosten überwiesen.  Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlıg überwun-  (gez.) + Julius, Bischof von Würzburg”  den'” seien, daß aber die guten Krafte in Deutschland  Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-  mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den  pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kırche  in der  Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-  Schweiz war, Sschreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952:  schen Volk die UÜberwindung der nazistischen Vergangen-  „Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-  heit einzuleıten".  len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage  Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen  zugekommen ist. Ich schätze dıeses Heft sehr und bin  Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-  froh, es zu besıtzen, Es weht darin ein guter christlicher  sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen  Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mıt Freuden  konstatiere,  Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie  Herzliche Grüße!  durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der  kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-  (gez.) Pfr. Paul Vogt."  stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing  Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt  nationalism short of ‚Junker‘ manners and criminal ac-  vom 16. 1, 1952:  tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen  „+..Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-  zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-  mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen  ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-  mich an... und das sehr wörtlich genommen. Was diese  schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen,  Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum  daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-  Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-  ellen politischen Forderung werden konnte!  scheidet und was ich als besonders positiv empfinde:  Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner  hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-  Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-  lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-  sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der  wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-  altlantüschen. Staalten wesentliche Zuge von allerdings  tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten  nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt.  gibt es die Chance eines echten Verstehens...."”  Auch Hitler’s Programm ging dahin, sich mit den angel-  Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus-  sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit  ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende  wüärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom  14. 1. 1952 aus Tel Aviv:  große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-  „...Ich danke Ihnen vielmals für die UÜbersendung der  waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die Ööst-  zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der  lichen Völker mobil zu machen, Es ist daher wohl ver-  die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-  ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-  chen heuligen Mobilmachung entsprechend geschulte  interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material,  Kräfte herangezogen werden.  Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen,  die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten.  Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte  Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und  in mehr oder minder führende Positionen zu schweren  finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr  politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß.  tiefgründig ist.  An ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-  Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit  säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden  er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken  politischen und moralischen Unterschieden zwischen der  kann, Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen  atlantischen Konzeption und der Hitler’s zu bestehen!  hier zirkulieren ...  Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische  Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens  Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom  15. 4. 1952:  sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete  „Die Sondernummer  Friede mit Israe] — habe ich  extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-  gresiven und repressiven Zielen anstrebte,  Moralisch  erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-  liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-  tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen, Wir  alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die  gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene  Sie dieser großen Aufgabe widmen.”  Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-  fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-  Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen,  men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-  auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-  scher Übermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte  sten Nummer zu resumieren,  Ordnung aufgerichtet hat.  Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, —  6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute?  und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird,  Aus Briefen  ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-  von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israe],  litische und moralische Degradation der atlantischen  und Karl Thieme  Idee unvermeidlich!  Es ist für niemand ein Geheimnis,  Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen  daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-  „Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik” heraus  rüustung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach  war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin,  Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt  es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als  jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde  geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der  außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An eine Er-  israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche  füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die  Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos  Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung  sind...” Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a.  eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite  an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und  beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-  Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme  gewicht ıder Rüstung des Westens erstrebt.  dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in  Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein,  ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr.  sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-  Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern  stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben, Sie  Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden  werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte  mit Israel”” nur fördern kann, wenn sich — wie hier —  Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu  zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr  lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung  16Se1ine Antwort hat HeIr Dr Oppenheimer e1Nes Kräftegleichgewichts mıf der gegnerischen eltie
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danke ich ergebenst. Bei den vielen Problemen und Auf-
gaben, die einen Bischof bedrängen, empfinde ich es als 
eine wertvolle Anregung, auf diese wichtige Frage mit 
soviel Informations- und Deutungsbeiträgen hingewiesen 
zu werden. Ich wünsche Ihrer Arbeit gesegnete Weiter-
entwicklung. 
Mit gleicher Post werden 	 zur Deckung der Un- 
kosten überwiesen. 

(gez.) + Julius, Bischof von Würzburg" 
Pfarrer Paul Vogt, der in der Verfolgungszeit Flüchtlings-
pfarrer der Evangelisch - Reformierten Kirche in der 
Schweiz war, schreibt uns aus Grabs vom 22. 1. 1952: 
„Empfangen Sie sehr herzlichen Dank fur den prachtvol-
len Rundbrief vom Dezember 1951, der mir dieser Tage 
zugekommen ist. Ich schätze dieses Heft sehr und bin 
froh, es zu besitzen. Es weht darin ein guter christlicher 
Geist, was ich als evangelischer Pfarrer mit Freuden 
konstatiere. 

Herzliche Grüße! 
(gez.) Pfr. Paul Vogt." 

Rabbiner Dr. Robert R. Geis (vgl. Nr. 12/15 S. 5 ff.) schreibt 
vom 16. 1. 1952: 
n • • . Die Rundbriefe kommen manchmal zu mir, manch-
mal bleiben sie aus: alle aber, die ich lesen durfte, gingen 
mich an ... und das sehr wörtlich genommen. Was diese 
Rundbriefe von manch wohlmeinender Äußerung zum 
Problem der christlich-jüdischen Verständigung unter-
scheidet und was ich als besonders positiv empfinde: 
hier wird der Boden katholischen Denkens nicht ver-
lassen. Es besteht darum auch nicht die Gefahr der Ver-
wässerung oder Verwischung. Nur bei der Aufrechterhal-
tung der jeweiligen glaubensmäßigen Wirklichkeiten 
gibt es die Chance eines echten Verstehens ...." 

Der Direktor der Westeuropäischen Abteilung des Aus- 
wärtigen Amtes von Israel, Gershon Avner, schreibt vom 
14. 1. 1952 aus Tel Aviv: 
„ ... Ich danke Ihnen vielmals für die Übersendung der 
zwei Exemplare der Sondernummer des Rundbriefs, der 
die Beziehungen mit Israel behandelt. Ich finde ihn hoch-
interessant und er bietet äußerst umfangreiches Material. 
Man muß Ihnen aufrichtig gratulieren zu den Bemühungen, 
die Sie ohne Zweifel für seine Herstellung verwandten. 
Ich lese ihn gründlich und mit großem Interesse und 
finde, daß er sowohl von hohem Niveau wie auch sehr 
tiefgründig ist. 
Ich hoffe, daß er recht weit verteilt werden möge, damit 
er auf Geist und Herz von möglichst Vielen einwirken 
kann. Ich lasse meine Exemplare unter meinen Kollegen 
hier zirkulieren ...." 

Oberrabbiner Dr. Leo Baeck schreibt aus London vom 
15. 4. 1952: 
... „Die Sondernummer — Friede rnit Israel — habe ich 
erhalten und mit großer Dankbarkeit gelesen. Mit lebhaf-
tem Interesse sehe ich dem neuen Hefte entgegen. Wir 
alle müssen von Herzen fur die Treue dankbar sein. die 
Sie dieser großen Aufgabe widmen." 

Das weitere Echo aus christlichen und jüdischen Kreisen, 
auch Israels und Amerikas, beabsichtigen wir in der näch-
sten Nummer zu resumieren. 

6b) Wer spricht das befreiende Wort — hier und heute? 
Aus Briefen 
von Ludwig Yehuda Oppenheimer, Rehovot/Israel, 
und Karl Thieme 
Aus dem Vorstand der 1951 neu gegründeten deutschen 
„Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik" heraus 
war Herr Dr. Ludwig Yehuda Oppenheimer, früher Berlin, 
jetzt Rehovot (Israel), von einem seiner alten Freunde 
geschrieben worden, „daß Du mit gutem Gewissen der 
israelischen Vereinigung sagen kannst, daß irgendwelche 
Befürchtungen unserer Vereinigung gegenüber grundlos 
sind ..." Seine Antwort hat Herr Dr. Oppenheimer u. a. 
an Prof. Dr. Franz Böhm, Senatsdirektor Erich Lüth und 
Prof. Dr. Karl Thieme gesandt und um Stellungnahme 
dazu gebeten. Die des Letztgenannten möchten wir in 
ihrem prinzipiellen Teil — im Anschluß an den von Dr. 
Oppenheimers Brief mit seinem Einverständnis — unsern 
Lesern vorlegen, weil wir meinen, daß es den „Frieden 
mit Israel" nur fördern kann, wenn sich — wie hier — 
zeigt, daß seitens der Gewissenhaften drüben nicht mehr 

von Deutschland gewunscht und erwartet wird, als unser 
eigenes Gewissen uns längst gebietet. 

Dr. Oppenheimer schreibt: 
Rehovot/Israel, den 7. 3. 1952. 

.... Leider bin ich nicht in der Lage, Dein optimistisches 
Urteil uber die Situation in Deutschland zu teilen. Du 
schreibst, daß „die antihumanen und antisemitischen 
Kräfte in Deutschland zwar noch nicht völlig überwun-
den" seien, daß aber die guten Kräfte in Deutschland 
mit Erfolg bemüht seien, das Bewußtsein der von den 
Nazis verubten Verbrechen wachzuhalten „und im deut-
schen Volk die Uberwindung der nazistischen Vergangen-
heit einzuleiten". 
Das alles könnte richtig sein, wenn die gegenwärtigen 
Pläne einer deutschen Aufrüstung nicht alle guten An-
sätze zu zerstören drohten. Heute werden die politischen 
Entscheidungen der atlantischen Staaten in erster Linie 
durch ihr militärisches Interesse an der Kooperation der 
kriegstüchtigsten und kriegswilligsten Deutschen be-
stimmt. Man glaubt sich von einem „German right-wing 
nationalism short of ,Junker' manners and criminal ac-
tions" ein Maximum an militärischer Effizienz versprechen 
zu können. Und darum ist man bereit, für das appease-
ment der entsprechenden Mentalität einen hohen politi-
schen Preis zu bezahlen. Man ist dabei soweit gekommen, 
daß die Entlassung der Kriegsverbrecher zu einer aktu-
ellen politischen Forderung werden konntet 
Zugleich hat sich der Einfluß früherer Nazis im Bonner 
Außenamt ständig verstärkt. Dies dürfte wohl damit zu-
sammenhängen, daß die gegenwärtige Außenpolitik der 
aitlantAischen Stafaiten wesentliche Zuge von allerdings 
nur technischem Charakter mit Hitlers Konzeption teilt. 
Auch Hitler's Programm ging dahin, sich mit den angel-
sächsischen Mächten zu verständigen, — im Bunde mit 
ihnen eine Europa und die westliche Welt umfassende 
große politische Kräftegruppierung zu bilden und die ge-
waltigen Kräfte einer solchen Koalition gegen die öst-
lichen Völker mobil zu machen. Es ist daher wohl ver-
ständlich, wenn zur Durchführung der technisch ähnli-
chen heutigen Mobilmachung entsprechend geschulte 
Kräfte herangezogen werden. 
Andererseits ist klar, daß die Heranziehung solcher Kräfte 
in mehr oder minder führende Positionen zu schweren 
politischen und moralischen Problemen Anlaß geben muß. 
An Ihre Lösung ist nur dann zu denken, wenn nicht ver-
säumt wird, mit allem Nachdruck auf den grundlegenden 
politischen und moralischen Unterschieden zwischen der 
atlantischen Konzeption und der Hitler's zu bestehen! 
Politisch liegt der Unterschied darin, daß die atlantische 
Allianz ein Defensivbündnis zur Erhaltung des Friedens 
sein soll, während Hitler und der mit ihm verbündete 
extreme deutsche Nationalismus eine Koalition mit ag-
gresiven und repressiven Zielen anstrebte. Moralisch 
liegt der Unterschied darin, daß die atlantische Völker-
gemeinschaft eine freiwillige, als gerecht empfundene 
Schlichtung der zwischen den Völkern stehenden Streit-
fragen erstrebt, während Hitler im Bunde mit den extre-
men Nationalisten durch skrupellosen Einsatz militäri-
scher Ubermacht gewirkt — und eine äußerst ungerechte 
Ordnung aufgerichtet hat. 
Wenn dieser Unterschied nicht ständig unterstrichen, — 
und seine Einhaltung nicht unerbittlich überwacht wird, 
ist seine fortschreitende Verwischung, und damit die po-
litische und moralische Degradation der atlantischen 
Idee unvermeidlich! Es ist für niemand ein Geheimnis, 
daß das Interesse des extremen Nationalismus an der Auf-
rüstung erst in zweiter Linie aus seinem Bedürfnis nach 
Sicherheit vor Angriffen fließt. In erster Linie entspringt 
es der Absicht, sich einer möglichst starken Rüstung als 
außenpolitischen Druckmittels zu bedienen. An einte Er-
füllung dieser Absicht ist nur dann zu denken, wenn die 
Aufrüstung des Westens sich nicht auf die Erzielung 
eines Kräftegleichgewichts mit der gegnerischen Seite 
beschränkt, sondern ein möglichst entscheidendes Über-
gewicht der Rüstung des Westens erstrebt. 
Darum werden Menschen jener Haltung nie bereit sein, 
sich mit einem für defensive Zwecke ausreichenden Zu-
stand des Kräftegleichgewichts zufrieden zu geben. Sie 
werden stets darauf bedacht sein, das jeweils erreichte 
Kräfteverhältnis in zu ungünstigem Lichte erscheinen zu 
lassen, um einer fortgesetzten Steigerung der Rüstung 
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und ihrer moglichsten Maxirnalisierung das Wort reden 
zu können. 
Diese Tendenz ist umso gefährlicher, als sie bei einer in 
Amerika zwar nicht herrschenden, aber von einer star-
ken Minderheit vertretenen ähnlichen Tendenz auf Ver-
ständnis und wirksamen Beistand rechnen kann. Sollte 
es dem vereinigten Einfluß dieser Tendenzen kunftig ge-
lingen, die Politik der atlantischen Staaten zu bestim-
men, so würde ihre Allianz aufhören, ein Defensivbündnis 
zur Erhaltung des Friedens zu sein. Dann hätte sich eine 
der hitlerischen sehr verwandte Konzeption durchgesetzt: 
der Aufbau einer übermächtigen Koalition mit aggresiven 
und repressiven Zielen zur Vorbereitung eines Krieges 
von morgen! — — 
Nicht minder groß sind die Gefahren einer Verwischung 
der moralischen Unterschiede: Bei so distanzloser Identi-
fizierung mit dem extremen Nationalismus muß jede sau-
bere Scheidung gegenuber dem Geist des Nazismus ver-
loren gehen. Wenn nur seine Herrenallüren und kriminel-
len Handlungen verurteilt werden, dann bleibt die dahin-
ter stehende politische Mentalität unberührt bestehen: 
der Glaube an die Zwangsgewalt militärischer Übermacht, 
— der dreiste Mut zur Unwahrheit und Ungerechtigkeit, 
— und die Verachtung des um friedliche Wege gerechten 
Ausgleichs ringenden Gewissens! 
Einer so gewalttätigen Mentalität nicht zu widerstehen, 
heißt die Rückkehr dieses Hitler so verwandten Geistes 
begünstigen! Wenn diese Tendenz nicht aufgehalten wird, 
kann sie bis zu einer erneuten radikalen Umkehrung aller 
politischen Wertungen in Deutschland führen: zu einer 
erneuten Anbetung dessen, was noch vor wenigen Jahren 
als unbedingt verdammenswert galt. 
Ein solcher Treubruch wäre mehr, als den moralischen 
Reserven der deutschen Nation noch zumutbar ist. Läßt 
man es bis dahin kommen, dann werden die Reste politi-
schen Glaubens und Vertrauens in einem Meer nihilisti-
scher Skepsis versunken sein. Dann wäre es auch verlo-
rene Mühe, mit Hilfe einer nochmaligen volte-face nach 
vollzogener Aufrüstung in friedlichere Bahnen zurück-
lenken zu wollen. Ein derart verspieltes Vertrauen kann 
nicht wiedergewonnen — ein so leichtfertig zerstörtes 
nationales Gewissen nicht durch neue Formeln aufge-
richtet werden. — — 
Um darum gibt es nur einen Ausweg: das Gewissen der 
westlichen Völker schon heute wachzurütteln! Wenn zwi-
schen der Welt von heute und dem erneut nach Macht 
gierenden Geist Hitlers noch eine scharfe Trennung mög-
lich bleiben soll, dann ist es jetzt die 24. Stunde! ... 
-... Wenn Ihr heute aufsteht und erklärt, daß Ihr Euch 
von Eurem Gewissen gedrungen fühlt, das von Angehöri-
gen Eures Volkes verschuldete schaurigste Verbrechen 
der modernen Geschichte durch eine Brandmarkung der 
für dieses Verbrechen verantwortlichen politischen Irr-
lehren zu sühnen, dann wird Euch das niemand verweh-
ren! Noch ist es nicht wieder verboten, den Teufel Teufel 
zu nennen. Gerade weil es sich um ein so einmaliges und 
ungeheures Geschehen handelt, wird niemand wagen, 
gegen einen offenbar echten Akt sittlichen Bekennens mit 
opportunistischen Einwänden zu operieren. 
... Wenn Ihr den Mut des Herzens zu einem solchen Han-
deln findet, dann wird der erste und vielleicht entschei-
dende Schritt zur Überbrückung der Kluft zwischen un-
seren beiden Völkern getan sein. Das Urteil Israels über 
das neue Deutschland wird in erster Linie davon abhän-
gen, inwieweit es imstande sein wird, zur wahrheits-
gemäßen Erkenntnis und zur friedlichen und gerechten 
Lösung der politischen Probleme unserer Zeit beizu-
tragen. 
Und vielleicht wird noch mehr geschehen sein — ein 
erster und vielleicht entscheidender Schritt zur Mobili-
sierung des öffentlichen Gewissens in der Welt. Wenn Ihr 
heute unter keinem Zwang als dem Eures Gewissens un-
serer Anregung Folge leistet, um vor der ganzen Welt 
gegen den Dämon unserer Zeit zu protestieren, dann wird 
dies Menschen guten Willens in aller Welt aufhorchen 
lassen. Sie werden sehen, daß sie nicht allein sind, und 
Hoffnung schöpfen, daß der Macht der Wahrheit und des 
Gewissens noch eine Zukunft beschieden sein mag. 
Dann wird man mit vereinter Kraft weitergehen, — und 
mit dem gleichen Mut und sittlichen Ernst auch gegen 
Irrwege heutiger Politik aufstehen können. Dann wird 
niemand Grund noch Recht haben, die sittlichen Motive 
solchen Einspruchs in Zweifel zu ziehen. Es wird dann 

nicht moglich sein, dem echten Willen zur Gerechtigkeit 
und Frieden Motive politischer Befangenheit zu unter-
stellen. — — 
Du glaubst Dich zur Abwehr des Faschismus auf die „Ab-
wehrbereitschaft gegen Anschläge" verlassen zu können. 
Das wäre genau so nutzlos wie in den Jahren 1930-1933. 
Gegen eine Politik — legaler Machtergreifung gibt es nur 
eine Waffe: den unbeirrbaren Druck des Gewissens mu-
tiger Männer auf Regierung und offentliche Meinung. 
Ein ähnlicher Akt des Gewissens vor 20 Jahren hätte 
Hitler's Machtergreifung verhindert: Als sich Hindenburg 
nach Hitler's Potempa-Telegramm von dem Lobredner po-
litischen Mordes lossagen wollte, hätten ihn die Besten 
der Nation in seinem Vorsatz bestärken sollen. Statt des-
sen ließen sie es zu, daß er von den Schlauesten der Na-
tion mit „realpolitischen" Scheingründen irregemacht 
und von seinem Vorhaben abgebracht wurde. Erst diese 
Unterlassung hat Hitlers Machtergreifung unwiderruflich 
gemacht! Schon damals — und nicht erst 1933 — hat 
Deutschlands geistige Führung bedingungslos vor ihrem 
schlimmsten Feinde kapituliert. 
Auch heute wird der drohende Faschismus nur durch un-
beirrbaren moralischen Druck auf Regierungen und öffent-
liche Meinung aufzuhalten sein. Nur wer an die göttliche 
Kraft sittlicher Wahrheit glaubt, wird die auf Unwahrheit 
und Menschenverachtung begründete dämonische Macht 
überwinden können. Wenn Ihr dem Teufel widersteht, 
wird Gott Euren Kampf mit Euch kämpfen. Wenn Ihr den 
Widerstand nicht wagt, dann wird Euch Gott zum Teufel 
schicken! — — — 
Ich grüße Dich in guter Gesinnung 

Dein 
(gez.) Ludwig Y. Oppenheimer 

Basel, Frühjahrsanfang 1952 
„ .... Ich unterstütze Ihre Anregung, daß gerade eine 
neue deutsche „Vereinigung für die Wissenschaft von 
der Politik" zuerst einmal ein sozusagen befreiendes Wort 
hier und heute finden sollte, um gegenüber bestehendem 
Mißtrauen im internationalen Bereich, vor allem natür-
lich von seiten Israels, eine Art Bürgschaft erwarten zu 
dürfen. 
Wenn nämlich in der satzungsmäßigen Zweckangabe der 
Vereinigung, „Forschung und Lehre der Wissenschaft von 
der Politik zu fördern" wirklich jene gemeint sein sollte, 
die „unter allen praktischen Wissenschaften höchstrangig 
ist und allen andern das Baugesetz angibt, weil sie das 
letzte und vollkommene Gute in den menschlichen Din-
gen betrachtet", wie Thomas von Aquin zu Aristoteles' 
Politik bemerkt, dann wäre diese Anregung sinnvoll. 
Allerdings, wenn Sie nur empfehlen, „vor der ganzen 
Welt gegen den Dämon unserer Zeit zu protestieren", bzw. 
nicht nur die Verbrechen des Hitlertums zu verurteilen, 
sondern sich auch von dessen theoretischen Irrlehren zu 
distanzieren, — dann scheint mir diese Ihre Anregung 
doch noch weit präziser gefaßt werden zu müssen, um 
jede Ausflucht in leere Worte gegen Rassenwahn, Herren-
menschentum und dergleichen abzuschneiden. Solche 
Worte sind auch heute noch billig zu haben, ohne daß 
damit ein verbindliches Bekenntnis gegen den hier und 
heute drohenden Neototalitarismus von links und rechts 
abgelegt, ohne daß jenes befreiende Wort gesprochen 
wäre, um das P s Ihnen (wie dem Vorsitzenden der isreae-
lischen und dem Generalsekretär der internationalen 
Vereinigung für die politische Wissenschaft) offensicht-
lich geht, wenn ich die von mir in allen wesentlichen 
Zügen anerkannte Situations-Analyse Ihres Briefes recht 
verstehe. 
Nicht bloß die abgeleiteten und mesquinen Irrlehren 
eines Hitler wären formell zu verwerfen, sondern vor 
allem in ein für allemal verpflichtender Form die wurzel-
haften und durchaus nicht so ganz unbedeutenden Irr-
lehren eines Carl Schmitt, die von uns beiden ja schon 
seit ihrer Proklamation vor genau 25 Jahren an der Deut-
schen Hochschule für Politik bekämpfte Definition der 
Politik als eines Freund-Feind-Verhältnisses, die Herab-
würdigung des Rechtes zur angeblich bloßen Formulie-
rung von Machtverhältnissen (30. Juni 1934: „Der Führer 
schützt das Recht!") und die allerneuste ,Geo-Jurispru-
denz', wie sie von der Heydte in seinem (nur zu schonen-
den) ,Hochland-Aufsatz' treffend nannte (43, 3; Februar 
1951, S. 288 ff.). Wenn damit nicht nur eine Lehre, sondern 
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1Ne Schule, Nnıc 1UT 1Ne ache, sondern E1inNne Person 1n hahs „nichts Dereuen, ıst autf Seinem, noch
Acht und Bann erklart wurde, geschähe amı HUT, Wqa wichtigeren CGiebDbilete 188 unerträglich UWr1E der ahn-

diesem iangst geschehen INnNussen ‚abDer ıch reuelose Matador Veit Harian 1C wenilger als
begreillicherweise versaumt WUurde (wie der Gottinger Tur den ‚Prestige-Regisseur qlit FUr den ‚Kron-Juristen’
„Deutschen Universitäts-Zeitung ' V, VO 11 1950, des Dritten Reiches Bundesprasident Heuß Wort, „daß e

als ruüuhmlicher Ausnahme entnehmen ist) er des gemeinen Wohles willen notwendig 1st, daß De-
Mann, der sich auf der VOoOo  . ihm veranstalteten Tagung timmte yYpen, die gesiern 1 hHenste des Hasses stan-
. Judentum und echtswissenschaft' (Ende 1935 das den, eute schweigen mussen . Und WE wäre ‚.Ner De-
Wort a us „„Meın Kampf eigen machte „‚Indem 16 mich rufen, die Sendung, die T1C Luth dem Harlan emn-
des en erwehre, Kampie 1C den amp des Herrtn uDer erIullte, endlich dem arl Schmitt gegenüber
und der emgemä uch „den großartigen KampI des ubernehmen als die euische Verein1qgung, die VOT em
Gaule:ters Streicher”" verherrlichte, der Kollegen de- andern darum bekummert c<61N mu  E, ıe Sauberkeit und
nunzlerte, die noch oya Zıtierten, WEenn S11 Dei jJudi- die Ehre des politischen Denkens ın deutschen Landen
cchen Autoren wıssenschalitliche Nnieıhen machten, der huten? Hıc us, hic calta!
Mann, der jetz cQıe 1rn haf, OHentlich erklären, arl 1 nieme

un  au
7a) eutsches Eigentum in Israel 7)D) Israel, jüdische rganisationen un: Bundesrepublik

verhandelnAm 21 1951 der Vatiıkan-Sender mi1tgeteilt un
dJıe „Neue Zeitun  f (NT 304} als UP-Meldung Wer sSe1IN Gewissen n1iıc die Jjedes Maßstabs 1n

aus der Vatikan-Stadt, .„daß die israelische Regiıerung der Dısherigen Weltgeschichte spottende Ungeheuerlich-
‚widerrechtlich‘' das Kloster un! die Kırche der deutschen Keit der Utrec ıtler und cSE1Ne Gefolgschaft D1S weit 17
enediktiner aul dem erge Z1ion ın Jerusalem und dıe die Reihen der I93088 mehr der mınder wıderwililgq „ Miıft-
Kirche mıit dem Pilgerheim 1n Tabgha S pe Genezareth machenden ‘ hinein aufgehäuften Schuld den JIuden
konfisziert abe Ihese Meldung machte ann dıe Runde verhärtet, der wiıird verstehen, daß diesen un auch
Uurc dAje Presse, speziell uch A1re reilglöse. den Vertretem sraels uch nach der Regilerungs-Erklä-

FUuILLG VO 1951 nıcht Qanz leicht sıch miı1t Ver-Wie wır uUrc Anfrage +7} der W eest-Europa-Abteilung
des Auswärtigen Amts ın Tel Äviıv feststellen konnten, treiern des Volkes einen JTisch seizen, ın dessen
ist die Meidung Her in en wesentlichen Punkten Namen der Massenmord geschah
zutreffend. Die sehr realıstische Auffassung derTer, die TOLzZdem

nachdrüc  ich für Verhandlungen eintraten un SoWas Kloster und Kirche Mariade Dormitio au dem Z107S- durchgesetzt aben, hat um Goldmann 1951DeTg anlangt, liegt uns abschriftlich das Schreiben
des Latiteinıschen Patriarchats 17 Jerra Sancta - Kolleg auf QINeT New Yorker Konferenz ulDer die jüdischen For-
Jerusalem, VO Januar 1952 VOT, worın sich der Patrlar- derungen Deutschland folgendermaßen GaNnz nuchtern

dargelegt:chats-Verweser Msgr (jorı durch eTrenCe ue „Ich nabe den Standpunkt eiNiger Juden niemalils in Se1INnerOFM, beim Israelischen Religionsminister Rabbi VerTr- morallschen Gültigkeit verstehen vermocht, wonach
ZOG WEgECN der Faischmeldung entschuldigt, se1ıin auirıch-
1ges Bedauermn außert und erklärt daß die Auimerk- Selbstachtung un Wur uUIls verböten. miı1t den eut-
amke:t der Apostolischen Delegation darauf gelenkt scChen über diese TODIieme der Rückerstatiung, Entschä-

digung un Wiedergutmachung verhandelin Ist Iiwahabe. Man darf 1so wohl offen, daß künftig mehr moralischer, Deutschland 117 vollen Besitz des erbDeutetenVerantwortungsbewußtsein Del der urchgabe olcher Jjüdischen Eigentums assen? Hat wirklich das Prinzlipheikler eldungen waltet.
Betreffs Kirche N Pilgerheim In Tabgha eIrftahren WIT

moralische Geltung „Du hast gemorde und sollst uch
noch erhben!”‘ (Elias ımm DZW. Königs-Buch

aus TIel AVIV, daß die Kırche (und O1N Landgut den Bene- 21, 19)diktinern seit WwEel Jahren zurückgegeben sind, während „Ich habe da 1NnNe andere Meinung Ich me1lne, die höchste
das Pilgerheim, das einer strateqisch wichtigen Stelle moralische Geltung wohne dem inne, daß WIT alles BEr-
nahe der SyrTischen (iarenze 1egl, noch Desetzt bleiben
muß, Solange S1iCh Syren welgert, den 1948 Israel

denkliiche Lun. dAle nsprüuche sraels und des JüdI1-
schen Volkes befriedigen, hunderttausenden

eröffneten Krleg hbeenden Einwanderern den 1nNnirn ın Israe! ermöglichen, den
Bei dieser Gelegenheit c1Nd W1r zugleic geNAgUeET üUbDer dle aa weıterer Selbstkonsolidierung Defähigen und
Rechtslage des euls:  en Eigentums In Israel unterrichtet N Ee11e Hoffnung und Leben die vermitteln,
worden: Das V  - der K’'nesset beschlossene (jesetz

Tachten
d1ie AdAas nationalsozlaliıstische Gemetzel überleben fert1g

terscheidet zwıschen r  eillgen Statten” und Eigentum
VOIN Laien eutsches Kircheneigentum W1e MarTiae {J)OT- Tatsächlich en WIT ja mi1t den Deutschen Schon eit
m1ıt1io wird sofort zurückgegeben; a]en-Eigentum bleibt mehreren Jahren sprechen begonnen, mıf den Be-
ıntier Treuhandverwaltung, später 1 Rahmen der hoörden eEsSsens, Bayverns, Württembergs und Bremens. {jhie
Wiedergutmachung verrechnet werden. onkreten rgebnisse dQleser Unterredungen beqinnen
amı wI1rd C1e Zt ın NT. 8/9 29, AuUS der Beriiner Den ın Erscheinung treten (jerade Jetz stromen VOülI-

jüdischen Zeitung „DEer Weg VO  - H38 üubernommene Tabrizljierte Häauser nach Israel 1ur eınen eıl einen
Meldung ÜUDer Jenes Gesetz erheblich präzislert: Die WINzigen eıl ULNSere[r Wiedergutmachungsansprüche,

Und n:ıemand hat diese Verhandiungen jemai{is DIO-Kollektivschuldthese 1st ‚Wal ıIn der iat Impilizı aDqge- estiier iIm übrigen Der edeuie doch der Versuch, dasehnt, indem das lgentum eutscher kırchlicher Insti-
tutionen ireigegeben wurde:; 1n e allgemeine reigabe Unsere Vo  — den eutschen zurückzuerhalten, Nnoch Nn1C
des Eigentums VUV()}  . Privaten, Cie „mit dem Natl]lonalsozla- daß WIT MNSern Schuldnern vergeben. Es edeute nıicht,
11SMUS nichts tun  v hatien, 1eq Der ın Israe! eDensoO- daß WwI1rT eElinen Zollilbreit VOo  «} 151e T Haltung gegenuber

andern spekten des eutschen Problems zurückweichen:WEeN1g VOT wie iwa ın der SCHhwWEeILZ DiI1sher: wI1e soillfe
SduDerung, Wiederbewalfnung aiceine Schule, nicht nur eine ‚Sache', sondern eine Person in  habe „nichts zu bereuen", — er ist auf seinem, noch  Acht und Bann erklaärt wurde, so geschähe damit nur, was  wichtigeren Gebiete genau so unerträglich wie der ähn-  ın diesem Falle längst hätte geschehen mussen ‚aber un-  lich reuelose Matador Veit Harlan. Nicht weniger als  begreiflicherweise versäumt wurde (wie der Gottinger  fur den ‚Prestige-Regisseur’ gilt für den ‚Kron-Juristen'  „Deutschen Universitäts-Zeitung' V, 22 vom 17. 11. 1950,  des Dritten Reiches Bundesprasident Heuß’ Wort, „daß es,  — als ruhmlicher Ausnahme — zu entnehmen ist). Der  um des gemeinen Wohles willen notwendig ist, daß be-  Mann, der sich auf der von ihm veranstalteten Tagung  stimmte Typen, die gestern im Dienste des Hasses stan-  ‚Judentum und Rechtswissenschaft' (Ende 1935) das tolle  den, heute schweigen mussen', Und wer wäre eher be-  Wort aus „Meın Kampf” zu eigen machte: „Indem ich mich  rufen, die Sendung, die Erich Lüth dem Harlan gegen-  des Juden erwehre, kämpfe ich den Kampf des Herrn”  uber erfullte, endlich dem Carl Schmitt gegenüber zu  und der demgemäß auch „den großartigen Kampf des  ubernehmen als die deutsche Vereinigung, die vor allem  Gauleiters Streicher” verherrlichte, ja der Kollegen de-  andern darum bekummert sein mußte, die Sauberkeit und  nunzierte, die es noch loyal zitierten, wenn sie bei judi-  die Ehre des politischen Denkens in deutschen Landen zu  schen Autoren wissenschaftliche Anleihen machten, der  huten? Hic Rhodus, hic salta!  L  Mann, der jetzt dıe Stirn hat, öffentlich zu erklären, er  (gez.) Karl Thieme  7. Rundfchau  7a) Deutsches Eigentum in Israel  7b) Israel, jüdische Organisationen und Bundesrepublik  verhandeln  Am 21.12. 1951 hatte der Vatikan-Sender mitgeteilt und  am 27.12. die „Neue Zeitung” (Nr. 304) als UP-Meldung  Wer sein Gewissen nicht gegen die jedes Maßstabs in  aus der Vatikan-Stadt, „daß die israelische Regierung  der bisherigen Weltgeschichte spottende Ungeheuerlich-  ‚widerrechtlich' das Kloster und die Kirche der deutschen  keit der durch Hitler und seine Gefolgschaft bis weit in  Benediktiner auf dem Berge Zion in Jerusalem und die  die Reihen der nur mehr oder minder widerwillig ‚„‚Mit-  Kirche mit dem Pilgerheim in Tabgha am See Genezareth  machenden' hinein aufgehäuften Schuld an den Juden  konfisziert habe‘. Diese Meldung machte dann die Runde  verhärtet, der wird verstehen, daß es diesen und so auch  durch die Presse, speziell auch die religiöse.  den Vertretern Israels auch nach der Regierungs-Erklä-  rung vom 27.9. 1951 nicht ganz leicht fällt, sich mit Ver-  Wie wir durch Anfrage in der West-Europa-Abteilung  des Auswärtigen Amts in Tel Aviv feststellen konnten,  tretern des Volkes an einen Tisch zu setzen, in dessen  ist die Meldung aber in allen wesentlichen Punkten un-  Namen der Massenmord geschah.  zutreffend.  Die sehr realistische Auffassung derer, die trotzdem  nachdrücklich für Verhandlungen eintraten und solche  Was Kloster und Kirche Mariae Dormitio auf dem Zions-  durchgesetzt haben, hat Nahum Goldmann am 25. 10. 1951  berg anlangt, so liegt uns abschriftlich das Schreiben  des Lateinischen Patriarchats im Terra - Sancta - Kolleg  auf einer New Yorker Konferenz über die jüdischen For-  Jerusalem, vom 8. Januar 1952 vor, worin sich der Patriar-  derungen an Deutschland folgendermaßen ganz nüchtern  dargelegt:  chats-Verweser Msgr. Gori durch P. Terence W, Kuehn  „Ich habe den Standpunkt einiger Juden niemals in seiner  OFM, beim Israelischen Religionsminister Rabbi J. Her-  moralischen Gültigkeit zu verstehen vermocht, wonach  zog wegen der Falschmeldung entschuldigt, sein aufrich-  tiges Bedauern äußert und erklärt, daß er die Aufmerk-  Selbstachtung und Würde uns verböten. mit den Deut-  samkeit der Apostolischen Delegation darauf gelenkt  schen über diese Probleme der Rückerstattung, Entschä-  digung und Wiedergutmachung zu verhandeln. Ist es etwa  habe. — Man darf also wohl hoffen, daß künftig mehr  moralischer, Deutschland im vollen Besitz des erbeuteten  Verantwortungsbewußtsein bei der Durchgabe solcher  jüdischen Eigentums zu lassen? Hat wirklich das Prinzip  heikler Meldungen waltet.  Betreffs Kirche und Pilgerheim in Tabgha erfahren wir  moralische Geltung: „Du hast gemordet und sollst auch  noch erben!” (Elias zu Achab im 1. bzw. 3. Königs-Buch  aus Tel Aviv, daß die Kirche (und ein Landgut) den Bene-  21, 19).  diktinern seit zwei Jahren zurückgegeben sind, während  „Ich habe da eine andere Meinung. Ich meine, die höchste  das Pilgerheim, das an einer strategisch wichtigen Stelle  moralische Geltung wohne dem inne, daß wir alles Er-  nahe der syrischen Grenze liegt, noch besetzt bleiben  muß, solange sich Syrien weigert, den 1948 gegen Israel  denkliche tun, um die Ansprüche Israels und des jüdi-  schen Volkes zu befriedigen, hunderttausenden neuen  eröffneten Krieg zu beenden.  Einwanderern den Eintritt in Israel zu ermöglichen, den  Bei dieser Gelegenheit sind wir zugleich genauer über die  Staat zu weiterer Selbstkonsolidierung zu befähigen und  Rechtslage des deutschen Eigentums in Israel unterrichtet  so neue Hoffnung und neues Leben an die zu vermitteln,  worden: Das von der K'nesset beschlossene Gesetz un-  brachten.  die das nationalsozialistische Gemetzel zu überleben fertig  terscheidet zwischen „Heiligen Stätten” und Eigentum  von Laien. Deutsches Kircheneigentum wie Mariae Dor-  Tatsächlich haben wir ja mit den Deutschen schon seit  mitio wird sofort zurückgegeben; Laien-Eigentum bleibt  mehreren Jahren zu sprechen begonnen,  ..mit den Be-  unter Treuhandverwaltung, um später im Rahmen der  hörden Hessens, Bayerns, Württembergs und Bremens, Die  Wiedergutmachung verrechnet zu werden. —  konkreten Ergebnisse dieser Unterredungen beginnen  Damit wird die s. Zt, in Nr. 8/9, S. 29, aus der Berliner  eben in Erscheinung zu treten: Gerade jetzt strömen vor-  jüdischen Zeitung „Der Weg” von uns übernommene  fabrizierte Häuser nach Israel für einen Teil — einen  Meldung über jenes Gesetz erheblich präzisiert: Die  winzigen Teil — unserer Wiedergutmachungsansprüche,  Und niemand hat gegen diese Verhandlungen jemals pro-  Kollektivschuldthese ist zwar in der Tat implizit abge-  testiert, Im übrigen aber bedeutet doch der Versuch, das  lehnt, indem das Eigentum deutscher kirchlicher Insti-  tutionen freigegeben wurde; eine allgemeine Freigabe  Unsere von den Deutschen zurückzuerhalten, noch nicht,  des Eigentums von Privaten, die „mit dem Nationalsozia-  daß wir unsern Schuldnern vergeben. Es bedeutet nicht,  lismus nichts zu tun'” hatten, liegt aber in Israel ebenso-  daß wir einen Zollbreit von unsrer Haltung gegenüber  andern Aspekten des deutschen Problems zurückweichen:  wenig vor wie etwa in der Schweiz bisher; wie sollte  Säuberung, Wiederbewaffnung etc...."  man auch von dort aus prüfen, für wen jene Kennzeich-  nung gilt? Nicht auf dem Wege über solche Spezial-  Mit dem vorstehenden deckte sich ungefähr, was Israels  Entscheidungen, sondern nur auf dem über die Abklärung  Außenminister Mosche Scharett zum Abschluß der ein-  der großen zwischen Israel und Deutschland hängigen  schlägigen Parlamentsdebatte am Mittwoch, 9. Januar  Fragen besteht irgendwelche Aussicht, daß Deutsche —  1952, geltend machte, in welcher als religiöser Sozialist  abgesehen von jenen Einzelnen, deren Kampf gegen Hit-  Pinchas Rosen der Verewigung von Haß und Rache-  ler und den Hitlergeist bekannt ist, — von Israel-Bürgern  durst entgegentrat. Nachdem die Regierung erklärt hatte,  in einem andern Licht als dem der ununterscheidbaren  daß die Verantwortung für den Massenmord unter den  Zugehörigkeit zu dem Volke gesehen werden können,  europäischen Juden „bei der deutschen Nation als po-  in dessen Namen und aus dessen Mitte heraus die Mör-  litischem Ganzen liegt' („rests upon the German nation  der der sechs Millionen Juden aufgetreten sind,  as a whole”), daß sie „keine überzeugenden Zeichen für  18Ina  ] uch VYO.  > dort Aaus prüfen, fuür wWe  ] jene Kennzeich-

NUuLNG gilt? Nıicht auf ( em Wege üuüber solche Spezlal- Mıt dem vorstehenden deckte sıch ungefähr, Was sraels
Entscheidungen, sondern NAUr: auf dem UDer die Abklärung Außenminister osche chare ZU. Abschluß der ein-
der großen zwischen israel und Deutschland anglıgen schlägigen Parlamentsdebatte 1Liwoc Januar
Fragen besteht irgendwelche UsSsS1IC daß Deutsche 1952, geltend machte, 1n weicher als religilöser Sozlalı:st
abgesehen VO  - jenen Einzelnen, deren amp Hit- Pinchas Rosen der Verewigung VO  z} Haß un ache-
ler un: den Hitlergeis bekannt ist, V  - Israel-Bürgern enigegentrat. Nachdem Cdie Reglerung erklärt a  e,
1ın e1InNnem andern Licht als dem der ununterscheidbaren daß dıe Verantwortung ur den MassenmorTd ılnter den
Zugehörigkeit dem gesehen werden können, europaischen en .„Del der deutschen Nation Ais
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eine Schule, nicht nur eine ,Sache', sondern eine Person in 
Acht und Bann erklärt wurde, so geschähe damit nur, was 
in diesem Falle längst hätte geschehen mussen ,aber un-
begreiflicherweise versäumt wurde (wie der Gottinger 
„Deutschen Universitäts-Zeitung" V, 22 vom 17. 11. 1950, 
— als ruhmlicher Ausnahme — zu entnehmen ist). Der 
Mann, der sich auf der von ihm veranstalteten Tagung 
,Judentum und Rechtswissenschaft' (Ende 1935) das tolle 
Wort aus „Mein Kampf" zu eigen machte: „Indem ich mich 
des Juden erwehre, kämpfe ich den Kampf des Herrn" 
und der demgemäß auch „den großartigen Kampf des 
Gauleiters Streicher" verherrlichte, ja der Kollegen de-
nunzierte, die es noch loyal zitierten, wenn sie bei judi-
schen Autoren wissenschaftliche Anleihen machten, der 
Mann, der jetzt die Stirn hat, öffentlich zu erklären, er 

habe „nichts zu bereuen", — er ist auf seinem, noch 
wichtigeren Gebiete genau so unerträglich wie der ähn-
lich reuelose Matador Veit Harlan. Nicht weniger als 
fur den ,Prestige-Regisseur' gilt für den ,Kron-Juristen' 
des Dritten Reiches Bundesprasident Heuß' Wort, „daß es, 
um des gemeinen Wohles willen notwendig ist, daß be-
stimmte Typen, die gestern im Dienste des Hasses stan-
den, heute schweigen mussen". Und wer wäre eher be-
rufen, die Sendung, die Erich Ltith dem Harlan gegen-
uber erfullte, endlich dem Carl Schmitt gegenüber zu 
ubernehmen als die deutsche Vereinigung, die vor allem 
andern darum bekummert sein mußte, die Sauberkeit und 
die Ehre des politischen Denkens in deutschen Landen zu 
huten? Hic Rhodus, hic salta!  

(gez.) Karl Thieme 

7. Rundfchau 
7a) Deutsches Eigentum in Israel 

Am 21. 12. 1951 hatte der Vatikan-Sender mitgeteilt und 
am 27. 12. die „Neue Zeitung" (Nr. 304) als UP-Meldung 
aus der Vatikan-Stadt, „daß die israelische Regierung 
,widerrechtlich' das Kloster und die Kirche der deutschen 
Benediktiner auf dem Berge Zion in Jerusalem und die 
Kirche mit dem Pilgerheim in Tabgha am See Genezareth 
konfisziert habe". Diese Meldung machte dann die Runde 
durch die Presse, speziell auch die religiöse. 
Wie wir durch Anfrage in der West-Europa-Abteilung 
des Auswärtigen Amts in Tel Aviv feststellen konnten, 
ist die Meldung aber in allen wesentlichen Punkten un-
zutreffend. 
Was Kloster und Kirche Mariae Dormitio aruf dem Zions-
berg anlangt, so liegt uns abschriftlich das Schreiben 
des Lateinischen Patriarchats im Terra - Sancta - Kolleg 
Jerusalem, vom 8. Januar 1952 vor, worin sich der Patriar-
chats-Verweser Msgr. Gori durch P. Terence W. Kuehn 
OFM, beim Israelischen Religionsminister Rabbi J. Her-
zog wegen der Falschmeldung entschuldigt, sein aufrich-
tiges Bedauern äußert und erklärt, daß er die Aufmerk-
samkeit der Apostolischen Delegation darauf gelenkt 
habe. — Man darf also wohl hoffen, daß künftig mehr 
Verantwortungsbewußtsein bei der Durchgabe solcher 
heikler Meldungen waltet. 
Betreffs Kirche und Pilgerheim in Tabgha erfahren wir 
aus Tel Aviv, daß die Kirche (und ein Landgut) den Bene-
diktinern sedt zwei Jahren zurückgegeben sind, während 
das Pilgerheim, das an einer strategisch wichtigen Stelle 
nahe der syrischen Grenze liegt, noch besetzt bleiben 
muß, solange sich Syrien weigert, den 1948 gegen Israel 
eröffneten Krieg zu beenden. 
Bei dieser Gelegenheit sind wir zugleich genauer über die 
Rechtslage des deutschen Eigentums in Israel unterrichtet 
worden: Das von der K'nesset beschlossene Gesetz un-
terscheidet zwischen „Heiligen Stätten" und Eigentum 
von Laien. Deutsches Kircheneigentum wie Mariae Dor-
mitio wird sofort zurückgegeben; Laien-Eigentum bleibt 
unter Treuhandverwaltung, um später im Rahmen der 
Wiedergutmachung verrechnet zu werden. — 
Damit wird die s. Zt. in Nr. 8/9, S. 29, aus der Berliner 
jüdischen Zeitung „Der Weg" von uns übernommene 
Meldung über jenes Gesetz erheblich präzisiert: Die 
Kollektivschuldthese ist zwar in der Tat implizit abge-
lehnt, indem das Eigentum deutscher kirchlicher Insti-
tutionen freigegeben wurde; eine allgemeine Freigabe 
des Eigentums von Privaten, die „mit dem Nationalsozia-
lismus nichts zu tun" hatten, liegt aber in Israel ebenso-
wenig vor wie etwa in der Schweiz bisher; wie sollte 
man auch von dort aus prüfen, für wen jene Kennzeich-
nung gilt? Nicht auf dem Wege über solche Spezial-
Entscheidungen, sondern nur auf dem über die Abklärung 
der großen zwischen Israel und Deutschland hängigen 
Fragen besteht irgendwelche Aussicht, daß Deutsche — 
abgesehen von jenen Einzelnen, deren Kampf gegen Hit-
ler und den Hitlergeist bekannt ist, — von Israel-Bürgern 
in einem andern Licht als dem der ununterscheidbaren 
Zugehörigkeit zu dem Volke gesehen werden können, 
in dessen Namen und aus dessen Mitte heraus die Mör-
der der sechs Millionen Juden aufgetreten sind. 

7b) Israel, jüdische Organisationen und Bundesrepublik 
verhandeln 

Wer sein Gewissen nicht gegen die jedes Maßstabs in 
der bisherigen Weltgeschichte spottende Ungeheuerlich-
keit der durch Hitler und seine Gefolgschaft bis weit in 
die Reihen der nur mehr oder minder widerwillig „Mit-
machenden" hinein aufgehäuften Schuld an den Juden 
verhärtet, der wird verstehen, daß es diesen und so auch 
den Vertretern Israels auch nach der Regierungs-Erklä-
rung vom 27. 9. 1951 nicht ganz leicht fällt, sich mit Ver-
tretern des Volkes an einen Tisch zu setzen, in dessen 
Namen der Massenmord geschah. 
Die sehr realistische Auffassung derer, die trotzdem 
nachdrücklich für Verhandlungen eintraten und solche 
durchgesetzt haben, hat Nahum Goldmann am 25. 10. 1951 
auf einer New Yorker Konferenz über die jüdischen For-
derungen an Deutschland folgendermaßen ganz nüchtern 
dargelegt: 
„Ich habe den Standpunkt einiger Juden niemals in seiner 
moralischen Gültigkeit zu verstehen vermocht, wonach 
Selbstachtung und Würde uns verböten. mit den Deut-
schen über diese Probleme der Rückerstattung, Entschä-
digung und Wiedergutmachung zu verhandeln. Ist es etwa 
moralischer, Deutschland im vollen Besitz des erbeuteten 
jüdischen Eigentums zu lassen? Hat wirklich das Prinzip 
moralische Geltung: „Du hast gemordet und sollst auch 
noch erben!" (Elias zu Achab im 1. bzw. 3. Königs-Buch 
21, 19). 
„Ich habe da eine andere Meinung. Ich meine, die höchste 
moralische Geltung wohne dem inne, daß wir alles Er-
denkliche tun, um die Ansprüche Israels und des jüdi-
schen Volkes zu befriedigen, hunderttausenden neuen 
Einwanderern den Eintritt in Israel zu ermöglichen, den 
Staat zu weiterer Selbstkonsolidierung zu befähigen und 
so neue Hoffnung und neues Leben an die zu vermitteln, 
die das nationalsozialistische Gemetzel zu überleben fertig 
brachten. 
Tatsächlich haben wir ja mit den Deutschen schon seit 
mehreren Jahren zu sprechen begonnen, ... mit den Be-
hörden Hessens, Bayerns, Württembergs und Bremens. Die 
konkreten Ergebnisse dieser Unterredungen beginnen 
eben in Erscheinung zu treten: Gerade jetzt strömen vor-
fabrizierte Häuser nach Israel für einen Teil — einen 
winzigen Teil — unserer Wiedergutmachungsansprüche. 
Und niemand hat gegen diese Verhandlungen jemals pro-
testiert. Im übrigen aber bedeutet doch der Versuch, das 
Unsere von den Deutschen zurückzuerhalten, noch nicht, 
daß wir unsern Schuldnern vergeben. Es bedeutet nicht, 
daß wir einen Zollbreit von unsrer Haltung gegenüber 
andern Aspekten des deutschen Problems zurückweichen: 
Säuberung, Wiederbewaffnung etc...." 
Mit dem vorstehenden deckte sich ungefähr, was Israels 
Außenminister Mosche Scharett zum Abschluß der ein-
schlägigen Parlamentsdebatte am Mittwoch, 9. Januar 
1952, geltend machte, in welcher als religiöser Sozialist 
Pinchas Rosen der Verewigung von Haß und Rache-
durst entgegentrat. Nachdem die Regierung erklärt hatte, 
daß die Verantwortung für den Massenmord unter den 
europäischen Juden „bei der deutschen Nation als po-
litischem Ganzen liegt" („rests upon the German nation 
as a whole"), daß sie „keine überzeugenden Zeichen für 
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das Verschwinden des ucdenhäasses 1II deutschen maßen und gotilob auch nicht 1m Effekt, doch 1m W e-
weder des VW estens noch des (Jstens uch nach dem Sn und 1n den Zielen ZWAar WaTlT cAhe Attacke auf das (je-

Kriege ‘ entdecken kannn („NO CONVINCING S1ONS H1a Jew- au unseTer Volksvertretung keıin „Reichstagsbrand’;
hatred has een eradıcaled Irom e (jerman peopIe, whe- Q1eser VO  a} Lavon angewandte erglel| 1N. on
ther 1n the kast the Wes!i1, Ven er the “') un daß deshalb weil Niemandem VOo  on der Cheruth einfallen
die Wiedergutmachung eInNes e1ls der angerichteten wurde, diese Heldentat dem Partie1igegner, twa der Ma-
Schäden „dıe nationalsozlalistıschen (ireuel ınd ihre Kon- pal, ın dıe Schune chieben, iıch ihrer bruüusten;
SCqQUENZEN 1M Leben des deutschen Olkes n1C utg- er als SıcCh egin der K _ nessetk} ans Rednerpult klam-.-
matisch auszuloschen vermaqg „Cannot ın ıtselt w1pe e188i merte un ausrief: „Wenn iıch nıc weıterreden darf,
Nazi atrocitles, nO eır CONSCUYUECNCE 1n the ıfe f the re hier Keiner mehr!””, un als spater hohnisch 6I -

German people''; „Jerusalem-Post  Hr VO. 1952, Spel- kKlarte, daß ur SeiNe Person auf cQie parlamentarische
TUuUNgENN VOo.  n uns), wurde die gewunschte Ermächtigung immunitat VO  w verzıchte, sprach aus ıhm die

Reparatıonsverhandlungen urcC den außenpolıtischen gleıiıche Mıßachtung der Formen und der Ochstien epräa-
Parlamentsausschuß rteilt Sentianz demokraititischer Systeme, che Mussolinis Schuüler

und UÜbertrumpfer, A1e Nazls, ın ihrer „Kamp{zeit” jahre-atfiur Siiımmien dıe 50 Abgeordneten der gemäßıgten
Arbeiterpartel Mapaı) ne Verbundeten 11 VerTr- Jang den 1ag jegtien, dem Parlamentarismus der
ireter der mi1t ihr koalierten reilglosen Partelien und PTro- damalıgen W eımarer epubli den CGaraus machen.
gressiven, 61; dagegen Abgeordnete der TOLIZdem 151 nach uNnNSeTeT Meinung nıCcC. all 1es für die
ts- un Linksopposition SOW1e 211 rthodoxer, dessen „Philosophie der Cheru ausschlaggebend, sofern EI-

au 1st, den Begriff Philosophie, auch eute immerhin1 Famıiliıe in Liıtauen ermorT det worden 151 (Rabbıl
Nurok); fun{f Orthodoxe enthielten Sich und vIier AbgeorTd- och 1ne Ehrenbezeichnung, ın olchem usamme  ang
neie ehlten strapazleren. Den Ausschlag gıbt daß eutlie wI1ie
Die ermöglichten Verhandlungen haben ım ollandı- Begıin und mehr Nnoch der dem polıtischen Irrsinn noch
schen Den Haag Fnde Marz begonnen, cıe eulilsche tarker verfallene Dr. Schelib mıiıt selnem Taum e1nes

„Judischen Iimperiums vVo Nıl D1Ss Euphra grund-Delegation VO.  - Prof Franz Bohm, rrankftfurt, diejen1ige
sraels VO hef{i der Westeuropa-Abteilung 1 uben- Satzlıc Ale andere Mogdglichkeit vertreten, die arba-
mini1isteri1um, Gershon Avner, geführt wI1rTrdq. Sobald e1n gE- rische, chauvıniıstische, wenn S1€ das ‚razıit dus dem ınn
W1SSsSer SC erreicht bzw Überblick ermöglicht ist, un den Lehren der judıschen Geschichte'' ziehen. jel-
Sal daruber berichtet werden., Das ersie n1C. unerhehbh- tach cheıint “ uch anderwarts wel solcher glı

keiten geben, der Vo der ulturgesinnung eines nach1C Zwischenergebnis 1StT, daß Israel „als Gläubiger einer
Bundesschuld VO  - TE Milllarden Maık 1n die el der e1s un d Gesittung strebenden Menschen erfüllte atlo-

Auslandsgläubiger der Bundesrepublik nalismus, und der UÜber-Nationalismus, der die Anderen
aufgenommen wurde (vgl 24) SOMmM1t eın eh DE- N1C S1e der mıi bßachtet und alles auf die eigene arie
scheidener hnt NSpPruC. aus e1ınem - eiz WIrTr umrissen diesen Gegensatz VOT wel Wochen

hier eispie des Wesens Cder Deutschen. in welchevıel größeren wurde, ähnlich w 1e
eiwa e 1r bescheldene Rechtsanspruüche dıe fatale Zwangslage Mng unsereinen dieser egin, indem
Staatskassen auft Girund der bedeutend rheblicheren Ver- 'Uurc sSeın Verhalten nahelegt, S1e, diıe Deutschen, und
mögenseinbußen urc den besitzt, chie S1e hbel den U1S, die uden, auf den gemeinsamen Nenner eines Ver-
Sakularısationen iM neunzehnten ahrhundert hinnehmen gieichs bringen! Der nbegri dessen, wWwWas WI1T als den
MU| enn uch deren Begleitumstände n1ıC. VO  - fern Sinn un cd1e re jJudıscher Geschichte ansehen, gründet

sich auf den Humanismus der Pronheten, auf d1e erede-grauenhait w1le die der Judenenteignung des
zwanzlgsten.) IUung un Verinnerlichung, die Gottesglaube ıhnen

In reliqiöser wI1€e In nationaler eziehung danken hat,
VWIıe schon ın Nr 15, 5Sp Ehrlichs Bel- auf den Opfersinnigen idealismus derer, die VO:  > den
LTag „Deutschland un Israe! vermerkt wurde, ersten Plonleren DIis UunNns Zioniısten späterer 1ja-

Bewegung hıerhergekommen SiNd, n1ıc. jemandenGegner der Verhandlungen außer den moskauhörıgen
Kkommunısten und albkommunisten (Mapam)] Kreilse, unterdrücken der um andere Lander erobern, SOoNn.dern
die davon e1n unangebrachtes „Vergeben und Vergessen LTeZ Jisrael aufzubauen; Begins udentum kreist
befürchteten Ihre Gefuühle suchte sich e be]l den letz- iruhgeschichtliche My(ihen, da Sıch die Kinder Jisrael
len Wahlen VOo 11,5 au{f 6‘ Prozent der Stimmen zuruck- VOo  - ihNrer heidnischen Vorzeit noch n1iCcC GallzZ Deifreit

hatten, Feuer und Schwert die Gilorie natl]ıonalistischergeworfifene Tascıstische Cheruth, „Freiheitspartel”,
einem Nngr1ff au{f das Parlament mıiıt Staatsstreichab- Expansionsabenteuer, c1€e Don ulchoterle eines „ne-

sichten zunuize machen, der Januar stattfand, bräischen Heldentums den außeren und inneren
Hunderten VOo  - Verletzungen hel Polizeı un emonstran- Feind" (Aus Jedioth adashot, Tel Äviıv 11
ten führte ın 1nN€ außerst ernste Warnung des Minister-

7C) Die materiellen eriusie der enpräsidenten Ben CGiurlon auslöste. Was daraufhin als AÄAb-
rechnung mi1t des Parteiführers Menachem egin ‚„‚Auffas- und 500 000 Personen sind als olge der Todesdrohungen
SUu11g VO  - der CGiroDße und den SOZUSageEN berechtigten des Nationalsozialismus adus Europa in Palästina bezle-
tionalen Zielen des auserwaählten Volkes ın der deutsch- hungswelse israel eingewandert, er Einwanderer hat
Sprachigen Zeitung .„Jedioth Chadashoth" VO. 11 Januar die judischen Bewohner Palästinas und spater den

lesen stan möchten wir den „Rundbrief -Lesern VOeTl- aa Israel zunachst durchschnittlich 3000 Daollar qgeE-
mitteln, nıcC „Gegenrechnungen’ NZUTEGEN, fr dle, kostet, DI1Is sıch SO weiıit eingelebt a  e, daß durch
solange Israel sSpiINeEe Begins 1m Zaum hält, wahrlich reıin SEINE Arbeıtskra einen Beitrag ZU. Sozlalprodukt €1-
nla vorliegt, sondern nachdenken helfen uber sSten konnte DIie Aufwendungen VO.  - je 3000 Dollar rur
die unheimliche Verflechtung der Völkerschicksale unı! 500 Einwanderer ergeben dıe SUumMmMe VO.  - 1l Milliar-
die gemeinsame Front er Menschen Willens den Dollar (6,3 Milliarden DM), die VOo  - jüdischer e1te
allenthalben: VOT Beginn der gegenwärtig ın Holland aufenden Ver-
„Welche „Auffassung” 15t das; wWwWas 1st das ogma des andiungen üuber Aje materielle Wiedergutmachung Gge-
Herrn Beginf Wir wollen, wWI1e geSagtl, Nnler mıiıt seinem nannt worden ist Auf die Bundesrepublik entfiallen wel
„Jüdischen" Girundsatz abrechnen, un n1IC. amit, daß Drittel der Gesamtsumme. Die jüdischen Wiedergut-
un der Ministerpräsident ihn (wie uch die Radi- machungsansprüche gründen sich ber außerdem auf die
alen V  - 1nks) als TIräger „der verrufenen faschisti- den Juden ın ihrer Gesamtheit VOo Nationalsozlalismus
schen Ideologie einer Vergewaltigung der ehrnel durch zugefügten malierlellen Verluste, die sıch in folgende
die Minderheit" festnagelte, Auch aIiur Spricht vieles, Kategorien gliedern:
er „‚Marsch auf die K’nesseth ,, dem egin Der gesamte 1ın Europa geraubte Besıitz, der 1n die Mil-
ontag SEINE Parteigänger, ferner allerlei aufgeregte larden Daollar geht Nach eutschen Quellen allein gab
„Schwärmer ın Z10Nn DZW auf dem Zionsberg un außer- 1939 noch eın jJüdisches Vermögen Bargeld, Werfrt-
dem Gruppen der 1m aa LU  - leider eXistierenden papleren, Liegenschalten us 1n Deutschland, das auf
Unterweit nach Jerusalem und In Jerusalem en- Tünf Milliarden MarTk ezıler wurde. Wir wissen, daß
trommelte; hochbedenkliche Ahnlichkeit mıiıt dem das nationalsozialistische Regime uch die Vermögen
berühmt-berüchtigten ars auf Rom des ersten Fa- der deutschen, polnischen, tschechoslowakis:  en rumäa-
schisten UNnsSeIeTr Zeıt, wWwWenn natürlich n1ıc iın den Aus- nischen, französischen, holländischen, belgischen, teil-

das Verschwinden des Judenhasses im deutschen Volke 
— weder des Westens noch des Ostens — auch nach dem 
Kriege" entdecken kann („no convincing signs that Jew-
hatred has been eradicated from the German people, whe-
ther in the East or the West, even after the war") und daß 
die Wiedergutmachung eines Teils der angerichteten 
Schäden „die nationalsozialistischen Greuel und ihre Kon-
sequenzen im Leben des deutschen Volkes nicht auto-
matisch auszuloschen vermag" („cannot in itself wipe out 
Nazi atrocities, nor their consequences in the life of the 
German people"; „Jerusalem-Post" vom 10. 1. 1952, Spei-
rungen von uns), wurde die gewunschte Ermächtigung 
zu Reparationsverhandlungen durch den außenpolitischen 
Parlamentsausschuß erteilt. 
Dafur stimmten die 50 Abgeordneten der gemäßigten 
Arbeiterpartei (Mapai) nebst Verbundeten sowie 11 Ver-
treter der mit ihr koalierten religiosen Parteien und Pro-
gressiven, zusammen 61; dagegen 50 Abgeordnete der 
Rechts- und Linksopposition sowie ein Orthodoxer, dessen 
ganze Familie in Litauen ermordet worden ist (Rabbi 
Nurok); funf Orthodoxe enthielten sich und vier Abgeord-
nete fehlten. 
Die so ermöglichten Verhandlungen haben im holländi-
schen Den Haag Ende März begonnen, wo die deutsche 
Delegation von Prof. Franz Bohm, Frankfurt, diejenige 
Israels vom Chef der Westeuropa-Abteilung im Außen-
ministerium, Gershon Avner, geführt wird. Sobald ein ge-
wisser Abschluß erreicht bzw. Überblick ermöglicht ist, 
soll darüber berichtet werden. Das erste nicht unerheb-
liche Zwischenergebnis ist, daß Israel „als Gläubiger einer 
Bundesschuld von drei Milliarden Mark in die Reihe der 
anerkannten Auslandsgläubiger der Bundesrepublik" 
aufgenommen wurde (vgl. S. 24); somit ein — sehr be-
scheidener — Rechts- Anspruch aus einem — sehr 
viel größeren — moralischen wurde, ähnlich wie 
etwa die Kirche bescheidene Rechtsansprüche an die 
Staatskassen auf Grund der bedeutend erheblicheren Ver-
mögenseinbußen durch den Staat besitzt, die sie bei den 
Säkularisationen im neunzehnten Jahrhundert hinnehmen 
mußte. (Wenn auch deren Begleitumstände nicht von fern 
so grauenhaft waren, wie die der Judenenteignung des 
zwanzigsten.) 

Wie schon in Nr. 12/15, S. 15, Sp. 2 in E. L, Ehrlichs Bei-
trag „Deutschland und Israel" vermerkt wurde, waren 
Gegner der Verhandlungen außer den moskauhörigen 
Kommunisten und Halbkommunisten (Mapam) Kreise, 
die davon ein unangebrachtes „Vergeben und Vergessen" 
befürchteten. Ihre Gefühle suchte sich die bei den letz-
ten Wahlen von 11,5 auf 6,5 Prozent der Stimmen zuruck-
geworfene fascistische Cheruth, d. h. „Freiheitspartei", 
zu einem Angriff auf das Parlament mit Staatsstreichab-
sichten zunutze zu machen, der am 7. Januar stattfand, zu 
Hunderten von Verletzungen bei Polizei und Demonstran-
ten führte und eine äußerst ernste Warnung des Minister-
präsidenten Ben Gurion auslöste. Was daraufhin als Ab-
rechnung mit des Parteiführers Menachem Begin „Auffas-
sung von der Größe und den sozusagen berechtigten na-
tionalen Zielen des auserwählten Volkes" in der deutsch-
sprachigen Zeitung „Jedioth Chadashoth" vom 11. Januar 
zu lesen stand, möchten wir den „Rundbrief"-Lesern ver-
mitteln, nicht, um „Gegenrechnungen" anzuregen, für die, 
solange Israel seine Begins im Zaum hält, wahrlich kein 
Anlaß vorliegt, sondern um nachdenken zu helfen über 
die unheimliche Verflechtung der Völkerschicksale und 
die gemeinsame Front aller Menschen guten Willens 
allenthalben: 
„Welche „Auffassung" ist das; was ist das Dogma des 
Herrn Begin? Wir wollen, wie gesagt, hier mit seinem 
„jüdischen" Grundsatz abrechnen, und nicht damit, daß 
und warum der Ministerpräsident ihn (wie auch die Radi-
kalen von links) als Träger „der verrufenen faschisti-
schen Ideologie einer Vergewaltigung der Mehrheit durch 
die Minderheit" festnagelte. Auch dafür spricht vieles. 
Der „Marsch auf die K'nesseth", zu dem M. Begin am 
Montag seine Parteigänger, ferner allerlei aufgeregte 
„Schwärmer in Zion" bzw. auf dem Zionsberg und außer-
dem ... Gruppen der im Staat nun leider existierenden 
Unterwelt nach Jerusalem und in Jerusalem zusammen-
trommelte; er hatte hochbedenkliche Ähnlichkeit mit dem 
berühmt-berüchtigten „Marsch auf Rom" des ersten Fa-
schisten unserer Zeit, wenn natürlich nicht in den Aus- 

maßen und gottlob auch nicht im Effekt, so doch im We-
sen und in den Zielen. Zwar war die Attacke auf das Ge-
baude unserer Volksvertretung kein „Reichstagsbrand"; 
dieser von Lavon angewandte Vergleich hinkt schon 
deshalb, weil es Niemandem von der Cheruth einfallen 
wurde, diese Heldentat dem Parteigegner, etwa der Ma-
pai, in die Schuhe zu schieben, statt sich ihrer zu brüsten; 
aber als sich Begin in der K'nesseth ans Rednerpult klam-
merte und ausrief: „Wenn ich nicht weiterreden darf, 
redet hier keiner mehr!", und als er später hohnisch er-
klarte, daß er fur seine Person auf die parlamentarische 
lmmunitat von jetzt an verzichte, sprach aus ihm die 
gleiche Mißachtung der Formen und der hochsten Reprä-
sentanz demokratischer Systeme, die Mussolinis Schüler 
und Ubertrumpfer, die Nazis, in ihrer „Kampfzeit" jahre-
lang an den Tag legten, um dem Parlamentarismus der 
damaligen Weimarer Republik den Garaus zu machen. 
Trotzdem ist nach unserer Meinung nicht all dies für die 
„Philosophie der Cheruth" ausschlaggebend, sofern es er-
laubt ist, den Begriff Philosophie, auch heute immerhin 
noch eine Ehrenbezeichnung, in solchem Zusammenhang 
zu strapazieren. Den Ausschlag gibt es, daß Leute wie 
Begin und mehr noch der dem politischen Irrsinn noch 
stärker verfallene Dr. Scheib mit seinem Traum eines 
„judischen Imperiums vom Nil bis zum Euphrat" grund-
satzlich die andere Möglichkeit vertreten, die barba-
rische, chauvinistische, wenn sie das „Fazit aus dem Sinn 
und den Lehren der jüdischen Geschichte" ziehen. Viel-
fach scheint es auch anderwärts zwei solcher Möglich-
keiten zu geben, der von der Kulturgesinnung eines nach 
Geist und Gesittung strebenden Menschen erfüllte Natio-
nalismus, und der Uber-Nationalismus, der die Anderen 
nicht sieht oder mißachtet und alles auf die eigene Karte 
setzt; wir umrissen diesen Gegensatz vor zwei Wochen 
hier am Beispiel des Wesens der Deutschen. In welche 
fatale Zwangslage bringt unsereinen dieser Begin, indem 
er durch sein Verhalten nahelegt, sie, die Deutschen, und 
uns, die Juden, auf den gemeinsamen Nenner eines Ver-
gleichs zu bringen! Der Inbegriff dessen, was wir als den 
Sinn und die Lehre judischer Geschichte ansehen, gründet 
sich auf den Humanismus der Propheten, auf die Verede-
lung und Verinnerlichung, die unser Gottesglaube ihnen 
in religiöser wie in nationaler Beziehung zu danken hat, 
auf den opfersinnigen Idealismus derer, die von den 
ersten Pionieren bis zu uns Zionisten späterer Alija-
Bewegung hierhergekommen sind, nicht um jemanden zu 
unterdrücken oder um andere Länder zu erobern, sondern 
um Erez Jisrael aufzubauen; Begins Judentum kreist um 
frühgeschichtliche Mythen, da sich die Kinder Jisrael 
von ihrer heidnischen Vorzeit noch nicht ganz befreit 
hatten, um Feuer und Schwert, die Glorie nationalistischer 
Expansionsabenteuer, um die Don Quichoterie eines „he-
bräischen Heldentums gegen den äußeren und inneren 
Feind". (Aus: Jedioth Chadashot, Tel Aviv 11. 1. 1952). 

7c) Die materiellen Verluste der Juden 
Rund 500 000 Personen sind als Folge der Todesdrohungen 
des Nationalsozialismus aus Europa in Palästina bezie-
hungsweise Israel eingewandert. Jeder Einwanderer hat 
die jüdischen Bewohner Palästinas und später den 
Staat Israel zunächst durchschnittlich 3000 Dollar ge-
kostet, bis er sich soweit eingelebt hatte, daß er durch 
seine Arbeitskraft einen Beitrag zum Sozialprodukt lei-
sten konnte. Die Aufwendungen von je 3000 Dollar für 
500 000 Einwanderer ergeben die Summe von 1,5 Milliar-
den Dollar (6,3 Milliarden DM), die von jüdischer Seite 
vor Beginn der gegenwärtig in Holland laufenden Ver-
handlungen über die materielle Wiedergutmachung ge-
nannt worden ist. Auf die Bundesrepublik entfallen zwei 
Drittel der Gesamtsumme. Die jüdischen Wiedergut-
machungsansprüche gründen sich aber außerdem auf die 
den Juden in ihrer Gesamtheit vom Nationalsozialismus 
zugefügten materiellen Verluste, die sich in folgende 
Kategorien gliedern: 
1. Der gesamte in Europa geraubte Besitz, der in die Mil-
liarden Dollar geht. Nach deutschen Quellen allein gab 
es 1939 noch ein jüdisches Vermögen an Bargeld, Wert-
papieren, Liegenschaften usw. in Deutschland, das auf 
fünf Milliarden Mark beziffert wurde. Wir wissen, daß 
das nationalsozialistische Regime auch die Vermögen 
der deutschen, polnischen, tschechoslowakischen, rumä-
nischen, französischen, holländischen, belgischen, teil- 
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WEelse bulgarıschen, jJjugoslawischen Juden konfisziert der Bei der Aufführung des Fılmes kam ann Protest-
vernıchnhtet nat uch judisches Vermogen 111 +alıen 1st kundgebungen un Demonst:ationen Urc geNhor1ıge
teilweise uUrc. dıe Nazıs geraubt worden. verschledener studentischer Gruppen un der Gewerk-

In en dAıiesen Landern bestanden judische Religions- schaften Besonders provozlerend wiırkte © daß e1it Har-
gemeinden m.ıt kulturelien und soz.ialen Einrichtungen, lan geschmacklos WaärT, neben SE11eT FTau Krıstine O -
WI1e ynNagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, derbaum, der Hauptdarstellern des 11ms „Hanna Amon
Bibliotheken, cdıe alle ber e1n Betriebsvermogen personlich Kıno aufzutreten, angeblıch ‘ FTau
verfugten. Eın großer e1l dleser Einrıchtungen ıst ZeI1- VOL den Demonstranten schutzen . ach VO All-

worden, Cd1e Vermogen wurden beschlagnahmt. Fın gemeinen Studenten-Ausschu. einberufenen, uberfullten
kleiner e11 entging der Vernichtung und wurde den Protestversammlung der Universılafi, wobeı SICH 1m Saal
wenıgen uberlebenden Juden zuruckgegeben, auch Gegnerschaift dıe Protestkundgebung bemerk-

Der Familienbesıitz SOWIE das gelstige igentum der bar machte, gen C1H1GE hundert Studenten einem sehr
Juden, bestehend Aaus obeln, Bildern, Buchern, Juwelen, diszıplinierten Demonstrationszug VOTI cdıe beıden „lcht-
Gold, Silber (ein großer e1l davon zwangsabgelieiert), spielhauser, ın denen der Veit-Harlan-Film gezeligt wurde,
ndenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru- @1 kam ZAU außerst Tutalem Vorgehen der Polizel
ente, ammlungen. Es ist SChWEeTI, diese indiv1iduellen dıe geordne demonstrierenden Studenten, 011e Vu
eritie ın Zıiffern auszudrucken. Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepo-

Die ntschadıgungssummen Iur Freiheitsberaubung, pelt wurden und VOIl der Polizeı und VO:  3 Kriminalpolizisten
Mißhandlungen und Mord, sowelt 6C1e n1ic bereıts UIC ın 1Vl mıt Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden.
erledigte, individuelle Anträge abgegolten SiNnd, In T au- Der F3ilm wWwWUurde nOoChH wahrend der Demoanstration durch
senden VO. Fällen ist dies Aaus Trein technischen CGrunden das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten W on-
nicht erfolgt er wurde auch diese ategorie teilweise leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die
ın den Rahmen der ollektivanspruche fallen Auseinandersetzungen uber dıe Verantwortung fur dA1e Dbiu-
euifische Kreise, die ıch miit d1esem Problem beschäf{t:ı- 1gen Vorfälle wenilger. Der Untersuchungsausschuß des
genN, Ee1NNEeNl fur die ın rage kommenden Summen dieser badischen andtags tellte Jjeden{falls das ersagen der
einzeinen Kategorien erhebliıche Beträge, Z eispiel Polizeı fest. Auch der Freiburger Tra ubte annlıche
TUr dA1e jJüdischen Vermögen ıIn dem VO. Nationalsozialıs- Kritik zp0! dem orgehen der Dolizeı un sprach der demon-
ZMuSs unterworienen eil Europas, die in der ersten ate- strıierenden Jugend seine Anerkennun: UusSs,

gorıe aufgezähnlt wurden, e1f Milliarden Dollar, für den Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die
Familienbesitz (3 Kategor1e) üuüber s1ieben Milliarden Dal- n1ıC. den Fılm als solchen, sondern das Aufl-
lar. Diese Zahlen bedeuten Jedoch NlıCHIs ndgültiges. tretien eıt Harlans protestierten und VOFTr em die (Cie-
551e mussen zunachst einmal analysiert werden, u den wissen wecken un ine eidung der CGie1ister erzielen
Jüdischen, materjellen Gesamtverlust festzustellen. ES wollten, wurde erreicht und das ıst als Hauptsache Testzu-
Verste sich VO.  H selbst, daß VOo  a! den errechneten Total- halten. Nicht die Person eıt Harlans, ber arlan als eın
eträgen aille ene ummen, die bereits im Rahmen der vYymbo wieder auftretender nationalsozialistischer und
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen antisemitischer (GEesSiNNUuNg W al u Unterscheidungsmerk.
bfindungen, die ZU1 eispiel die „Jewish SUCCEeSSOT mal geworden. Der bisher viellach nocn stumm gebliebene
Organization miıt Hessen, Bremen und Jetz Württem- Antisemiıtismus gewisser Bevoölkerungskreise wurde laut.
berg-Baden abgeschlossen haf, in ZUg gebrac werden „Judensoldlinge” und andere Beschimpiungen wurden den
würden. ur!t Grossmann Studenten entgegengerufen In Zuschriften den Studen-

(In ‚‚Die Neue Zeitung‘“ [Frankfur$t/M., 3, 92] 72) tenausschuß kamen ähnliche Ausdrucke VOL, der SO
7d) Veit Harlan als SYmptom wWwie: „Die NZE eize erfolgte AuSs Jude  reisen, weil S1e

Zu den organgen S Anlaß seiner ılme sıch urc den ‚.Jud Suß entlaryv csehen ‘ WOTaus q MNuLI

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Suß- sehen kann, wWI1]1e tief das durch eit Harlans Film Vel-
sprıtzte 1ft nOCnH eute wirkt!)Regisseurs eit Harlan, des ı1ms „Hanna Amon“” naCcC

der „Unsterblichen Geliebten ) hat wlieder in einer e1. Es darf ber ebenz{alls gesagt werden, daß die Studenten
VOo  — deutschen Städten Z Protesten und emonstrationen un! die Freiburger Presse (die sıch auf die 5e1fe der de-
geführt, dile Adus den Berichten der Presse 1n wesentlichen monstrierenden Studenten geste hat) uch zahlreiche
Sschon bekannt sSeın durften. Es sollen darum ler Aur die Zuschriften kamen, in denen Genugtuung üUber die Hal-

LUNg der Studenten 7U Ausdruck kam. Es auch, daswichtigsten VO  e} allgemeiner edeutung festgehal-
ten werden. muß betont werden, Nn1IC alle Antısemiten, die miıt der

Demonstration der Studenten n1ıc voll einverstandenZu den erstien Demonstrationen kam 1 Januar 1n Frei-
Durg BT., kurz nachdem der Fılm in Stuttgart hne Z wi1- TeN; Hel manchen (z eispie bel einem e1il der nicht-
schen{fälle uraufgeführt worden Waäal. Ein uliruf der „ Ge- demonstnerenden Studenten) spielten formaljuristische
sellschaft fur christlich-jüdische ZusammenarTbeit" C(:runde 1ine o  e:; E1n großer e1l der Kinobesucher, de-

9153  z} der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, w1e mancherdie Freiburger Bevölkerung i1hre Verantwortung N-
nert un! darauf hingewlesen, daß ‚„ınre Entscheidung NIC andere Kitsch, wunsche einfach ‚‚seinen Film aben,
gleich 1  10 .r  sel VOT em ın dem Augenblick, da „dıe hne sich Gedanken über dessen Vertiasser un:! Regisseur
deutsc & Bundesregierung und der euische Bundestag ın machen zu wollen. Aber eines ıst SiCNEeT: der antisemitiscne
feierlichen rklärungen VOI er Welt den deutschen WIil- odensatz kam uch tief erschreckend wieder hoch Er ıst

noch da das zeigien dıe Orfalle und das erzwingt inelen ekunde aben, das geschehene Unrecht wieder qul-
zumachen un Israel mıt der Verzeihung c1e and erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel
Z2.U1 Frieden bieten.  7‚ Diıesem Aufruf schloß sich ine wünschen.
Protesterklärung d die VO. Vorsitzenden des geme1l- zZu ähnlichen Demonstrationen wr/1 e in reiburg kam C Spa-
Nn  > Studentenausschusses der Freiburger niversität, den ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, ffen-
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul- Durg und ın vielen anderen Städten. Aus Göttingen wiıird
TUDDEC, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, us ericntel, daß dort e1n großer eil der Bevölkerung
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Fiün- die Demonstranten, meist Studenten, ätlich VOL“-

rungsting der Katholischen Studentengemeinde Freiburg g1Ng, daß geradezu ein JTerror auf den Straßen geherrscht
unterzeichnet Wa  —3 Darın hließ „ Wir protestieren ent- habe ufe die Studenten WIe „Niederknüppeln ,

„Aufhängen , g'  en raus , „Schlagt die Lümmel usanill-schlossen die VO  3 gewi1ssen reisen unseres olkes
men ,  r „ES WIird Zeit, daß WwWI1r wieder 1N€e kriegen ,offenbar egrußte und VO  n der deutschen Jurisdiktion

scheinbar legitimierte kulturelle Jlätigkeit eines Regis- wurden VO:!  3 Zeugen gehort. Wie 1n reiburg haben sich
u der entscheidenden nte1l der bıs eutie noch uch ın Goöfttingen maßgebende Professoren nınter die
nicht estios beseitigten Befleckung des Ansehens unseTIfes Studenten geste In Frankfurt, in Kassel, ın ünchen, in
olkes hatte Es ist ine rage des politischen Jaktes und Lindau und ın anderen Stadten wurde der Film, da StO-
der moralischen Verantworiung, 819 die Tätigkeit VO.  H Men- n eiurchten N, verboten.

e1ıt Harlan selbst hat SICH ın verschiedenen Versammlun-sSschen w1e eit arlan geduldet der Gal gefördert wird
Wir wıssen uns einig miıt en auf Reinhaltung des ge1st1- gell ZAU rechtfertigen gesucht hne daß noch ]jemals
gen Lebens unseIeTl ation bedachten Menschen und He- Sıch wirklich als schuldig bekannt hat  p UrcC den „Jud-
racntien die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als 1Ne sSuß -Film der Judenhetze 938 freiwillig der genötigt
Provokation des menschlichen Gewissens.” beigetragen zu aben, dıie ZUI Mord 50l sechs Millionen

weise bulgarischen, jugoslawischen Juden konfisziert oder 
vernichtet hat. Auch judisches Vermogen in Italien ist 
teilweise durch die Nazis geraubt worden. 
2. In allen diesen Ländern bestanden jüdische Religions-
gemeinden mit kulturellen und sozialen Einrichtungen, 
wie Synagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, 
Bibliotheken, die alle uber ein gewisses Betriebsvermogen 
verfügten. Ein großer Teil dieser Einrichtungen ist zer-
stort worden, die Vermogen wurden beschlagnahmt. Ein 
kleiner Teil entging der Vernichtung und wurde den 
wenigen uberlebenden Juden zuruckgegeben. 
3. Der Familienbesitz sowie das geistige Eigentum der 
Juden, bestehend aus Mobeln, Bildern, Büchern, Juwelen, 
Gold, Silber (ein großer Teil davon zwangsabgeliefert), 
Andenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru-
mente, Sammlungen. Es ist schwer, diese individuellen 
Werte in Ziffern auszudrucken. 
4. I4e Entschädigungssummen für Freiheitsberaubung, 
Mißhandlungen und Mord, soweit sie nicht bereits durch 
erledigte, individuelle Anträge abgegolten sind. In Tau-
senden von Fällen ist dies aus rein technischen Grunden 
nicht erfolgt. Daher würde auch diese Kategorie teilweise 
in den Rahmen der Kollektivansprüche fallen. 
Deutsche Kreise, die sich mit diesem Problem beschäfti-
gen, nennen für die in Frage kommenden Summen dieser 
einzelnen Kategorien erhebliche Beträge, so zum Beispiel 
für die jüdischen Vermögen in dem vom Nationalsozialis-
mus unterworfenen Teil Europas, die in der ersten Kate-
gorie aufgezählt wurden, elf Milliarden Dollar, für den 
Familienbesitz (3. Kategorie) über sieben Milliarden Dol-
lar. Diese Zahlen bedeuten jedoch nichts Endgültiges. 
Sie müssen zunächst einmal analysiert werden, um den 
jüdischen, materiellen Gesamtverlust festzustellen. Es 
versteht sich von selbst, daß von den errechneten Total-
beträgen alle jene Summen, die bereits im Rahmen der 
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen 
Abfindungen, die zum Beispiel die „Jewish Successor 
Organization" mit Hessen, Bremen und jetzt Württem-
berg-Baden abgeschlossen hat, in Abzug gebracht werden 
würden. Kurt R. Grossmann 

(In: „Die Neue Zeitung" 8 [Frankfurt/M„ 25. 3. 52] 72)• 

7d) Veit Harlan als Symptom 
Zu den Vorgängen aus Anlaß seiner Filme 

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Süß-
Regisseurs Veit Harlan, des Films „Hanna Amon" (nach 
der „Unsterblichen Geliebten") hat wieder in einer Reihe 
von deutschen Städten zu Protesten und Demonstrationen 
geführt, die aus den Berichten der Presse im wesentlichen 
schon bekannt sein dürften. Es sollen darum hier nur die 
wichtigsten Punkte von allgemeiner Bedeutung festgehal-
ten werden. 
Zu den ersten Demonstrationen kam es im Januar in Frei-
burg Br., kurz nachdem der Film in Stuttgart ohne Zwi-
schenfälle uraufgeführt worden war. Ein Aufruf der „Ge-
sellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" hatte 
die Freiburger Bevölkerung an ihre Verantwortung erin-
nert und darauf hingewiesen, daß „ihre Entscheidung nicht 
gleichgültig sei", vor allem in dem Augenblick, da „die 
deutsche Bundesregierung und der deutsche Bundestag in 
feierlichen Erklärungen vor aller Welt den deutschen Wil-
len bekundet haben, das geschehene Unrecht wieder gut-
zumachen und Israel mit der Bitte um Verzeihung die Hand 
zum Frieden zu bieten." Diesem Aufruf schloß sich eine 
Protesterklärung an, die vom Vorsitzenden des Allgemei-
nen Studentenausschusses der Freiburger Universität, den 
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul-
gruppe, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, 
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Füh-
rungsring der Katholischen Studentengemeinde Freiburg 
unterzeichnet war. Darin hieß es: „Wir protestieren ent-
schlossen gegen die von gewissen Kreisen unseres Volkes 
offenbar begrüßte und von der deutschen Jurisdiktion 
scheinbar legitimierte kulturelle Tätigkeit eines Regis-
seurs, der entscheidenden Anteil an der bis heute noch 
nicht restlos beseitigten Befleckung des Ansehens unseres 
Volkes hatte. Es ist eine Frage des politischen Taktes und 
der moralischen Verantwortung, ob die Tätigkeit von Men-
schen wie Veit Harlan geduldet oder gar gefördert wird. 
Wir wissen uns einig mit allen auf Reinhaltung des geisti-
gen Lebens unserer Nation bedachten Menschen und be-
trachten die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als eine 
Provokation des menschlichen Gewissens." 

Bei der Aufführung des Filmes kam es dann zu Protest-
kundgebungen und Demonstiationen durch Angehorige 
verschiedener studentischer Gruppen und der Gewerk-
schaften. Besonders provozierend wirkte es, daß Veit Har-
lan so geschmacklos war, neben seiner Frau Kristine So-
derbaum, der Hauptdarstellerin des Films „Hanna Amon" 
personlich im Kino aufzutreten, angeblich „um seine Frau 
vor den Demonstranten zu schutzen". Nach einer vom All-
gemeinen Studenten-Ausschuß einberufenen, uberfullten 
Protestversammlung in der Universitat, wobei sich im Saal 
auch Gegnerschaft gegen die Protestkundgebung bemerk-
bar machte, zogen einige hundert Studenten in einem sehr 
disziplinierten Demonstrationszug vor die benlen Licht-
spielhäuser, in denen der Veit-Harlan-Film gezeigt ih urde. 
Dabei kam es zu außerst brutalem Vorgehen der Polizei 
gegen die geordnet demonstrierenden Studenten, die von 
Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepö-
pelt wurden und von der Polizei und von Kriminalpolizisten 
in Zivil mit Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden. 
Der Film wurde noch wahrend der Demonstration durch 
das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten Woh-
leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die 
Auseinandersetzungen uber die Verantwortung fur die blu-
tigen Vorfälle weniger. Der Untersuchungsausschuß des 
badischen Landtags stellte jedenfalls das Versagen der 
Polizei fest. Auch der Freiburger Stadtrat übte ähnliche 
Kritik an dem Vorgehen der Polizei und sprach der demon-
strierenden Jugend seine Anerkennung aus. 
Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die 
nicht gegen den Film als solchen, sondern gegen das Auf-
treten Veit Harlans protestierten und vor allem die Ge-
wissen wecken und eine Scheidung der Geister erzielen 
wollten, wurde erreicht und das ist als Hauptsache festzu-
halten. Nicht die Person Veit Harlans, aber Harlan als ein 
Symbol wieder auftretender nationalsozialistischer und 
antisemitischer Gesinnung war zum Unterscheidungsmerk-
mal geworden. Der bisher vielfach noch stumm gebliebene 
Antisemitismus gewisser Bevölkerungskreise wurde laut. 
„Judensöldlinge" und andere Beschimpfungen wurden den 
Studenten entgegengerufen. In Zuschriften an den Studen-
tenausschuß kamen ähnliche Ausdrücke vor, oder solche 
wie: „Die ganze Hetze erfolgte aus Judenkreisen, weil sie 
sich durch den ,Jud Süß' entlarvt sehen" (woraus man nur 
sehen kann, wie tief das durch Veit Harlans Film ver-
spritzte Gift noch heute wirkt!). 
Es darf aber ebenfalls gesagt werden, daß an die Studenten 
und an die Freiburger Presse (die sich auf die Seite der de-
monstrierenden Studenten gestellt hat) auch zahlreiche 
Zuschriften kamen, in denen Genugtuung über die Hal-
tung der Studenten zum Ausdruck kam. Es waren auch, das 
muß betont werden, nicht alle Antisemiten, die mit der 
Demonstration der Studenten nicht voll einverstanden wa-
ren; bei manchen (zum Beispiel bei einem Teil der nicht-
demonstrierenden Studenten) spielten formaljuristische 
Gründe eine Rolle; ein großer Teil der Kinobesucher, de-
nen der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, wie so mancher 
andere Kitsch, wünsche einfach „seinen Film" zu haben, 
ohne sich Gedanken über dessen Verfasser und Regisseur 
machen zu wollen. Aber eines ist sicher: der antisemitische 
Bodensatz kam auch tief erschreckend wieder hoch. Er ist 
noch da — das zeigten die Vorfälle und das erzwingt eine 
erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel 
wünschen. 
Zu ähnlichen Demonstrationen wie in Freiburg kam es spä-
ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, Offen-
burg und in vielen anderen Städten. Aus Göttingen wird 
uns berichtet, daß dort ein großer Teil der Bevölkerung 
gegen die Demonstranten, meist Studenten, tätlich vor-
ging, daß geradezu ein Terror auf den Straßen geherrscht 
habe. Rufe gegen die Studenten wie „Niederknüppeln", 
„Aufhängen", „Juden raus", „Schlagt die Lümmel zusam-
men", „Es wird Zeit, daß wir wieder eine SS kriegen", 
wurden von Zeugen gehört. Wie in Freiburg haben sich 
auch in Göttingen maßgebende Professoren hinter die 
Studenten gestellt. In Frankfurt, in Kassel, in München, in 
Lindau und in anderen Städten wurde der Film, da Stö-
rungen zu befurchten waren, verboten. 
Veit Harlan selbst hat sich in verschiedenen Versammlun-
gen zu rechtfertigen gesucht — ohne daß er noch jemals 
sich wirklich als schuldig bekannt hat, durch den „Jud-
Süß"-Film zu der Judenhetze — ob freiwillig oder genötigt 
— beigetragen zu haben, die zum Mord an sechs Millionen 
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en gefuhrt hat Dr War uneinsichtig un aktlos [-01000 P zumutbar, der ber wird dıe Anbahnung von Verhand-
Frankfurt J: ıne Aussprache In1ıt dem Kreis cder lungen angestrebt mıt dem Ziel, urc gegenseiltlge Zuge-

‚Gesellschaf fur christlich-judische Zusammenarbeit“ sfandnisse einem Vergleich kommen., Dieses Nier-
suchen. Darauf erteilte ıhm Professor Franz Bohm 1ne fangen muß schon daran scheiltern, daß NSere Gesell-
wüurdige Antwort 1n eiInem TIe den Frankfurter DerT- cschaft cden Herren nıichts anzubıjeten hat Wenn Herr Har-
burgermelster, den WIT auszugsweise wiedergeben, Darın lan un OQie ihn unterstutzenden Kreise N1iCcC caelbhst Ww1ssen,
el Was S1e tun haben, dann hat keiınen wec orde-
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har- rungen formulieren, ber clie annn womöglıch nacn dem
lan, die Reklame, m ıt der dieser Plan Vollzug gesetzt Prinzıp des do ut des verhandelt WITd. Herr arlian möge
worden ıst, der Beginn einer Vortragsreise Harlans en tun, wWaSs tun schuldig ist, und SOodann der Entwick-

lung uberlassen, Wer dıesem bereıt ıSL, m1t Lhm die1Nne Lage geschaffen, die N1ıc UrIcC Gespräche, condern
I1UT uUrc 1atsachen geander werden kann. Wenn menschliche Fuhlung aufzunehmen, un Wann 1Ne solche
arlan - Fılme n1ıC. mehr gezeigt werden, en fur Bereitschafft entste
euische un uch fur MNSsSCTE Gesellschaft Cdder n 1a ZU. Jede Aussprache UuUNSerer Gesells:  aft m1t Herrn arlan
Protest. 5olange dlese ılme och gezelgt werden, besteht 1 gegenwartigen Zeitpunkt kannn ın der Offentlichkeit 1U
dieser nla tfort verwirrend wirken. 51e ist, wenn SI aQuUuSs Gruüunden der
Das Urtel! des Hamburger chwurgerichts, auf das sıch CcChonung anders gefuhrt werden soll, als G1€ gefuhrt WEe1-

den muß, ULLSCI ETr Gesellschaf N1c ZuUuzumuten. Wiırd G1EHerr Harlan und die Filmwirtschaf bezlehen, stellt fest,
daß dle Mitwirkung Harlans dem Film „ Jud Sub e1n ber geführt, wWwIie G1E gefuhrt werden muß, leg n1ıC.
Verbrechen Ci1e Menschlichkeit darstellt objek- 17 Iinteresse des Herrn Harlan, G1E wunschen. ‘
tiV und subjektiv. Dıie Herstellung un Aufführung dieses QUELLEN-NACHWEIS
ılms 1 Tre 939/40 WOar ach dem Urteil er recht- „Deuische Unliversitatszeitung‘‘ [Gottingen 25, D24) P undschaffenen Menschen ıne grauenvolle Jlat. Das Schwur- daselbsi C  ö  z Teiburger Studentenzeitung (Sondernum-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan als sıch 167 nde AaNnuar 1952 Hrsg. VOo. Allgemeinen Studentenausschuß
ZU Verfugung stellte, das Verbrecherische qQeses Produk- reiburg Studenten arlan YOI Clara enc. (In a9  er

Monat‘* Heft (Jahrg. MAarz 1952, 373—583.)} ‚„‚Badische Zzel-
t1Lonsvorhabens erkannt und 1ın seinen Willen auige- tung‘‘ Telburg Nr. 7-— NT 1 1 1952
NOoOmmMen hat Der Freispruch erfolgte, weill das Gericht „VWOoO bleibt Inr Vorspann, Herr Harlan? VO  a and philannahm, Herr Harlan G1 UuUrc ıne Drohung, welilche miıt Wichmann. Ein oflfener rle über Harlans Wortbrucheiner gegenwärtligen, aufi andere W eise n1ıc abwend-
baren Gefah  H  , füur Leıib un en cSE1Ner se!bst SOWI1@e seliner gegenüber den Maiınzer S5Studenten, denen einen ‚„ VOTr-

spann VOFT SE1INeEe ılme versprochen a  €e, worin „SıchFamilie verbunden WäT, Ce1INeEeTr lat genoOtigt worden persönlich gegenüber dem Antisemi:tismus ı1stanzle-($ G ren wollte
(In „KZcho der Zeit‘‘ VON .Danach steht fest, daß Herr Harlan, VOrT die W ahl! gestellt,

Öb sich einem erbrechen beteiligen der ber die
mıf eiNner Weigerung Tür Sıch un! seine Famlilie möglicher- Die Auseinandersetzungen der Studenten miıt dem arlan-
NS drohenden Gefahren auf Siıch nehmen wollte, (1e ilm haben ın Freiburger studentischen TeIseEN den
Beteiligung dem Verbrechen VOTgeZOgEN hat Unser unsch Uun: die Initiative wachgerulen, sıch nmaher üUber

das Judentum un die Beziehungen zwischen T1stien-Strafrecht 1aßt Clie Begehung eiINer motıivierten VeI -
un Udenium Orlentieren können,. Hur das Sommer-brecherischen Tat ZU; 1ine strafbare Handlung ieg dann

Nn1cC VO  $ Der ensch darf hbelı der Abwägung zwischen Semestier 19572 kündigt das Studium Generale der Frei-
welı Übeln, dem bel schändlichen andelns un dem Durger Nıversıita ın sSeinem Programm auch ıne jeweils

vlerzehntägige Arbeitsgemeinschaft „Colloquium ÜDerbel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der uck-
S1C auf dıe eigene Gesundheit und das eigene en den TODIemMe des Judentums“ (Leltung Profl. Dr. arl Thieme,
Vorrang einraumen un:!: das schäaän  ıche Handeln wählen, Basel). es des jüdischen Volkes 1 Abendland;
also einen Entschluß betätigen, der 1 Kriıege für einen Ir und israel:;: religiöse und polıtische trömungen ım
Soldaten die Todesstrafe nach sıch eht udentum: re  e, politische un wirtschaftliche PTro-

eme des Staates israel Als eleren hat ebenfalls ‚-Fın olches Verhalten hefreit den andelInden aber ur
VOT der strairechtlichen Verantwortung für selne Iat. Von gesagt Dr Ehrlich, Basel
der sittlichen un: SOzlalen Verantworlung befreıt das UU ZU[r ibaumspendeGesetz n1C| Diese Verantwortung wiıeg schwerer, Der Initiator der Aktlon gy  r mi1t rael‘“, Senaisdirektor
je schutzwuürdiger die verletzten üter, je furcAtbarer die Krich Lüth, hat in amburg einer OÖOlbaumspende aufgerufen.
IUr den andelnden erkennbaren Folgen der Tat Sind.  77 er ulr ergent I1 YOI Land 711 Land im KANZEN ‚undes-

geblet. DrT. Gertrud Luckner nat die Geschaftsfuhrung der Aktion„Herr arlan un die iıh beschäftigenden nierneh- in reiburg bernommen
iInen der Filmwirtschaft en durch Inr Verhalten Die Urheber der ktion „Frrı]ıede mmıt Israe rufen einerkennen gegeben, daß 616e gewillt Sind, sich uber diıe GS1itt-
liche, SOzlale un politisch-staatsbürgerliche Verantwor- Olbaumspende auf. eshalb wenden WITr uns miıt dieser

Aulfforderung NSe durch Kriegsnot und KriegsfiolgenLung für die 1Jat Harlans hinwegzusetzen. Sl1e halten diese schwer gezel  neiesJat UuUrc den strafrechtlıichen Freispruch für iın vollem
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen s1e, daß ılınen Weil VO.  a} en Völkern, die durch rieg und Verfolgung
das Gefuh! fur cie Furchtbarkeit der 1lat un 1Lhrer Wir- 1mMmMes erltten aben, das judische Volk ungleich

furchtbarer noch getroffen worden i1st als das NSETE, Undkungen abgeht; ımmer S1e Gelegenheit aben, sSich weil HKIS Volk WAaärlT, duSs dessen heraus dieseaußern, bagatellisieren S1Ee N1CcC 1LUF diese 1lat und lhre
Wirkungen, sondern uch A1e sittliche, SOzlale un ctaats- Leiden über Israel gekommen sSind.
bürgerliche Verantwortlichkeift.  r cle Herr arlan UuUrc ıtler hat 1im Namen des euts  en olkes 6 Millıonen

UNSeTeTt jüdis  en Brüder ermorden lassen Un! dıie esseline Mitwirkung diesem Fılm auf sich geladen hat
Und W1ıe GIE denken leider zahllose Deutsche, dıLe arlan- des europäischen udentums VOo.  n Haus und Hof vertrie-
ılme besuchen, und uch solche, diıe S1E nıicht besuchen, Den, nachdem ihnen Tfast inr gesamtes Eigentum geraubt
denen S1e sich gleichgültig SINd. Hunderttausende der zumeıst hochbetagten Der-

ebDenden dieser Verfolgung leiden auch eute noch Not.In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit In Israel, der Heimstätte der vertriebenen uden,

erblicken alle diejenigen, die sich das rucksichts- großartigen Anstrengungen un De-
lOse In den Vordergrund Drangen Harlans und seliner wunderungswürdigen Leistungen Maschinen, Baumate-
ılme ZUF Wehr setizen, ıine Gefahr  Y der mn 1t aller Ta rlal und Krankenbetten. Zehntausende VOo.  n Einwanderern
enigegenzuwirken sSiıch uch NSeIe Gesellscha: ZuUutr:r Aul[f{- kampleren celbst In der Regenzelt unier erbarmungswür-
gabe gesetzt hat.“ igen Verhältnissen ın Zeltlagern, die unwohnlicher sind

„Wenn jetz Herr arlan Fühlung mıiıt unNnNsSsSerer Gesell- als NSeTe Nissenhütten-Lager. In eiıner geradezu hero-
schait SUuC kann miıt dieser Fühlungnahme I1UFr ZweIleT- ischen Anstrengung suchen die 1n das Land iNrer ate
lei ezwec SE1N. nNniweder ıne Verzeihung rebus SIC Heimgekehrten das Wort des 107 Psalmes wahrzumachen:
stantiıbus, die Einstellung jeder Gegenwirkung „Lr lJledelt dort ungernde d S1e gründen 1ne ZU.
eın Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht jJe- Wohnen S1e besäen die FPelder un pflanzen en und
des rechtschaffenen Menschen ist Dieses Ansınnen ist erzielen Tuch als Ertrag.“ Und gelingt ihnnen auch,

Juden gefuhrt hat. Er war uneinsichtig und taktlos genug, 
in Frankfurt sogar eine Aussprache mit dem Kreis der 
„Gesellschaft fur christlich-judische Zusammenarbeit" zu 
suchen. Darauf erteilte ihm Professor Franz Böhm eine 
würdige Antwort in einem Brief an den Frankfurter Ober-
burgermeister, den wir auszugsweise wiedergeben. Darin 
heißt es: 
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har-
lan, die Reklame, mit der dieser Plan in Vollzug gesetzt 
worden ist, der Beginn einer Vortragsreise Harlans haben 
eine Lage geschaffen, die nicht durch Gespräche, sondern 
nur durch Tatsachen geandert werden kann. Wenn 
Harlan - Filme nicht mehr gezeigt werden, entfällt fur 
Deutsche und auch fur unsere Gesellschaft der Anlaß zum 
Protest. Solange diese Filme noch gezeigt werden, besteht 
dieser Anlaß fort. 
Das Urteil des Hamburger Schwurgerichts, auf das sich 
Herr Harlan und die Filmwirtschaft beziehen, stellt fest, 
daß die Mitwirkung Harlans an dem Film „Jud Süß" ein 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit darstellt — objek-
tiv und subjektiv. Die Herstellung und Aufführung dieses 
Films im Jahre 1939/40 war nach dem Urteil aller recht-
schaffenen Menschen eine grauenvolle Tat. Das Schwur-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan, als er sich 
zur Verfügung stellte, das Verbrecherische dieses Produk-
tionsvorhabens erkannt und es in seinen Willen aufge-
nommen hat. Der Freispruch erfolgte, weil das Gericht 
annahm, Herr Harlan sei durch eine Drohung, welche mit 
einer gegenwärtigen, auf andere Weise nicht abwend-
baren Gefahr für Leib und Leben seiner selbst sowie seiner 
Familie verbunden war, zu seiner Tat genötigt worden 
(§ 52 StGB). 
Danach steht fest, daß Herr Harlan, vor die Wahl gestellt, 
ob er sich an einem Verbrechen beteiligen oder aber die 
mit einer Weigerung für sich und seine Familie möglicher-
weise drohenden Gefahren auf sich nehmen wollte, die 
Beteiligung an dem Verbrechen vorgezogen hat. Unser 
Strafrecht läßt die Begehung einer so motivierten ver-
brecherischen Tat zu; eine strafbare Handlung liegt dann 
nicht vor. Der Mensch darf bei der Abwägung zwischen 
zwei Ubeln, dem Übel schändlichen Handelns und dem 
Übel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der Rück-
sicht auf die eigene Gesundheit und das eigene Leben den 
Vorrang einräumen und das schändliche Handeln wählen, 
also einen Entschluß betätigen, der im Kriege für einen 
Soldaten die Todesstrafe nach sich zieht. 
Ein solches Verhalten befreit den Handelnden aber nur 
vor der strafrechtlichen Verantwortung für seine Tat. Von 
der sittlichen und sozialen Verantwortung befreit ihn das 
Gesetz nicht. Diese Verantwortung wiegt um so schwerer, 
je schutzwürdiger die verletzten Güter, je furchtbarer die 
für den Handelnden erkennbaren Folgen der Tat sind." 
.... „Herr Harlan und die ihn beschäftigenden Unterneh-
men der Filmwirtschaft haben durch ihr Verhalten zu er-
kennen gegeben, daß sie gewillt sind, sich uber die sitt-
liche, soziale und politisch-staatsbürgerliche Verantwor-
tung für die Tat Harlans hinwegzusetzen. Sie halten diese 
Tat durch den strafrechtlichen Freispruch für in vollem 
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen sie, daß ihnen 
das Gefuhl für die Furchtbarkeit der Tat und ihrer Wir-
kungen abgeht; wo immer sie Gelegenheit haben, sich zu 
äußern, bagatellisieren sie nicht nur diese Tat und ihre 
Wirkungen, sondern auch die sittliche, soziale und staats-
bürgerliche Verantwortlichkeit, die Herr Harlan durch 
seine Mitwirkung an diesem Film auf sich geladen hat. 
Und wie sie denken leider zahllose Deutsche, die Harlan-
Filme besuchen, und auch solche, die sie nicht besuchen, 
denen sie an sich gleichgültig sind. 
In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
sem Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit 
erblicken alle diejenigen, die sich gegen das rücksichts-
lose In - den - Vordergrund - Drängen Harlans und seiner 
Filme zur Wehr setzen, eine Gefahr, der mit aller Kraft 
entgegenzuwirken sich auch unsere Gesellschaft zur Auf-
gabe gesetzt hat." 
.... „Wenn jetzt Herr Harlan Fühlung mit unserer Gesell-
schaft sucht, so kann mit dieser Fühlungnahme nur zweier-
lei bezweckt sein. Entweder eine Verzeihung rebus sic 
stantibus, d. h. die Einstellung jeder Gegenwirkung gegen 
ein Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht je-
des rechtschaffenen Menschen ist. Dieses Ansinnen ist un- 

zumutbar. Oder aber es wird die Anbahnung von Verhand-
lungen angestrebt mit dem Ziel, durch gegenseitige Zuge-
ständnisse zu einem Vergleich zu kommen. Dieses Unter-
fangen muß schon daran scheitern, daß unsere Gesell-
schaft den Herren nichts anzubieten hat. Wenn Herr Har-
lan und die ihn unterstutzenden Kreise nicht selbst wissen, 
was sie zu tun haben, dann hat es keinen Zweck, Forde-
rungen zu formulieren, uber die dann womöglich nach dem 
Prinzip des do ut des verhandelt wird. Herr Harlan möge 
tun, was er zu tun schuldig ist, und es sodann der Entwick-
lung uberlassen, wer in diesem Falle bereit ist, mit ihm die 
menschliche Fuhlung aufzunehmen, und wann eine solche 
Bereitschaft entsteht. 
Jede Aussprache unserer Gesellschaft mit Herrn Harlan 
im gegenwärtigen Zeitpunkt kann in der Öffentlichkeit nur 
verwirrend wirken. Sie ist, wenn sie aus Gründen der 
Schonung anders gefuhrt werden soll, als sie gefuhrt wer-
den muß, unserer Gesellschaft nicht zuzumuten. Wird sie 
aber geführt, wie sie gefuhrt werden muß, so liegt es nicht 
im Interesse des Herrn Harlan, sie zu wunschen." 

QUELLEN-NACHWEIS 
(„Deutsche Universitätszeitung" 7 [Göttingen 25, 1. 52) S. 15/16, und 
daselbst s. S. 5 u. S. 20; Freiburger Studentenzeitung (Sondernum-
mer Ende Januar 1952. Hrsg. vom Allgemeinen Studentenausschuß 
Freiburg I. B. Studenten gegen Harlan von Ciara Menck. (In: „Der 
Monat", Heft 42 [Jahrg. 4] Marz 1952, S. 573-583.) „Badische Zei-
tung" Freiburg'. B. Nr. 7—Nr. 9a vom 14., 15., 17., 18. 1. 1952. 

„Wo bleibt Ihr Vorspann, Herr Harlan?" von cand. phil. 
J. Wichmann. Ein offener Brief über Harlans Wortbruch 
gegenüber den Mainzer Studenten, denen er einen „Vor-
spann" vor seine Filme versprochen hatte, worin er „sich 
persönlich gegenüber dem Antisemitismus ... distanzie-
ren" wollte. 

(In: „Echo der Zeit" Nr. 1 vom 5. 4. 1952) 

Die Auseinandersetzungen der Studenten mit dem Harlan-
Film haben in Freiburger studentischen Kreisen den 
Wunsch und die Initiative wachgerufen, sich näher über 
das Judentum und die Beziehungen zwischen Christen-
und Judentum orientieren zu können. Für das Sommer-
semester 1952 kündigt das Studium Generale der Frei-
burger Universität in seinem Programm auch eine jeweils 
vierzehntägige Arbeitsgemeinschaft an: „Colloquium über 
Probleme des Judentums" (Leitung Prof. Dr. Karl Thieme, 
Basel). Geschichte des jüdischen Volkes im Abendland; 
Kirche und Israel; religiöse und politische Strömungen im 
Judentum; rechtliche, politische und wirtschaftliche Pro-
bleme des Staates Israel. Als Referent hat ebenfalls zu-
gesagt Dr. E. L. Ehrlich, Basel. 

Aufruf zur Ulbaumspende 
Der Initiator der Aktion „Friede mit Israel", Senatsdirektor 
Erich Lüth, hat in Hamburg zu einer ölbaumspende aufgerufen. 
Dieser Aufruf ergeht nun von Land zu Land im ganzen Bundes-
gebiet. Dr. Gertrud Luckner hat die Geschäftsfuhrung der Aktion 
in Freiburg übernommen. 

Die Urheber der Aktion „Friede mit Israel" rufen zu einer 
tilbaumspende auf. Weshalb wenden wir uns mit dieser 
Aufforderung an unser durch Kriegsnot und Kriegsfolgen 
so schwer gezeichnetes Volk? 
Weil von allen Völkern, die durch Krieg und Verfolgung 
Schlimmes erlitten haben, das jüdische Volk ungleich 
furchtbarer noch getroffen worden ist als das unsere. Und 
weil unser Volk es war, aus dessen Mitte heraus diese 
Leiden über Israel gekommen sind. 
Hitler hat im Namen des deutschen Volkes 6 Millionen 
unserer jüdischen Brüder ermorden lassen und die Reste 
des europäischen Judentums von Haus und Hof vertrie-
ben, nachdem er ihnen fast ihr gesamtes Eigentum geraubt 
hatte. Hunderttausende der zumeist hochbetagten Über-
lebenden dieser Verfolgung leiden auch heute noch Not. 
In Israel, der neuen Heimstätte der vertriebenen Juden, 
fehlt es trotz großartigen Anstrengungen und trotz be-
wunderungswürdigen Leistungen an Maschinen, Baumate-
rial und Krankenbetten. Zehntausende von Einwanderern 
kampieren selbst in der Regenzeit unter erbarmungswür-
digen Verhältnissen in Zeltlagern, die unwohnlicher sind 
als unsere Nissenhütten-Lager. In einer geradezu hero-
ischen Anstrengung suchen die in das Land ihrer Väter 
Heimgekehrten das Wort des 107. Psalmes wahrzumachen: 
„Er siedelt dort Hungernde an, sie gründen eine Stadt zum 
Wohnen. Sie besäen die Felder und pflanzen Reben und 
erzielen Frucht als Ertrag." Und es gelingt ihnen auch, 
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Steppe, ars un: ustie ın beispiellosem Ringen jede un auch NSsSeie eigenen sittlichen Lebensgrundlagen
Tume ın CGarten verwandeln. och Mit- estigen.
teln, das Land aufzuforsten und anzupflanzen. Spenden sind richten Dr. Luckner/Olbaumspende,
Jede deutsche Familie, jede deutsche Schulklasse, jeder Freiburg, Werthmannplatz Postscheckkonto Karlsruhe
Freundeskreis soÄilte hier hnelfien suchen und füur die D# 88
Aufforstung des Landes israel ]e einen ()lbaum- der Den ufruf[ en bisher unterzeichnet
einen Zitrussetzling tiften FErich Lüth; Rudolf Küstermeier; Professor Dr arl Ha-Der (C)lbaum ıst nNas S5Symbol des Friedens. Br kannn auch
ZU. S5Symbol eines Friedens zwıschen dem Adeuft- der, Generalstaatsanwalt D } Freıiburg-Mainz; Pfarrer
schen un! dem Judischen werden. So kannn eın Dr. Itons Beıl; Bender, Landesbıs  of der vereinigten

Vang DTOLESt Landeskirche Badens; Marla Beyerle, Land-kleiner Haın der Versohnung wachsen und d u unserem tagsabgeordnete; Rektor ockel, Erzbischofliches Misslons-Willen ZuUuU! Sunne un Wiedergutmachung heraus iıNnsiıitiu FÜr d1Le Erzdiozese Freiburg; Professor Dr Franzeinem eil azu beitragen, dıe Stelle boser aten der
Vergangenheit 1Nne qgute 'Tat der Nachstenliebe qgE- Buchner; Walter 3r  S; MSgr. Alois ckert, Prasident des

genseltigen sSeizen. Deutschen Cariıtasverbandes;: Rudolf Hagelstange; He1n-
rich Ofler, M.d Proftfessor Pfarrer tto Hofd, KrTels-

Der Wert e1nes Jungen Cilbaums wWwIrd auf — YJE- an für aden; Professor Dr. Janssen, Rektor der
schätzt Nnıversıta Freiburg/Br.; Minı:sterialdirektor Dr Janz;
Stiftet jede deutsche Famıiılı:e ınd jede deutsche Schul- Msgr Kuno JoeTrger; Raimund Klin  ammer ligem
klasse e1ınen (Olbaum, Sich der rtmste &Qus unserei tudentenausschu der Albert-Ludwigs-Universitä Freli-

mit seiınem Pfennig beteullgen kann, Kann manche burg/Br.; Richard KnoDbel, Leiter der Bezirksstelle aden,
orge und Not den gereitetien en erleichtert werden. euiscCher Gewerkschaftsbund: Professor Eugen OgON1;
Fın eil der Erträgnisse unseiler Sammlung kannn ZUT AN- Dr. ermann Kopf, M.d Josehne Krepper, ath eut-
schaffung Vo  ( rankenbetten abgezweigt werden, eın scher Frauenbund, Diöz.-Ausschuß TeIDuUTg; Dr CGertrud
derer eıl Jüudischen Mitbuürgern, dlie, ın großer persön- LUCKNeT; Pfiarrer ermann Maas, Teısdekan {ur Nord-
ıcher Not, den ersuch unternehmen, ın Deutschland aden; T1EZ Maıler, M.d Professor Dr. Tiedr1 eh!-
einen en nfang nden, uDer diese Not hinweg- kers; Dr. Rudolf el; 1I1heodor Plivıer: endeliın auch,
helfen Erzbischof VOo  [a reiburg; FEdzard Schaper; arlio Schmild;

Karlheinz Schmidthüs:;: e1nA20 nelder: Dr Franz-er Deutsche, der S1inn fur Menschenwürde hat, fühlt
sich durch die den en egangenen Cireueltaten Joseph Schöningh; lIbert Stehlin, C arıtasdirektor für die
schwer elaste un beschämt. urch seınen Beitrag Erzdio0ozese reiburg; Professor Dr. arl hieme; Dr Her-
dieser Olbaumspende kann VO sich w1e VO den Ver- InNanln Veit, Miınıster, M.d Professor Dr Johannes

incke; Pfarrer ugen Walter; LeO Wongnleb, Staatspräsi-folgten eiwas VO dem Alpdruck der Erinnerung 1Ne€e
furchtbare Vergangenheit losen beginnen. EFS qilt, den dent; Traf ork VOoO  - Wartenburg; Professor Dr. Leopold
Verfolgten eın unı Desseres en ermöglichen Ziegler,

Kleine achrichten
8/1) Deutsche Spende Nr jüdische Kinder ganiısatıonen aIiIur einsetzen wl d1ıle QuSs dem Vertrag

Die deutsch-Jüdische New-VYorker Mmigrantenzeitung „DerT sultierenden ıttel weitestgehend innerhal Bayerns
ufbau verofentlicht folgenden rief, den der Deutsche verwenden, indem daraus ufträge die ayrıs  e In-
eneralkonsul VON Chicago inre Redaktion geriche dustrie erteilt werden sollen.
hat Nach der Paraphierung des Vertragswerkes gaben sOowWwochl
„Da wır hler Bezieher des ‚Aufbau’ Sind, IINg uNs ıuıch Finanzminister Zietsch als uch Dr Katzenstein ihnrer Be-
Ihre Aufforderung ZUuUr Beteiligung einer ammlung ZUIN friledigung über das erzielte Ekgebnis Ausdruck In dem
Chanukkahfest Obwohl d1ese Aufforderung tTem Vertrag komme, sagte Dr. Katzenstein, eutiic. der
Sinne nach wohl ın erstier Linıe Ihre jüdischen Freunde des Staates Bayern ZUu. Ausdruck, „einen sicht-
ger1ı  e WarT, haben W1T hier CGjeneralkonsulat GeE- haren Beitrag ZU Wiedergutmachung des wäanrend der
glaubt, dennoch der ammlung beteiligen sollen. Nazizeit der judischen Bevölkerung verubten Unrechts
Ich bitte Sie deshalb, den gesammelten Beirag VOMN Dollar elısten.
25.78 als eınen bescheidenen Beitrag und als kleines Zel- (In „„‚Die Neue Zeitung‘' 8  8 [  T  n  T Y 84)
hen uNseties guien illens annehmen wollen Wo 1M- Israelitische emende an. dem remer
INeT ın der Welt für Kiınder gesammelt WITd, ollten Ciut- Die ‚Israelitische Gemeinde‘‘ In Bremen hat Senatsprasi-gesinnte niemals fenlen, un ich glaube, gerade als eut- dent ilheim Kalsen un dem BH”remer ena brieflich ıh-sche en wWI1r Tun EeNUGg, el se1in, W EeNN fur Ju-
dische Kinder gesammelt wird. Tell ank TUr d}ie Global-Abfiindung der judischen Wieder-

Mit verbindlichen en verbleibe ich gutmachungsforderungen ın der Hansestadt d u>Sye-
hr sSprochen.

Gez Heinrich nappsieln, In dem Tie z4e| Kailisen heißt „Nachdem dile Verhand-
Deutscher Generalkonsul, hica . lungen uber Tisere ledergutmachungsansprüche durch

(In ‚‚Der christliche Sonntag‘‘,. (Preiburg, 18.) den Vertrag VO 1957 ZU. Hschluß gekommen
SiNd, ist uns 1ne Herzenssache, Ihnen, sehr verehrter8/2) Zur Wiedergutmachung Herr Senatsprasident un dem gesamiten Senat unserTellGlobalabkommen mit JRSO Voxn Bayvyern paraphiert

Der bayrische Finanzminister, Friedrich Zietsch, unter- aufrichtigen ank auszusprechen, Nach all den Schweren
Tren un kriebnissen, die hinter unls liegen, WaT füur

Ze1  nete e1n CGilobala  ommen mi1ıt der gesetzlichen Nach- 13808 un NSeTie TDeit Wiederaufbhbau der emeiınde
folgeorganisation Iur das erbenlose un unbeanspruchte 1N€e Genugtuung und moralıische ufmunterung, daß Sel-
jüdische Eigentum JRSO} Dem Abkommen zufolge wWeI - teNs des Landes Bremen dle Verhandlungen 1m Gelste
Aden die Rückerstattungsansprüche Qder JRSO VO Land
Bayern Dauschal miit Millionen abgefunden; das

wahrhaiter Versöhnung un m ıt vollem erständnis für
INSPTE Lage gefuhrt worden Ssind. NSsSerer ankbarkeit auf{f

Abkommen WIrd jedoch TSI nach erfolgter ustimmung diesem Wege Ausdruck verleihen, halten WL für NSeTe
des bayrischen Landtages wirksam. Namens der IRSO Ehrenpflichnahm Dıirktor Dr TNS Katzensteimn die Paraphierung VOL.
Uurc. das Abkommen werden, w1e der Sachbearbeiter des Bei den Verhandlungen die Wiedergutmachungsfor-
Vertrages 1m Finanzmi1niısterı1um, Prasıdent Dr. lfred Kie- derungen der Judischen Gemeinde, die siıch ursprünglich

auf über 1ıne Million elıefen, mit beiderseitigem Ein-ler, einem Vertreter der „Neuen Zeitung erklärte, Iun verständnıs der Vertragspartner schließlich auf000 Disher noch unbereinigte Rückerstattungsfälle prak- Leduzlert worden.15C mit einem Schlag erledigt, Was angesichts der noch
N1C qanz Deselligten Ressentiments auch VOo N1C. ‚„Die Neue eit ing‘ [Frankfurt/M. 52} 25)

unterschätzender politischer Bedeutung z321. EDenso habe Ehemals deuische Beamlte Na  E Ausland
Del der Schließung des Dkommens ıne weseniliche Das CGesetz ZUF Regelung der Wiedergutmachung national-

gespielt, daß sich die JIRSO Dei den jüdischen (JIr- sozlalistischen NIrecCc. füur die 17 Ausland ebenden An-

Steppe, Karst und Wüste in beispiellosem Ringen um jede 
Erdkrume in Garten zu verwandeln. Doch fehlt es an Mit-
teln, um das Land aufzuforsten und anzupflanzen. 
Jede deutsche Familie, jede deutsche Schulklasse, jeder 
Freundeskreis sollte hier zu helfen suchen und für die 
Aufforstung des Landes Israel je einen Olbaum- oder 
einen Zitrussetzling stiften. 
Der Olbaum ist das Symbol des Friedens. Er kann auch 
zum Symbol eines neuen Friedens zwischen dem deut-
schen und dem judischen Volke werden. So kann ein 
kleiner Hain der Versohnung wachsen und aus unserem 
Willen zur Suhne und Wiedergutmadiung heraus zu 
einem Teil dazu beitragen, an die Stelle boser Taten der 
Vergangenheit eine gute Tat der Nächstenliebe und ge-
genseitigen Hilfe zu setzen. 
Der Wert eines jungen Olbaums wird auf DM 5.— ge-
sdiätzt. 
Stiftet jede deutsche Familie und jede deutsdie Sdiul-
klasse einen Olbaum, woran sich der Ärmste aus unserer 
Mitte mit seinem Pfennig beteiligen kann, so kann manche 
Sorge und Not den geretteten Juden erleiditert werden. 
Ein Teil der Erträgnisse unserer Sammlung kann zur An-
schaffung von Krankenbetten abgezweigt werden, ein an-
derer Teil jüdisdien Mitbürgern, die, in großer persön-
lidier Not, den Versuch unternehmen, in Deutschland 
einen neuen Anfang zu finden, über diese Not hinweg-
helfen. 
Jeder Deutsche, der Sinn für Menschenwürde hat, fühlt 
sidi durch die an den Juden begangenen Greueltaten 
sdiwer belastet und beschämt. Durdi seinen Beitrag zu 
dieser Olbaumspende kann er von sich wie von den Ver-
folgten etwas von dem Alpdruck der Erinnerung an eine 
furchtbare Vergangenheit zu lösen beginnen. Es gilt, den 
Verfolgten ein neues und besseres Leben zu ermöglichen 

und so auch unsere eigenen sittlichen Lebensgrundlagen 
zu festigen. 
Spenden sind zu richten an Dr. Luckner/Olbaumspende, 
Freiburg, Werthmannplatz 4. Postscheckkonto Karlsruhe 
27 988. 
Den Aufruf haben bisher unterzeichnet u. a.: 
Erich Lüth; Rudolf Küstermeier; Professor Dr. Karl S. Ba-
der, Generalstaatsanwalt a. D., Freiburg-Mainz; Pfarrer 
Dr. Alfons Beil; D. Bender, Landesbischof der vereinigten 
Evang. protest. Landeskirche Badens; Maria Beyerle, Land-
tagsabgeordnete; Rektor Bockel, Erzbischofliches Missions-
institut für die Erzdiözese Freiburg; Professor Dr. Franz 
Büchner; Walter Dirks; Msgr. Alois Ecicert, Prasident des 
Deutschen Caritasverbandes; Rudolf Hagelstange; Hein-
rich Höfler, M.d.B.; Professor Pfarrer D. Otto Hof, Kreis-
dekan für Südbaden; Professor Dr. S. Janssen, Rektor der 
Universität FreiburgiBr.; Mimsterialdirektor Dr. Janz; 
Msgr. Kuno Joerger; Raimund Klinkhammer f. d. Allgem. 
Studentenausschuß der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg/Br.; Richard Knobel, Leiter der Bezirksstelle Baden, 
Deutscher Gewerkschaftsbund; Professor Eugen Kogon; 
Dr. Hermann Kopf, M.d.B.; Josefine Krepper, Kath. Deut-
scher Frauenbund, Diöz.-Ausschuß Freiburg; Dr. Gertrud 
Luck.ner; Pfarrer D. Hermann Maas, Kreisdekan für Nord-
baden; Fritz Maier, M.d.B.; Professor Dr. Friedrich Oehl-
kers; Dr. Rudolf Pechel; Theodor Plivier; Wendelin Rauch, 
Erzbischof von Freiburg; Edzard Schaper; Carlo Schmid; 
Karlheinz Sdimidthüs; Reinhold Schneider; Dr. Franz-
Joseph Sdiöningh; Albert Stehlin, Caritasdirektor für die 
Erzdiözese Freiburg; Professor Dr. Karl Thieme; Dr. Her-
mann Veit, Minister, M.d.B.; Professor Dr. Johannes 
Vincke; Pfarrer Eugen Walter; Leo Wohleb, Staatspräsi-
dent; Graf York von Wartenburg; Professor Dr. Leopold 
Ziegler. 

8. Kleine N achrichten 
8/1) Deutsche Spende für jüdische Kinder 

Die deutsch-jüdische New-Yorker Emigrantenzeitung „Der 
Aufbau" veröffentlicht folgenden Brief, den der Deutsche 
Generalkonsul von Chicago an ihre Redaktion gerichet 
hat: 
„Da wir hier Bezieher des ‚Aufbau' sind, ging uns auch 
Ihre Aufforderung zur Beteiligung an einer Sammlung zum 
Chanukkahfest zu. Obwohl diese Aufforderung Ihrem 
Sinne nach wohl in erster Linie an Ihre jüdischen Freunde 
gerichtet war, haben wir hier am Generalkonsulat ge-
glaubt, uns dennoch an der Sammlung beteiligen zu sollen. 
Ich bitte Sie deshalb, den gesammelten Betrag von Dollar 
25.78 als einen bescheidenen Beitrag und als klein.es Zei-
chen unseres guten Willens annehmen zu wollen. Wo im-
mer in der Welt für Kinder gesammelt wird, sollten Gut-
gesinnte niemals fehlen, und ich glaube, gerade als Deut-
sche haben wir Grund genug, dabei zu sein, wenn für jü-
dische Kinder gesammelt wird. 

Mit verbindlichen Grüßen verbleibe ich 
Ihr 

gez.: K. Heinrich Knappstein, 
Deutscher Generalkonsul, Chicago." 

(In: „Der christliche Sonntag". IV. [Freiburg, 20. 1. 1952] 3. S. 18.) 

8/2) Zur Wiedergutmachung 
a) Globalabkommen mit JRSO von Bayern paraphiert 

Der bayrische Finanzminister, Friedrich Zietsch, unter-
zeichnete ein Globalabkommen mit der gesetzlichen Nach-
folgeorganisation für das erbenlose und unbeanspruchte 
jüdische Eigentum (JRSO). Dem Abkommen zufolge wer-
den die Rückerstattungsansprüche der JRSO vom Land 
Bayern pauschal mit 20 Millionen DM abgefunden; das 
Abkommen wird jedoch erst nach erfolgter Zustimmung 
des bayrischen Landtages wirksam. Namens der JRSO 
nahm Dirktor Dr. Ernst Katzenstein die Paraphierung vor. 
Durch das Abkommen werden, wie der Sachbearbeiter des 
Vertrages im Finanzministerium, Präsident Dr. Alfred Kie-
fer, einem Vertreter der „Neuen Zeitung" erklärte, rund 
20 000 bisher noch unbereinigte Rückerstattungsfälle prak-
tisch mit einem Schlag erledigt, was angesichts der noch 
nicht ganz beseitigten Ressentiments auch von nicht zu 
unterschätzender politischer Bedeutung sei. Ebenso habe 
es bei der Schließung des Abkommens eine wesentliche 
Rolle gespielt, daß sich die JRSO bei den jüdischen Or- 

ganisationen dafür einsetzen will, die aus dem Vertrag re-
sultierenden Mittel weitestgehend innerhalb Bayerns zu 
verwenden, indem daraus Aufträge an die bayrische In-
dustrie erteilt werden sollen. 
Nach der Paraphierung des Vertragswerkes gaben sowohl 
Finanzminister Zietsch als auch Dr. Katzenstein ihrer Be-
friedigung über das erzielte Egebnis Ausdruck. In dem 
Vertrag komme, so sagte Dr. Katzenstein, deutlich der 
Wille des Staates Bayern zum Ausdruck, „einen sicht-
baren Beitrag zur Wiedergutmachung des während der 
Nazizeit an der judischen Bevölkerung verübten Unrechts 
zu leisten." 

(In: „Die Neue Zeitung", 8 [Frankfurt/M., 8. 4. 52] 84) 

b) Israelitische Gemeinde dankt dem Bremer Senat 
Die „Israelitische Gemeinde" in Bremen hat Senatspräsi-
dent Wilhelm Kaisen und dem Bremer Senat brieflich ih-
ren Dank fur die Global-Abfindung der jüdischen Wieder-
gutmachungsforderungen in der Hansestadt ausge-
sprochen. 
In dem Brief an Kaisen heißt es: „Nachdem die Verhand-
lungen über unsere Wiedergutmachungsansprüche durch 
den Vertrag vom 14. 1. 1952 zum Abschluß gekommen 
sind, ist es uns eine Herzenssache, Ihnen, sehr verehrter 
Herr Senatspräsident und dem gesamten Senat unseren 
aufrichtigen Dank auszusprechen. Nach all den schweren 
Jahren und Erlebnissen, die hinter uns liegen, war es für 
uns und unsere Arbeit am Wiederaufbau der Gemeinde 
eine Genugtuung und moralische Aufmunterung, daß sei-
tens des Landes Bremen die Verhandlungen im Geiste 
wahrhafter Versöhnung und mit vollem Verständnis für 
unsere Lage geführt worden sind. Unserer Dankbarkeit auf 
diesem Wege Ausdruck zu verleihen, halten wir für unsere 
Ehrenpflicht." 
Bei den Verhandlungen waren die Wiedergutmachungsfor-
derungen der judischen Gemeinde, die sich ursprünglich 
auf über eine Million DM beliefen, mit beiderseitigem Ein-
verständnis der Vertragspartner schließlich auf 500000DM 
ieduziert worden. 

(In: „Die Neue Zeit mg' , 8 [Frankfurt/M. 30. 1. 52] 25) 

c) Ehemals deutsdie Beamte im Ausland 
Das Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung national- 
sozialistischen Unrechts für die im Ausland lebenden An- 
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gehörigen des öffentlichen Dienstes wurde nunmehr im 
Bundesgesetzblatt vom 21. 3. veröffentlicht. 

8/3) Martin Buber und der Hamburger Goethe-Preis 
Martin Buber hat erklärt, daß er den Goethe-Preis des-
wegen annehme, weil sich in Deutschland auch während 
der schlimmsten Zeit Leute gefunden haben, die einen 
Kampf gegen den Nationalsozialismus führten. Dieser 
Kampf werde heute nicht mehr im geheimen, sondern in 
aller Offentlichkeit gefuhrt. Die Zurückweisung des Prei-
ses wurde bedeuten, daß die Kämpfer gegen den Nazismus 
in die gleiche Kategorie wie die Nazimorder eingereiht 
wurden. Er glaubt, daß die Annahme des Preises den 
Kämpfern gegen das Chaos neuen Mut geben werde. Der 
Preis, es handelt sich um etwa 850 Pfund, soll Institutionen 
in Israel zukommen, welche für die Sache der übernatio-
nalen Humanität eintreten. 
Buber erklärte in einer weiteren Rede, daß eine Nation 
nicht insgesamt verurteilt werden dürfe. Dies gelte sowohl 
für Deutsche, als auch für Juden und andere Volker. Tau-
sende von Deutschen hätten ihr Leben riskiert, als sie Ju-
den Schutz geboten haben. Viele Deutsche seien als Mär-
tyrer für die jüdische Sache gestorben. Es gelte nun, die 
Anhänger der Humanität in ihrem Kampfe gegen die Na-
zis zu unterstützen. Den Preis der Universität Hamburg 
zurückzuweisen, würde bedeuten, sie in die Arme der Na-
zis zurückzuwerfen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 52 [Zürich, 11. 1. 52] 2. S. 37) 

8/4) Berliner Journalistenverbände gegen nationalsozia- 
listische Memoirenliteratur 

Der Presseverband Berlin im deutschen Journalisten-Ver-
band hat sich in einer scharfen Erklärung gegen die Ver-
öffentlichung sogenannter Tatsachenberichte über frühere 
Größen des nationalsozialistischen Regimes ausge-
sprochen, Die Berliner Journalisten, so erklärt der Vor-
stand, seien der Meinung, daß die Presse selbst die Ver-
pflichtung habe, „Geschmacklosigkeiten und Verstöße ge-
gen die guten Sitten in ihren eigenen Reihen von sich aus 
energisch zu bekämpfen". 
In der Erklärung heißt es, man beobachte mit „wachsen-
dem Befremden die ständige Flut der vom Bundesgebiet 
nach Berlin einströmenden Zeitschriften-Publikationen, in 
denen führende Figuren des Dritten Reiches einschließlich 
ihres weitgezogenen Familienkreises zum Gegenstand ei-
ner fragwürdigen Memoirenliteratur gemacht werden". 
Gerade in einer Stadt wie Berlin, die so schwer unter den 
Folgen dieses Regimes zu leiden hatte, und noch heute 
hart um Existenz und Freiheit ringe, werde es „als grobe 
Taktlosigkeit empfunden, daß die Initiatoren der geschicht-
lichen Katastrophe nebst ihrem Anhang in der Offentlich-
keit herausgestellt und sogar glorifiziert werden". Der 
Presseverband Berlin distanziere sich von derartigen Ver-
öffentlichungen, ihren Autoren und Verbreitern. 
Im Anschluß an diese Erklärung des Berliner Pressever-
bandes wandte sich auch die aus Delegierten aller Länder-
verbände desBundesgebietes und Berlins zusammengesetzte 
Hauptversammlung des Deutschen Journalistenverbandes 
in Bonn am 6. April 1952 gegen die zunehmende Verbrei-
tung sogenannter Tatsachenberichte über Figuren des 
Dritten Reiches. Der Journalistenverband distanzierte sich 
in einer einstimmig angenommenen Entschließung aus-
drücklich von derartigen Veröffentlichungen und von dem 
„dabei zum Ausdruck kommenden Mangel an politischem 
Verantwortungsgefühl". 

(In: „Die Neue Zeitung" [Frankfurt/M, 25. 3. 52] 72) 

8/5) „Rasse-Günthers" Buch zurückgezogen 
In einem „Offenen Brief" an den bayrischen Landtag, 
den Börsenverein deutscher Verleger — und den Landes-
verband der bayrischen Buchhändler haben zahlreiche 
Münchner Publizisten, Wissenschaftler, Verleger und 
Buchhändler die Beschlagnahme des kürzlich im Münch-
ner J. F. Lehmanns-Verlag neuaufgelegten Buches „Gat-
tenwahl" von Professor Hans F. K. Günther gefordert. In 
dem Offenen Brief, der unter anderen die Unterschriften 
der Schriftsteller Leonhard Frank, Erich Kästner, Hans 
Werner Richter, Luise Rinser, Bruno E. Werner, der Ver-
leger Edmund Schopen und Dr. Heinrich Wild sowie des 
Anthropologischen Instituts oder Münchner Universität, 
Professor Dr. Karl Saller, trägt, wird der Autor des Buches 
als der „berüchtigte Rassen-Günther" bezeichnet, der erst-
malig im Jahre 1922 mit einer populären Darstellung der 

längst als unwissenschaftlich erkannten Rassetheorie des 
Franzosen Gobineau und des Engländers Houston Stewart 
Chamberlain an die Offentlichkeit getreten sei und als 
geistiger Urheber des nationalsozialistischen Rassegedan-
kens gelten müsse. Die dilettantischen Lehren Günthers 
seien von Hitler und Himmler für ihre verhängnisvolle 
Politik verwendet worden und hätten weite Kreise des 
deutschen Volkes vergiftet. Nach Ansicht der Unterzeich-
neten sei es „nicht nur ein Akt der politischen Klugheit, 
sondern auch der sittlichen Entscheidung, die deutsche 
Jugend vor dem Gedanken des Rassenhasses des unver-
besserlichen Günther zu schützen." 
Die Unterzeichneten verlangten daher, daß der Verlag mit 
allen legitimen Mitteln gezwungen werde, das Buch vom 
Markt zu entfernen. Gleichzeitig fordern sie den Landes-
verband der bayrischen Buchhändler auf, dem J. F. Leh-
manns-Verlag „als eindeutig neonazisitsichen Verlag" die 
Mitgliedschaft abzuerkennen. 

(In: „Die Neue Zeitung" Nr. 70 [22./23. 3. 52]) 

Wie der J. F. Lehmanns-Verlag, München, der „Neuen 
Zeitung" mitteilte, hat er das Buch „Gattenwahl" von Pro-

fessor Hans F. K. Günther mit sofortiger Wirkung aus 
dem Buchhandel zurückgezogen. 
In einer Nacht hatten Unbekannte an den Schaufenstern 
und Firmenschildern verschiedener Münchener Buchhand-
lungen einschließlich des J. F. Lehmanns-Verlages mit 
Plakaten und Farbanstrichen die Aufschrift „Nazi" ange-
bracht. 

(In: „Die Neue Zeitung" [Frankfurt/M., am 22./23. und 27. 3.]) 

8/6) Die Stadt Kassel errichtet eine Synagoge 
In Kassel haben die Stadtverordneten einem Antrage zu-
gestimmt, eine Synagoge auf Kosten der Stadt zu errich-
ten. Kassel hatte vor 1933 3500 jüdische Einwohner, heute 
noch 80. Das Grundstück der früheren Synagoge wurde der 
Gemeinde zurückgegeben, so daß die Stadt nur die Kosten 
für den Neubau zu übernehmen hat. Weiter wurde das 
Stadtgartenamt beauftragt, für eine würdige Gestaltung 
des jüdischen Friedhofes in Kassel-Bettenhausen Sorge 
zu tragen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 51 [Zürich, 21. 12. 51] 51. S. 13] 

8/7) Wiedererstehen der Zentral-Wohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland 

Am 4. Februar 1952 ist die Zentralwohlfahrtsstelle in das 
Vereinsregister beim Amtsgericht Hamburg wieder einge-
tragen worden. — Der Sitz befindet sich in Hamburg, im 
Hause der Jüdischen Gemeinde, Hamburg 13, Rothenbaum-
chaussee 38. 
Die Zentralwohlfahrtsstelle knüpft in ihren Satzungen 
weitgehend an diejenigen der Zentralwohlfahrtsstelle 
der Deutschen Juden e. V. an, die im November 1938 von 
der Gestapo aufgelöst worden war. 
Die Gründung erfolgte anläßlich einer Sitzung des Zentral-
rates der Juden in Deutschland, die am 20. August 1951 in 
Berlin stattfand. (Vgl. 12/15 S. 51). 
(In: Sonderbeilage der „Allgemeinen Wochenzeitung der Juden" zur 
Ausgabe Nr. VI/49, vom 14. März 1952, die der jüdischen Wohlfahrts-
pflege und Sozialpolitik gewidmet ist und einen Auszug aus den 
Satzungen enthält.) 

8/8) Plus XII. empfing den Außenminister Israels 
Der Papst empfing den israelischen Außenminister Moshe 
Sharett zu einer Privataudienz, die eine Viertelstunde 
dauerte. Zum ersten Male seit der Bildung des Staates 
Israel hat sich damit ein Mitglied der Regierung von Tel 
Aviv zum Papst begeben. Diplomatische Beziehungen zwi-
schen Israel und dem Heiligen Stuhl bestehen nicht, so 
daß die Anwesenheit des Außenministers in Rom keine 
Verpflichtung einschloß, den Papst zu besuchen. Mitglie-
der anderer Regierungen, die beim Papst eine Vertretung 
besitzen, pflegen bei einem Aufenthalt in Rom im Vatikan 
vorzusprechen. Der Besuch Sharetts wird als Anzeichen 
einer positiven Einstellung Israels gegenüber dem Heili-
gen Stuhle betrachtet. 

(In: „Basler Nachrichten" Nr. 134 [Basel, 28. 3. 1952]) 

8/9) Zur „bereinigten Bibelausgabe" in Israel 
Die Gesandtschaft des Staates Israel in Bern übermittelt 
uns die nachfolgende Erklärung, die Minister Dr. Josef 
Burg, ein Vertreter des Misrachi in der Regierung von 
Israel, anläßlich seines Besuches in der Schweiz abgege-
ben hat, um die Meldungen über eine „bereinigte" Bibel-
ausgabe in Israel richtigzustellen. 
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S handelt sSich n1C iıne Bibelausgabe, sondern sozialıstischer Tendenz QUS, wobhbel nach dem Verschwin-
einen Versuch, Cie Erzaählungen der in E1NeT Form den des Parteisystems überhaupt gerufen un die chaf{i-
Kındern nahezubringen, die ihrem emut, ihrem Horızont Iung eA1Iner Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird
und iınrem Wortschatz entspricht. Man kannn üÜüber die Not- Nationalisierung er ausiländıschen Gesellschalten Vel-

wendigkeıt und Nutzlichkaeit eines Oolchen Versuches VeTI- angt, die als „Ausbeuter” der nationalen Bodenschätze
schiedener Meinung SeIN, und dıe Mehrzah! der pädagog!- sTraels bezeichnet werden. Das Regime, das der
schen Kratie 88l Israel giaubt, daß der Versuch, uch den Partel vorschweb(li, co11 UrC die Wiedererstehung der
111 der un iıhren Wortschatz dem Niveau von Jun- Dynastie ONnIg Davılds tärker jüdische mationale
JE Klındern nahezubringen, nıc 1mM Einklang sie. miıt Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige repu  ikanı-
der Sonderstellung, die die ın der Lıteratur der Welt sche Staatsiorm Miıt diesem Wunsch nach rneUeTUNGg der
einerseits und der Iradıtion der jüdischen Religion israelischen Monarchie verbindet die Partel Eytanım den
dererseits einn1ımm{d. FTrotzdem siınd 1n en Landern VO  3 religiös-politischen Programmpunkt des Aulfbaus des
Mati Mal ilterarische Versuche uniernommen worden, „Uritten Tempels” un 1n der Außenpolit:k dıe Forderung
deren Aufgabe Wäal und ıst, die biblischen Erzählungen nach Wiederherstellung der hıstorischen renzen.
der Jugend der dem el nahezubringen. Bs Verstie (In .  Der christliche 5Sonntag"‘ I ( Freiburg B., 52]

}  Ssich, daß dıe rthodoxen KTEeISE sraels den vorliegenden
Versuch nıcht illigen konnten, weıl den geheiligten Sechs Millionen ume 1Ur die otlen
ext nN1ıC IMMerT geireu eachie Aber handelt sich In Gedächtnisfeierlichkeiten für djıe sachs Mıllionen uden,keinem Fall 1Ne bolschewistisch beeinflußte Iıfterarl-
sche Iat der nla Keline Parte1l1 der Linken iın Israel die der Nazıherrschaft ın Europa Z. U: Opfer gefallen SINd,

begannen Montag dem oraben des JahrestagessSte hinter dieser Edition S1e ıst Von wel jJungen Lehrern des Aufstandes 1177 CGihetto VOo  y Warschau 1azusammengestellt und VON Aainem der wichnhtigeren unsli- der artyrer ” ın den judäischen Bergen westlich VO  m Je-ler sraels illustriert wWworden. on allein der Preis VON rusalem. MehrerTe hundert Vertreter In Europa zersiortier71/o Israel-Pfund beweist, daß sıch n1C R1n Werk
handeln kann, das für Unterrichtszwecke ın den Schulen jJüdischer Giemeinden pflanzten SYMDOLSC Junge Baum-

hen Der Wald so11 spater sechs Mıllıonen Baume zahlenes11mm ıst s 1st VO Erziehungsministerium eindeuti (In ,,  Die Neue Zeitung‘‘ iFrankfurt/M. 941 96)lestgestellt worden, daß sich kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch ın keiner Schule sraels Iur Un- „Den R  ck in die Zukunit gewandt‘“
terrichtszwecke benutzt werden wird  *‚ Zur ersien ase der deutsch-israelischen Verhandlungen(Die Feststellung 17 der Erklärung VO  y Minister Dr. J. Burg, Der stellvertretende Leliter der deutschen Delegation beldaß sich n1ıC ıne „DOolischewistiisch beeinflußte den eutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-lıterarısche Tat der ntat” handle, bezieht sıch au f einen

GE 1mMm Haag, Rechtsanwalt +to Küster, schiliderteunilängst 1n e1nNner bernischen Tageszeitung erschlienenen
Artikel, in dem iıne solche Vermutung ausgesprochen Donnerstagaben 1mM Suddeutschen Rundiunk den bisher1-

wurde.) genNn Verlauf der Besprechungen „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands läubiger und

(In ‚‚ Israelitisches Wochenblatt‘‘, Zürich, 52 ] 17} die TiC  1ge  — Ruücksicht auf die Berein1gung der Blutschuld,
deren Gläubiger u  n untier den kuhlen nwailen er„Gebt uXNs NSeTrc en wieder

600 en en noch 1 Jemen. {)Iie arabische BRevolke- Handels- un! Reparationsforderungen TemM! un ArTNSI ıh-
TE  — aliz einnehmen, steilt dem Rechtssinn eT eteilig-TUuNd dort ıst csehr unzufrieden darüber, daß viele Juden ten Nationen 1ne Au{fgabe, W1e S1e schon se1t langemauswanderten. Ihr Forigehen hat eınen fast völligen nNn1ıC. iösen war sa:  e Küster, GeT zugleich Staats-stand des Handaeis Zzur Folge un: gibt kaum noch tüch- beauftragter ur ıe jedergutmachung ın WürttemberTg-tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, wenigstens

die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. en ıst. Dıie Dstimmung der Verhandlung mıiıt dem VOI -

‚„„‚World ewlsh Nairs' Nr., 350 LOondon, J] läufigen Igebnis der Londoner Schuldenkonferenz S21 die
größte Aufgabe der gegenwartigen Verhandlungspause.In Israel TuIien „Monarchisten na! dem davidischen

nigtum In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif
geworden sel, Israel SO als Gläubiger AalnerTr Bundes-

Im Rahmen elner Massenversammiung ın Jerusalem nat schuld VON Tel Millıarden 1n die 21 der anerkannten
sich ıne nNneUe israelische Rechtspartei konstituiert, dıe Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, S1e
mi1t einem überraschenden Programm auf den Plan T1 Kuster den hbesten 1 ersten Verhandlungsabschnittiıhr Name ist „Eytanım , iıhre Mitglieder gruppleren siıch reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der orde-
aus rüheren Angehörigen der 1m Araberkrieg bekannt TUNnd auf We1 Dritteli der Eiıngliederungskosten für die
gewordenen Sternleute un aus unzufriedenen bisherigen Eınwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe
nhangern der faschistischen Parte1ı „Cheruth des „Fuüh- ıch die israelische Regierungsdelegation VOo  — der VOorT-
TeIs’ Menachem eg1in Als CGirunder der Parte1ı stellung freigemacht, musse twa 1 Stil des altdeut-
„Eytanim ' stellt sıch der Vizechef der früheren erNn- schen Rechts „eine Suhnesumme nach der Zahl der Umge-
JTUDDE, Dr Israei Scheib, VOo  v (vgl ben 191) brachten  7r errechnet werden, und Sia dessen den 1C
Die Forderungen cder Partei gehen 17 der Innen- 1ın die Zukunft gewandt
politik auf den urz des gegenwartigen Koaliıtionsregimes (In ‚„‚Die Neue Zeitung‘‘ [Frankfurt/M., 52] 93}

Literaturhinweifle
nzler, Joseph, Der Prozeß esu, Stuttgart: Katholisches seiten quierT Glaube zugeschrieben. Ahber noch Nn1ıCcC e1n-
Bibelwerk VIIL, 171 Selten mal über die Person der Richter konnte HNan sSich e1N1-
Der „umstrıittenste aller Prozesse der Weltgeschichte‘ GEN Ist das uüudische Synedrium als Richter Lroiz
S ist S11 nunmehr nahezu 7zwel Jahrtausenden egen- wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit der NUT als
stian unzähliger wissenschaftlicher un: opulärer, theo- Nnkläager aufgetretenf Hat der romiısche Statthalter Pon-

t1us Pilatus das Fehlurteli gefälit der 1U vollstreckt?{OglsCHher, Jjuristischer und philologischer, krıtisch-nüch-
terner der Ppropagandistisch-streitbarer Darstellungen, Diıe Zeiten ehlten Nn1C 1ın denen die Berichte der Evan-
und noch immer SiINnd die Urteile über jene Organge, die gelien über den Prozeß esu als Legenden bezeichnet
ZUTLT Verurteilung esu VOo  a azare ührten, gespalten, wurden; S1e sind vorüber die bessere Kenntnis der
.]al bıs ZU: Gehässigkeit gegensätzlich. bs ıst nıc 117ZU- Quellen führte AlNnerT stet1g sıch festigenden Uhbeı:zeu-
nehmen, daß 1es 17 naher der ferner Zukuni{t anders gun y VOoO  - deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertun: der
werde. Jede Zeit sah das jüudisch-römische Gerichtsver- Quellen ber klaffen die Gegensätze waeiter: b S1e JU-
fahren Jesus I1S{IUs anders un mıiıt iınren ugen; ristisch-dogmatischer Ausiegung zugänglich, b S1e als
immerTr spiegeite sıch das e]lgene Denken ın der erneuien rTein chronikalische Erzählungen CUu n salıs USZU-

Durchdringung er un: NEeUu aufgefundener QQuellen Den legen sind un ın welchem Verhältnis s1e, 1m einzeinen
ıchiern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, 1abo- nıcht hne Wiıdersprüche, stehen, bleiht umstirıtten Se1f-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nmuLI dem die zionistische Bewegung 1n jüdisches Volks-

24

„Es handelt sich nicht um eine Bibelausgabe, sondern um 
einen Versuch, die Erzählungen der Bibel in einer Form 
Kindern nahezubringen, die ihrem Gemüt, ihrem Horizont 
und ihrem Wortschatz entspricht. Man kann über die Not-
wendigkeit und Nützlichkeit eines solchen Versuches ver-
schiedener Meinung sein, und die Mehrzahl der pädagogi-
schen Kräfte in Israel glaubt, daß der Versuch, auch den 
Stil der Bibel und ihren Wortschatz dem Niveau von jun-
gen Kindern nahezubringen, nicht im Einklang steht mit 
der Sonderstellung, die die Bibel in der Literatur der Welt 
einerseits und der Tradition der jüdischen Religion an-
dererseits einnimmt. Trotzdem sind in allen Ländern von 
Mal zu Mal literarische Versuche unternommen worden, 
deren Aufgabe es war und ist, die biblischen Erzählungen 
der Jugend oder dem Kinde nahezubringen. Es versteht 
sich, daß die orthodoxen Kreise Israels den vorliegenden 
Versuch nicht billigen konnten, weil er den geheiligten 
Text nicht immer getreu beachtet. Aber es handelt sich in 
keinem Fall um eine bolschewistisch beeinflußte literari-
sche Tat oder Untat. Keine Partei der Linken in Israel 
steht hinter dieser Edition. Sie ist von zwei jungen Lehrern 
zusammengestellt und von einem der wichtigeren Künst-
ler Israels illustriert worden. Schon allein der Preis von 
2112 Israel-Pfund beweist, daß es sich nicht um ein Werk 
handeln kann, das für Unterrichtszwecke in den Schulen 
bestimmt ist. Es ist vom Erziehungsministerium eindeutig 
festgestellt worden, daß es sich um kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch in keiner Schule Israels für Un-
terrichtszwecke benützt werden wird.” 
(Die Feststellung in der Erklärung von Minister Dr. J.Burg, 
daß es sich nicht um eine „bolschewistisch beeinflußte 
literarische Tat oder Untat" handle, bezieht sich auf einen 
unlängst in einer bernischen Tageszeitung erschienenen 
Artikel, in dem eine solche Vermutung ausgesprochen 
wurde.) 

(In: „Lsraelitisches Wochenblatt", 52 [Zürich, 29. 2. 52] 9. S. 17) 

8/10) „Gebt uns unsere Juden wieder!" 
600 Juden leben noch im Jemen. Die arabische Bevölke-
rung dort ist sehr unzufrieden darüber, daß so viele Juden 
auswanderten. Ihr Fortgehen hat einen fast völligen Still-
stand des Handels zur Folge und es gibt kaum noch tüch-
tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, daß es wenigstens 
die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. 

(In: „World Jewish Affairs" Nr. 352 [London, 15. 2. 52] p. 1) 

8/11) In Israel rufen „Monarchisten" nach dem davidischen 
Königtum 

Im Rahmen einer Massenversammlung in Jerusalem hat 
sich eine neue israelische Rechtspartei konstituiert, die 
mit einem überraschenden Programm auf den Plan tritt: 
ihr Name ist „Eytanim", ihre Mitglieder gruppieren sich 
aus früheren Angehörigen der im Araberkrieg bekannt 
gewordenen Sternleute und aus unzufriedenen bisherigen 
Anhängern der faschistischen Partei „Cheruth" des „Füh-
rers" Menachem Begin. Als Gründer der neuen Partei 
„Eytanim" stellt sich der Vizechef der früheren Stern-
gruppe, Dr. Israel Scheib, vor. (vgl. oben S. 19!). 
Die Forderungen der neuen Partei gehen in der Innen-
politik auf den Sturz des gegenwärtigen Koalitionsregimes 

sozialistischer Tendenz aus, wobei nach dem Verschwin-
den des Parteisystems überhaupt gerufen und die Schaf-
fung einer Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird 
Nationalisierung aller ausländischen Gesellschaften ver-
langt, die als „Ausbeuter" der nationalen Bodenschätze 
Israels bezeichnet werden. Das Regime, das der neuen 
Partei vorschwebt, soll durch die Wiedererstehung der 
Dynastie König Davids stärker an jüdische nationale 
Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige republikani-
sche Staatsform. Mit diesem Wunsch nach Erneuerung der 
israelischen Monarchie verbindet die Partei Eytanim den 
religiös-politischen Programmpunkt des Aufbaus des 
„Dritten Tempels" und in der Außenpolitik die Forderung 
nach Wiederherstellung der historischen Grenzen. 

(In: „Der christliche Sonntag" IV, [Freiburg I. B., 6. 4. 52] 
14. S. 108) 

8/12) Sechs Millionen Bäume für die Toten 
Gedächtnisfeierlichkeiten für die sechs Millionen Juden, 
die der Naziherrschaft in Europa zum Opfer gefallen sind, 
begannen am Montag — dem Vorabend des Jahrestages 
des Aufstandes im Ghetto von Warschau — im „Walde 
der Märtyrer" in den judäischen Bergen westlich von Je-
rusalem. Mehrere hundert Vertreter in Europa zerstorter 
jüdischer Gemeinden pflanzten symbolisch junge Bäum-
chen. Der Wald soll später sechs Millionen Bäume zählen. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M. 23. 4. 52] 96) 

8/13) „Den Blick in die Zukunft gewandt" 
Zur ersten Phase der deutsch-israelischen Verhandlungen 
Der stellvertretende Leiter der deutschen Delegation bei 
den deutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-
gen im Haag, Rechtsanwalt Otto Küster, schilderte am 
Donnerstagabend im Suddeutschen Rundfunk den bisheri-
gen Verlauf der Besprechungen. „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands Gläubiger und 
die richtige Rücksicht auf die Bereinigung der Blutschuld, 
deren Gläubiger nun unter den kühlen Anwälten alter 
Handels- und Reparationsforderungen fremd und ernst ih-
ren Platz einnehmen, stellt dem Rechtssinn aller beteilig-
ten Nationen eine Aufgabe, wie sie schon seit langem 
nicht zu lösen war", sagte Küster, der zugleich Staats-
beauftragter für die Wiedergutmachung in Württemberg-
Baden ist. Die Abstimmung der Verhandlung mit dem vor-
läufigen Ergebnis der Londoner Schuldenkonferenz sei die 
größte Aufgabe der gegenwärtigen Verhandlungspause. 
In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif 
geworden sei, Israel solle als Gläubiger einer Bundes-
schuld von drei Milliarden in die Reihe der anerkannten 
Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, sieht 
Küster den besten im erstell Verhandlungsabschnitt er-
reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der Forde-
rung auf zwei Drittel der Eingliederungskosten für die 
Einwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe 
sich die israelische Regierungsdelegation von der Vor-
stellung freigemacht, es müsse etwa im Stil des altdeut-
schen Rechts „eine Sühnesumme nach der Zahl der Umge-
brachten" errechnet werden, und statt dessen den Blick 
in die Zukunft gewandt. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M., 19120. 4. 52] 93) 

9. Literaturhinweife 
Blinzler, Joseph, Der Prozeß Jesu. Stuttgart: Katholisches 
Bibelwerk (1951). VII, 171 Seiten. 
Der „umstrittenste aller Prozesse der Weltgeschichte" 
(S. 1) ist seit nunmehr nahezu zwei Jahrtausenden Gegen-
stand unzähliger wissenschaftlicher und populärer, theo-
logischer, juristischer und philologischer, kritisch-nüch-
terner oder propagandistisch-streitbarer Darstellungen, 
und noch immer sind die Urteile über jene Vorgänge, die 
zur Verurteilung Jesu von Nazareth führten, gespalten, 
ja, bis zur Gehässigkeit gegensätzlich. Es ist nicht anzu-
nehmen, daß dies in naher oder ferner Zukunft anders 
werde. Jede Zeit sah das jüdisch-römische Gerichtsver-
fahren gegen Jesus Christus anders und mit ihren Augen; 
immer spiegelte sich das eigene Denken in der erneuten 
Durchdringung alter und neu aufgefundener Quellen. Den 
Richtern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, diabo-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nur 

selten guter Glaube zugeschrieben. Aber noch nicht ein-
mal über die Person der Richter — konnte man sich eini-
gen. Ist das jüdische Synedrium als Richter — trotz 
wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit — oder nur als 
Ankläger aufgetreten? Hat der römische Statthalter Pon-
tius Pilatus das Fehlurteil gefällt oder es nur vollstreckt? 
Die Zeiten fehlten nicht, in denen die Berichte der Evan-
gelien über den Prozeß Jesu als Legenden bezeichnet 
wurden; sie sind vorüber — die bessere Kenntnis der 
Quellen führte zu einer stetig sich festigenden Ubeizeu-
gung von deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertung der 
Quellen aber klaffen die Gegensätze weiter: ob sie ju-
ristisch-dogmatischer Auslegung zugänglich, ob sie als 
rein chronikalische Erzählungen cum grano salis auszu-
legen sind und in welchem Verhältnis sie, im einzelnen 
nicht ohne Widersprüche, stehen, bleibt umstritten. Seit-
dem die zionistische Bewegung ein neues jüdisches Volks- 
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ewußtsein SC un se1tdem sich der 1NEeUe israelische erläutert, ist wertvaoll un: aufschlußreich auch für Niıcht-
Palastina-Staat konstitujerte, kamen die Kontroversen 1n Musıker.
eCcue Bewegung. uch der Verfasser des vorliegenden Von großem Interesse ist der Abschni1t+? über Adıe jüdischen
Buches, katholischer eologe und hervorragender Ken- Cantıllatıonen Der AÄAusdruck bezieht S1ICH au{ dıe ehr
NT des gesamten Materilals, geht VO  a dileser 1tua- alten, formelhaften Wendungen, dıe noch eute ZU. VOT-
tıon au  n Es handelt sSıch den alten un doch &T1 - tıragen dus der Schrıft verwendet werden. Melodile-
schreckend aktuyuellilen Schuldbeweis: dQLe Schuld jJüdi- kerne, „Lledsplitter”, wI1e 61e Brod nennt£, kennen auch dıe
scher Kelıgionsfanatiker der sadduzälsch-pharisäischen christlichen Musiker aus dem gregorlanischen Choral und
Epoche der des gesamien judıschen Olkes jener Zeıt; aQus dem L1ıed 30} den ulgarsprachen, hauptsachlich dann,

die rage zugleıch, D C111 el dieser rechtlichen der W el 65 Sıch Sprachgebundene, m1ıLie)jlende Lieder, 1
moralıschen SChuld auf den kuhlen Romer bwaäalzbar 1st. Geistlichen Bekenntnislieder handelt Die Erkenntnis,
Kann dieser ıftstof, der das en und Schıcksal anzer daß nıcht d1le einzelnen lone, sondern zunachst das OULV,
Olker verdarb, beseitigt, neutralisiert der uTtrC Neue Iso 1ne Ongruppe bildlich dargeste wurde, und daß
Beweısiuhrung psychisch uberwunden werdent der heute darum geht, solche ONgruppen als N: (je-
konnen WIT uns durchringen der chrıistlichen ber- €, als mMusSL1.  ısche hoöoren, Devor WIT S1e ın
ZEUQULNG, daß JENE u wWe auch Immer SE uflfalle Tone wıe das Waort Buchstaben) aufilösen, auch eute
un wI1ıe S1e gearltietl sel, als „fellx culpa' ( 130} ZUuU. überall aufl. Wenn Judische Musıker und Musikwissen-
e1l der Welt begangen Sei® schaftler diese endungen A en wecken un
Die Darstellung Blınzlers 1ST VOo  — kaum mehr überbiet- Som1t 1ne „moderne“” zeitgemaäaße us|l. schaffen, ind
barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit un S  a ET Sie 1n der Art ihNres Komponierens mıt vielen ihrer T1ıst-
steilt das Problem m ıt der gesamien Schärtfe un unfier- en ollegen verbundet, dıe eute der nlie V@el-
SUC den Prozeßverlauf bis ın die feinsten Details ET 61 - Ssagenden Vıtalıtät der sogenannten „alten irchenton-
Ortiert nach en Se1ten hin den Anteil der judischen Be- arten  I sSschöpfen. s1N C doch dlese entstanden aqaus dem Zu-
horde, deren ompeienzen beschränkt Nn, un den sammenstellen solcher endungen ın verschiedenen „AT-
des Statthalters, dessen zynısche Haltung uch ann ten”, indem S1e sich Je un je 3041 einen anderen „Ton
versiän 1st, wWenNn W1r ihm I1UT den geringeren auße- gruppleren. Daß dıese Sıch bıldenden „Lonarten“ mM1ıNn-
In  - nteil ZUTI Last egen. ahlreiche Exkurse (S 131 destens ZU e1il Q uUSs der ebräischen Sprache stammen,
entlasten mi1t iıhrer Behandlung der Ergänzungsfiragen den wiıird 1m vorliegenden Buche därgelegt. Daß die gleichen
klaren Gedankengang. 1)Aas rgebnis 1st e1Nn Sowohl Als Wendungen bel den en einer Spezifis jüdischen
uch. FJas üdische Synedrium ist, lautet das Endurteil, usı. iühren, ZU einer us1ık, die auch 1m Instru-
vorab SCHU.  19  b weil einen haßerfüllten, rechtlich mentalen abhängilig hleibt VO der ebräischen prach-
der fundierten noch noiwendlgen Urteilsspruc. fällte:; melodik und VOo ebräischen Worthrythmus, daruber
das judische Volk 1st UIC seinen Wankelmut VO. hinaus Der ine typısch jüdische Mentalıtät spiegelt, ıst
„Hosiannah” his rA&X „Kreuzigt iıhn!” mitschuldig Je- einleu  en! und wIrd Vo  } Marx Brod Hand vieler Bel-
worden; ber uch Pontius Pilatus hat den Tod des spiele und Vergleiche erhaärie
schuldigen Gottessohnes ZU verantworten, we1ll erNnst- SO ze1g diese Studie 1Ne Möglichkeit, die dem ıel
att zwelılelte un doch Unrecht geschehen 1eß u  IL, das innerhalb der christliıch-]Judischen Arbeitsge-
Fie Lektuüre 1st erschütternd, wie 1U ]Je eın Prozeßbericht melinschaf angestrebt WITO: die igenart des jüdischen
erschuüttern kann. Das Anliegen des V erfassers ist YGE- olkes m1t der ıgenar' der christlichen Umwelt ZU Veel-

rechtfertigt und Sein Urteil über die Dinge weıthın über- gleichen; (jemeınsames un! Fremdes zunachst erken-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen rage- 111e  n un deuten, 11 dadurch einem besseren en-

seltigen Verständnis gelangen. Ina Lohr/Basel.zeichen 1Nne tiefe Leere. Die Fragezeichen wIird der
Rechtshistoriker dort setizen, bezweifelt, ob sovıiel artin uDer, echt und Unrecht Deutung ein1gerJuristische Denkschärfe mehr, als e1n Jurist anzZuwell- Psalmen, Hrsgqg VO.  ‘ ans Urs VOo  —_ Aasar. „‚Sammlungden und hinzunehmen bereit ist den Quellen, den Be-
ichten der Evangelisten zuma]l, un!: ihrer Auslegung enl- Klosterberqg“”, erlag Benno Schwabe ase 1952 Seiten

ESs gıbt kaum e1n Buch, das geeigneter wäre, gerade uchSpricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieiferen, eiınen christlichen Leser Bubers Bibelverständnis e1Nn-den Juristisch-dogmatischen Rahmen Sprengenden PTro- zufifuhren und in Schätizen lehren Was hler eiwaDlem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld ZU 13.) salm gesagt wird (0.5 9!), ZUD (81.)u.  IT, ahnen WIT, hler keinem etztiten Ziel hne den
Kreuzestod Jesu Christi keın ell hne den Rıchter- und VOL em wunderbar trostreich ZU. (72.), das
SPDIUC seliner judischen der Tomischen Richter keine WwW1rd wohl jeder gläubige T15 11UT dankbar annehmen

konnen; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung desErlösung! Suchen WI1T DIC überall zuviel nach Schuld? Psalms mMochten WITr einige Vorbehalte (wegen viel-Sollen und durfen WIT, die WIT  - alle ‚gläub1ige Christen der leicht allzu großer Subtilität der Interpretation)} anbrın-LLUEF christlicher humanitas Huldigende, VONn dA1leser Schuld
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genüber, der ac e, erlauben, daß Schuld YGJE- „Fuüur Junge Menschen ‘ hat die Verlflasserin diese fesselnde
schehe, un acC S1e verhindern. lographie des großen Forschers geschrieben, und N1C

1U solche werden sS1e gewl. mi1t interesse lesen. W asProf Dr arl ader, Maiınz
dabei Fragen der Beziehungen Zzwıschen en un(In „Juristenzeitung” 1951, Helit 14. 797) Nichtjuden geäußer‘ wIird, Dbleibt 1mM Kahmen eines ındi{i-

Max Brod, Die Musik sraels WIZzo, Tel AVIV, 1951 ferentistischen Humanismus (S 151 f } hne allgemei-
T)1eses kleine Buch ollten Nn1CH 1U Musiker lesen, S O11- ne.  > ausdrücklicher Richtigstellung ZU edurien ermer.
ern alle, die sich mit dem Problem derTr jüdischen Fxistenz el immerhin die ELW Deiremdliche Notiz über Palästina
un der judischen Eigenar auseinandersetzen. W as Max „Nach judischer Geschichtsschreibung en diıe en
Brod diesem ema e{ hat un wı1e —& dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis Te
eispie der (} Oit 1n Frage gestellten Jüdischen us]l. (!) r gewohntbewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische  erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-  Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in  Musiker,  neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden  Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen  Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-  Cantıllatıonen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr  ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-  alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-  tion aus, Es handelt sıch um den alten und doch so er-  tragen aus der Schrıft verwendet werden. Solche Melodie-  schreckend aktuellen Schuldbeweis: um dıe Schuld jüdi-  kerne, „Lıedsplitter“, wie sie Brod nennt, kennen auch die  scher Relıgionsfanatiker der sadduzäısch-pharisäischen  christlichen Musıker aus dem gregorianischen Choral und  Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit;  aus dem Lıed in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann,  um die Frage zugleıch, ob eın Teil dieser rechtlichen oder  wenn es sich um sprachgebundene, mıtteilende Lieder, im  moralıschen Schuld auf den kuhlen Romer abwäalzbar ist.  Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis,  Kann dieser Gıftstoff, der das Leben und Schıicksal ganzer  daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv,  Volker verdarb, beseitıgt, neutralisiert oder durch neue  also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß  Beweısfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder  es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-  konnen wir uns durchringen zu der chrıstlichen Über-  bilde, als musıkalısche Worte zu hören, bevor wir sie in  zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle  Tone (wie das Wort ın Buchstaben) auflösen, taucht heute  und wie sie geartet sei, als „felix culpa' (S. 130) zum  überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-  Heil der Welt begangen sei?  schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und  Dıe Darstellung Blinzlers ıst von kaum mehr uüberbiet-  somit eine „moderne“ zeitgemäße Musik schaffen, so sind  barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit und Sorgtalt, Er  sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-  stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-  lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-  sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details, Er er-  sagenden Vıtalität der sogenannten „alten Kirchenton-  ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-  arten“ schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-  horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den  sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-  des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-  ten“, indem sie sich je und je um einen anderen „Ton“  verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-  gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten“ min-  ren Anteil zur Last legen, Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.)  destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen,  entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den  wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen  klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als  Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen  auch, Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil,  Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-  vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-  mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-  der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte;  melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber  das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom  hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist  „Hosiannah” bis zum „Kreuzigt ihn!” — mitschuldig ge-  einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-  worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-  spiele und Vergleiche erhärtet.  schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-  So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel  haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ,  führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-  Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht  meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen  erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-  Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-  rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-  gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-  zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-  nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-  seitigen Verständnis zu gelangen.  Ina Lohr/Basel.  zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der  Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel  Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger  juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-  Psalmen, Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung  den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-  richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-  Klosterberg“. Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten.  Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch  spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen,  einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-  den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-  zuführen — und es ihn schätzen zu lehren, Was hier etwa  blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld  zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.)  führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel, Ohne den  Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-  und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das  spruch seiner jüudischen oder romischen Richter keine  wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen  können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des  Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld?  1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-  Sollen und dürfen wir, die wir alle ‚gläubige Christen oder  leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-  nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld  zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich  gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade  meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-  auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-  nug empfehlen können.  ]en menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und  Catherine Owens Peare,  Albert Einstein. Europäische  im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den  Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-  Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten,  genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-  „Fuür junge Menschen” hat die Verfasserin diese fesselnde  schehe, und Macht, sie zu verhindern.  Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht  nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was  Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz  dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und  (In: „Juristenzeitung” 1951, Heft 14, S. 797)  Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-  Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951.  ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-  Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-  nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen, Vermerkt  dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz  sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina:;  und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max  „Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden  Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am  dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre  Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik  70 v.” (!) „Chr, gewohnt ... No Commentary.,  K. Th,  Bibliographische Notizen  Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In:  Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und  seinem Weib..  und von manchem anderen. Eindrucks-  ‚Geist und Leben, Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3  (Juni 1948), S. 221—230. Der Nachweis aus Ex, 34 und  volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-  Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-  gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem  lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-  Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum  sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne  Christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von  ihn aufzuheben, ausgerichtet... auf die Schau von Ange-  W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva  sicht zu Angesicht , ..”  Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und  25No Commentary.,
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bewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische 
Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in 
neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden 
Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-
ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-
tion aus. Es handelt sich um den alten und doch so er-
schreckend aktuellen Schuldbeweis: um die Schuld jüdi-
scher Religionsfanatiker der sadduzäisch-pharisäischen 
Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit; 
um die Frage zugleich, ob ein Teil dieser rechtlichen oder 
moralischen Schuld auf den kuhlen Romer abwälzbar ist. 
Kann dieser Giftstoff, der das Leben und Schicksal ganzer 
Volker verdarb, beseitigt, neutralisiert oder durch neue 
Beweisfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder 
konnen wir uns durchringen zu der christlichen Über-
zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle 
und wie sie geartet sei, als „felix culpa" (S. 130) zum 
Heil der Welt begangen sei? 
Die Darstellung Blinzlers ist von kaum mehr überbiet-
barer wissenschaftlicher Grundlichkeit und Sorgtalt. Er 
stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-
sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details. Er er-
ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-
horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den 
des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-
verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-
ren Anteil zur Last legen. Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.) 
entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den 
klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als 
auch. Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil, 
vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-
der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte; 
das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom 
,,Hosiannah" bis zum „Kreuzigt ihn!" — mitschuldig ge-
worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-
schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-
haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ. 
Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht 
erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-
rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-
zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der 
Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel 
juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-
den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-
richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-
spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen, 
den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-
blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld 
führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel. Ohne den 
Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-
spruch seiner jüdischen oder romischen Richter keine 
Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld? 
Sollen und dürfen wir, die wir alle ,gläubige Christen oder 
nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld 
zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich 
meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-
len menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und 
im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den 
Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-
genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-
schehe, und Macht, sie zu verhindern. 

Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz 
(In: „Juristenzeitung" 1951, Heft 14, S. 797) 

Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951. 
Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-
dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz 
und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max 
Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am 
Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik 

erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-
Musiker. 
Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen 
Cantillationen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr 
alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-
tragen aus der Schrift verwendet werden. Solche Melodie-
kerne, „Liedsplitter", wie sie Brod nennt, kennen auch die 
christlichen Musiker aus dem gregorianischen Choral und 
aus dem Lied in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann, 
wenn es sich um sprachgebundene, mitteilende Lieder, im 
Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis, 
daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv, 
also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß 
es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-
bilde, als musikalische Worte zu hören, bevor wir sie in 
Tone (wie das Wort in Buchstaben) auflösen, taucht heute 
überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-
schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und 
somit eine „moderne" zeitgemäße Musik schaffen, so sind 
sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-
lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-
sagenden Vitalität der sogenannten „alten Kirchenton-
arten" schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-
sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-
ten", indem sie sich je und je um einen anderen „Ton" 
gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten" min-
destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen, 
wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen 
Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen 
Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-
mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-
melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber 
hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist 
einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-
spiele und Vergleiche erhärtet. 
So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel 
führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-
meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen 
Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-
gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-
nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-
seitigen Verständnis zu gelangen. Ina Lohr/Basel. 

Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung 
Klosterberg". Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten. 
Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch 
einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-
zuführen — und es ihn schätzen zu lehren. Was hier etwa 
zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.) 
und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das 
wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen 
können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des 
1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-
leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-
gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade 
auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-
nug empfehlen können. 
Catherine Owens Peare, Albert Einstein. Europäische 
Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten. 
„Für junge Menschen" hat die Verfasserin diese fesselnde 
Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht 
nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was 
dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und 
Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-
ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-
nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen. Vermerkt 
sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina: 
„Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden 
dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre 
70 v." (!) „Chr. gewohnt ..." No Commentary. K. Th. 

Bibliographi sche Notizen 

Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In: 
,Geist und Leben. Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3 
(Juni 1948), S. 221-230. Der Nachweis aus Ex. 34 und 
Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-
lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-
sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne 
ihn aufzuheben, ausgerichtet ... auf die Schau von Ange-
sicht zu Angesicht ..." 

Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und 
seinem Weib ... und von manchem anderen. Eindrucks-
volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-
gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem 
Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum 
christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von 
W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva 
Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und 
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nıcht zuletzt ine die VO.  an unNns gebrachte NrT. ©1 - Diese beiden Beiträge gehoören z.Uu1 Bedeutendsten und
gänzende und bestatigende Statistik über „DIie pfer Iur die Juüdische rage (1im Sinne VO  an i1ukas 2I 4F) ufge-
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1951), 190— 199 gehend beschäftigen werden.

Zum theologischen Bemühen un das Alte Testament iller, Athanasius OSB, ‚Neuer Weıin ın en Schläu-
eutie Ebenda Band 15 1952) 33—50 chen/'. In ‚Benediktinische Monatsschrift XXVIIL, 3/4
Die erstie Stiudie estiimm sahr glücklich das Alte esta- (1952), 94— 10 Eine tief eindringliche Warnung des
men als „dıie Frohbotschaft VOo kommen des Giottes-
reiches’, das Neue als die VO. Trechen esselben

berüuühmtiten Psalmenübersetzers un Sekretärs der päapst-
liıchen Bibelkommission VOI dem noch iımmer welter

Reiches: die Zzweıte reierlert die theologische Vertlelung, sich greifenden AIUug, alttestamentliche Begrıiffe (auswelche die alttestamentliche Wissens  aft 1m letzten ‚Vvolksliturgischen Gründen) mit iıhren Liıteralsinn zerstö-
enschenalter SsSowohnl auf evangelischer wıie au{ kathaoli- renden usdrücken ZU umschreiben. Wenn das Volk S1e
scher elie erfahren hat, bietet 1Iso gew1ssermaßen eine ‚AiIC versteht”,  . ANUunN:! „dann so11 ben wieder diesem
Verlängerung uNnseres Literaturberichts ( nach
rückwäarts.

erständnis EIZOGEN werden Ein Rufl, den cle hri-
stenheit Nn1C überhören kann, ‚„‚Ohne siıch selbst aufzu-

utten, Kurt, Abram Poljak und die „Judenchristliche geben”, W1ie leider 1 weiten rTelsen iImmer mehr
Gemeinde .. Gründlich dokumentierte Auseinandersetzung geschieht.
mıiıt einem Sektierer, der ın evangelischen reisen vıiel Schnee, einrich, Die OiNnnanz und der moderne aaVerwirrung stiftet In „Materlaldienst  rr un 1-4/52: Eine 1M ganzen annehmbare Studle über das Hofjuden-auch als Sonderdruck des Quell-Verlag, Stuttgart, CI1I- ium der absolutistischen Zeit In HS aeculum ’ IIL, 1lschienen. 132— 160
Jasper, Gerhard, Gespräche zwıischen Israel und Kirche:
Referat der interkoniessionellen espräche auf den S{u- Jhieme, Karl, Ecclesia un! YNAaAgoge Christliche un
dientagungen über „Kirche und Judentum  .‚ Kassel jüdische gottesdienstliche usl ın ase. In „Schwelzer
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r  elitwende' VO 11 1951, 348— 353 ( Worin sich le1l- Kirche un ynagoge In „Lebendige Seelsorge ‘ ILL, 1
der uch wiewochl mit einer abschwächende Vorbe- Januar
merkung unter der Überschri ( | i Christen und en heute In „Neue Schweizer Rund-Judenmission ”“ auf 359 £ Auszüge aQus einem
ınterkoniessionel volliqg verständnisliosen Aufifsatz

schau”"” AIX, 197 (April
„The Tablet‘ nden, deren Nachdruck W1T eben Wır 1eDben diese Übersicht mit dem Schlußabschnitt
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den Wir jedenfalls gedenken uch künftig den und- Sobald die Brüderluchkeit den n Kreis des Nler uınd

jetz Z Leistenden verläßt, ist S1C auch schon 1n Gefahr,briıeflesern 1ın der ege Aur das esie ZU vermitteln, wWas
der Glasperlenkette unseIiIer verbrauchten ole rasch elnunlls evangelischerseits UuDer christlich-jüdische Beziehun-

GgEN begegnet, nıcht das Minderwertige, über das ich hinzuzufügen. on wırd 1mM Namen cder „Bruüder-
erhaben fühlen Zu bequem 1St.) 1C.  eit polltische Gegner, Interessenverbände

un Besatzungsmächte polemisiert.. Welche OTIte waäarenJunker, Hubert, Iraditionsgeschichtliche Untersuchung wohl den emagogen heilig? Wiır sind mehr als nu.  —über die Erzählung VO.  n der Anbetung des Goldenen Kal- Schrittbreite VO.  y J81 angelsächsischen Unbefangenheitbhes (Ex 32) In ‚Irierer Iheol Zeitschrift Jahrg. 60,
232—7)2472 Ex 372 als Zeugnls für sraels Monotheismus entfernt, die ın den USA beispielsweise se1lit 1934 ıne ent-

schon ın der Moseszeit. sprechende „Week of Brotherhood" mit dem alljährlichen
natllıonalen Gedenktag Iur George W ashington verbindenKrämer, Erwin, Gottes Spur der Ges ber die kann. SO Olilten WIT mıiıt den Worten, „Wochen" derBegegnung mi1t den Juden. in „DIie Neue Furche Vl bloßen Demonstrationen zunachs ıne Weıle gul se1inunl 1951, 334—345 lassen und inzwischen eın jeder fur sich die Tuder-

Küppers, r1Ca, Kirche und Israel;: Bellage ‚Beken- lichkeit 1mM prosaischen Alltag eın Stückchen weltertragen.
nende 1r artıin Niemoller rAMH Geburtstag’”, (In Deutsche Universitäts-Zeitung (Göttingen, 21 52)

1-—16.

Aus unserer Arbeit
iIm Zusammenhang mi1t der sogenannien ‚Woche der Brü- chungen inaugurilert, denen uch Mitglieder unse:es
derlichkeit — welcher sich die Freiburger Trelses ilnahmen. Schon damals wurde VOI em VO.  -
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit' 1C. cen Amerikanern betont, daß sich die Tbe1ıt N1C auf die
beteiligt hat, ıst verschiedentlich die rage nach cer Ein- Freundschaitsarbeit zwischen Christen und en be-
stellung des Rundbrief-Herausgeberkreises ZUr nordame- schraänken könne, da vielen Landern uch noch andere
rikanischen National Coniference of Christians and ews starke un gefährliche Gruppenspannungen bestünden,

World-Brotherhood (kurz WB) auigeworien worden, deren Jberwindung ın die AuIgabe der einbezogen
und WI1T meinen, NSsSein Lesern Antwort auf diese rage werden musse. Die Formel, die für die Definıtion der GEe-schuldig zZuUu sSe1inNn. meinsamen Grundlage der rbeit gewählt wurde, wurde
Die OTr Brotherhood als übernationale Zusammenfas- dementsprechend weit gefaßt, daß Nn1IC. mehr der GE-
SUNG er in der ersöhnungsarbeit stehenden Krelse meinsame Glaube den ott der Offenbarung als Voraus-
wurde 1m Jun1 19350 uUrc. zunaäachst vorbereitende Bespre- IZUNGg der Mitgliıedschafit estimm: wurde, sondern 211

nicht zuletzt eine die von uns gebrachte in Nr. 12/15 er-
gänzende und bestätigende Statistik über „Die Opfer" 
aus dem „Institute of Jewish Affairs, New York. 
Dietrich, Ernst, Das Judentum im Zeitalter der Kreuz-
züge. In: Saeculum III, 1 (1952), S. 94-131; eine material-
reiche Ergänzung der Ausführungen von W. Neuß in 
„Beiträge zur christlichen Betrachtung der Judenfrage". 
Döblin, 'Alfred, Vom Adel alles Geschaffenen. Medi-
tationen über die Schöpfungs-Geschichte aus einem ganz 
der Bibel-Betrachtung gewidmeten neuen Werke des 
großen, mit seiner uberragenden Romantrilogie „Novem-
ber 1918" einer uberparteilichen Verschwörung des 
Schweigens anheimgefallenen Erzählers. In: „Jahrbuch 
der Akademie der Wissenschaften und der Literatur", 
Mainz 1950, S. 218-231. 
Heiller, P. Bertram OFM, Vom Offenbarungsgut des Alten 
Testamentes. In ‚Wissenschaft und Weisheit' ,Band 14 
(1951), S. 190-199. 
—, Zum theologischen Bemühen um das Alte Testament 
heute. Ebenda Band 15 (1952), S. 33-50. 
Die erste Studie bestimmt sehr glücklich das Alte Testa-
ment als „die Frohbotschaft vom Kommen des Gottes-
reiches", das Neue als die vom Anbrechen desselben 
Reiches; die zweite referiert die theologische Vertiefung, 
welche die alttestamentliche Wissenschaft im letzten 
Menschenalter sowohl auf evangelischer wie auf katholi-
scher Seite erfahren hat, bietet also gewissermaßen eine 
Verlängerung unseres Literaturberichts (S. 10 ff.) nach 
rückwärts. 
Hutten, Kurt, Abram Poljak und die „Judenchristliche 
Gemeinde". Gründlich dokumentierte Auseinandersetzung 
mit einem Sektierer, der in evangelischen Kreisen viel 
Verwirrung stiftet. In „Materialdienst" 12/51 und 1-4/52; 
auch als Sonderdruck des Quell-Verlag, Stuttgart, er-
schienen. 

Jasper, Gerhard, Gespräche zwischen Israel und Kirche; 
Referat der interkonfessionellen Gespräche auf den Stu-
dientagungen über „Kirche und Judentum" in Kassel 
und in Düsseldorf (vgl. Rundbrief Nr. 7 und Nr. 12/15), in: 
„Zeitwende" vom 15. 11. 1951, S. 348-353. (Worin sich lei-
der auch — wiewohl mit einer abschwächenden Vorbe-
merkung — unter der Uberschrift „Katholische 
Judenmission" auf S. 359 f. Auszüge aus einem 
interkonfessionell völlig verständnislosen Aufsatz in 
„The Tablet" finden, deren Nachdruck wir eben so un-
begreiflich finden, wie es wäre, wenn etwa im „Hoch-
land" plötzlich Exzerpte aus ähnlich drittrangigem angel-
sächsischem protestantischem Schrifttum zu lesen stun-
den. Wir jedenfalls gedenken auch künftig den Rund-
brieflesern in der Regel nur das Beste zu vermitteln, was 
uns evangelischerseits über christlich-jüdische Beziehun-
gen begegnet, nicht das Minderwertige, über das sich 
erhaben zu fühlen allzu bequem ist.) 
Junker, Hubert, Traditionsgeschichtliche Untersuchung 
über die Erzählung von der Anbetung des Goldenen Kal-
bes (Ex. 32). In: ,Trierer Theol. Zeitschrift' Jahrg. 60, 
S. 232-242. Ex. 32 als Zeugnis für Israels Monotheismus 
schon in der Moseszeit. 
Krämer, Erwin, Gottes Spur in. der Geschichte. Uber die 
Begegnung mit den Juden. In „Die neue Furche" V, 
6. Juni 1951, S. 334-345. 
Köppers, Erica, Kirche und Israel; Beilage zu: „Beken-
nende Kirche. Martin Niemöller zum 60. Geburtstag", 
S. 1-16. 

Diese beiden Beiträge gehören zum Bedeutendsten und 
für die jüdische Frage (im Sinne von Lukas 2, 47) Aufge-
schlossensten, was uns bisher von deutscher evangeli-
scher Seite bekannt wurde, und zeigen, wie hellhörig 
man dort auch außerhalb der im Ausschuß für Dienst an 
Israel gesammelten Kreise z. T. schon geworden ist. Was 
Kr. S. 342 unsern Ausführungen zu Buber (Nr. 10/11, 
S. 18 ff.) entgegenhält, mag durchaus der Antwort ent-
sprechen, die jener hier selbst geben würde. 

Leinz, Antonie, Zeugnis des Alten Bundes. In: „Frauen-
land" 1952, 3/4, S. 35 ff. Ein verdienstvoller Appell gegen 
die Blindheit für die Bibel des Alten Gottesvolkes. 

Meinertz, Msgr. Prof. Dr. Max, Die Judenfrage, vom NT 
aus gesehen. ln „Bibel und Kirche" 1952, 1, S. 1-20. Eine 
grundliche Antwoi. t auf die von uns in Nr. 8/9 wieder-
gegebenen Thesen von J. Isaac, womit wir uns noch ein-
gehend beschäftigen werden. 

Miller, P. Athanasius OSB„Neuer Wein in alten Schläu-
chen'. In ,Benediktinische Monatsschrift' XXVIII, 3/4 
(1952), S. 94-100. Eine tief eindringliche Warnung des 
berühmten Psalmenübersetzers und Sekretärs der päpst-
lichen Bibelkommission vor dem noch immer weiter um 
sich greifenden Unfug, alttestamentliche Begriffe (aus 
,volksliturgischen' Gründen) mit ihren Literalsinn zerstö-
renden Ausdrücken zu umschreiben. Wenn das Volk sie 
„nicht versteht", nun: „dann soll es eben wieder zu diesem 
Verständnis erzogen werden"! — Ein Ruf, den die Chri-
stenheit nicht überhören kann, „ohne sich selbst aufzu-
geben", — wie es leider in weiten Kreisen immer mehr 
geschieht. 

Schnee, Heinrich, Die Hoffinanz und der moderne Staat. 
Eine im ganzen annehmbare Studie über das Hofjuden-
tum der absolutistischen Zeit. In „Saeculum" III, 1, 
S. 132-160. 

Thieme, Karl, Ecclesia und Synagoge, Christliche und 
jüdische gottesdienstliche Musik in Basel. In: „Schweizer 
Rundschau" 52, 1 (April 1950). 
—, Kirche und Synagoge. In „Lebendige Seelsorge" III, 1 
(Januar 1952). 
—, Christen und Juden heute. In „Neue Schweizer Rund-
schau" XIX, 12 (April 1952). 
Wir schließen diese Übersicht mit dem Schlußabschnitt 
eines uns aus dem Herzen geschriebenen Beitrags „ B r ü - 
de r chk eit" aus Anlaß der diesem Thema gelten-
den „Woche" in großen Teilen der Bundesrepublik: 
Sobald die Brüderlichkeit den engen Kreis des hier und 
jetzt zu Leistenden verläßt, ist sie auch schon in Gefahr, 
der Glasperlenkette unserer verbrauchten Idole rasch ein 
neues hinzuzufügen. Schon wird im Namen der „Brüder-
lichkeit" gegen politische Gegner, Interessenverbände 
und Besatzungsmächte polemisiert.. Welche Worte wären 
wohl den Demagogen heilig? Wir sind mehr als nur um 
Schrittbreite von jener angelsächsischen Unbefangenheit 
entfernt, die in den USA beispielsweise seit 1934 eine ent-
sprechende „Week of Brotherhood" mit dem alljährlichen 
nationalen Gedenktag für George Washington verbinden 
kann. So sollten wir es mit den Worten, „Wochen" oder 
bloßen Demonstrationen zunächst eine Weile gut sein 
lassen und inzwischen — ein jeder für sich — die Brüder-
lichkeit im prosaischen Alltag ein Stückchen weitertragen. 
(In: Deutsche Universitäts-Zeitung 7. (Göttingen, 21. 3. 52) 
6. S. 7). 

10. Aus unserer Arbeit 
Irn Zusammenhang mit der sogenannten ,Woche der Brü-
derlichkeit (7.-16.3. 1952) an welcher sich die Freiburger 
,Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit' nicht 
beteiligt hat, ist verschiedentlich die Frage nach der Ein-
stellung des Rundbrief-Herausgeberkreises zur nordame-
rikanischen ,National Conference of Christians and Jews 
& World-Brotherhood' (kurz: WB) aufgeworfen worden, 
und wir meinen, unsern Lesern Antwort auf diese Frage 
schuldig zu sein. 
Die World Brotherhood als übernationale Zusammenfas- 
sung aller in der Versöhnungsarbeit stehenden Kreise 
wurde im Juni 1950 durch zunächst vorbereitende Bespre- 

chungen inauguriert, an denen auch Mitglieder unseres 
Kreises teilnahmen. Schon damals wurde vor allem von 
den Amerikanern betont, daß sich die Arbeit nicht auf die 
Freundschaftsarbeit zwischen Christen und Juden be-
schränken könne, da in vielen Ländern auch noch andere 
starke und gefährliche Gruppenspannungen bestünden, 
deren Überwindung in die Aufgabe der WB einbezogen 
werden müsse. Die Formel, die für die Definition der ge-
meinsamen Grundlage der Arbeit gewählt wurde, wurde 
dementsprechend so weit gefaßt, daß nicht mehr der ge-
meinsame Glaube an den Gott der Offenbarung als Voraus-
setzung der Mitgliedschaft bestimmt wurde, sondern ein 
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ılaube „ A, spıi:llual internpretation o{ the unıverse”. Die I'F:=Verschwommenheıt dieser Formel zeıgie sich schon bald,
als versucht wurde, 661e T  u 1Ns euische uüuberiragen.
vVvon uUuNnNSeIeTr e1le wurde Aamals festgestellt, AdAaß WIr dem Sonderangebot!
Bedurfnis nach einer Ausweltung der Freundschailts- und
Versöhnungsarbeıt 1 anderen Ländern n1icC wıderspre- Wır sind 1 der Lage, egrenztier Anzahl abgeben
chen konntfien, daß ber 1n Deutschland Aıe christlich-]u- konnen:
Aiısche Versohnung das Kernstüuck all olcher Arbeıt blel-
ben da G1E dAıe eigenitlıche Lebensfirage und deT „BeHräage ZuUuf christlichen Betrachtung
radmesser VO.  - allem sSel Die Bedingung UNnNSSeIeT Mit- der Judenirage ‘arbeit se1 also, daß uns die Ausweltung der Grundlagen
NIC. als verpflichtend auferlegt werde und WIL den Cha- 7 50 1,90, Nr. 5{7 mıl THIEME, Das
raktier UNS@eIiEeT Arbeit Nn1ıC andern brauchten Nur 1n Mysterium sraels (Rom. Q9— 11} &—
A1esem SINNE konnten Wr uch dlie Mıtarbeıt der deut- 1,50; beıdes fur 2.50 uUundschen 117 KOoordinlerungsrat zusammengefaßten Gesell-

stellgebuhr.SCANaiien fur chrıistlıch-judische Zusammenarbeit mıL der
empfehlen und beireiben Anderseits bıtten WIF rıngend, UNS, entbehr

Wır glaubten damals, einer lebhaften Beunruh:igung
U Der d1e erschwommenhei:ıt der DefNinition der (Girundvor- lıch, NT. und Nr 8/9 zuruckzugeben,.
ausseizungen der Arbeift, uNseIe Mitwirkung 1n dem ÜUDer-]
nationalen TeEemM1Uum der nıc. kKonnen,
WeIIln diese Einschränkung VO  w seıilen der inıtıatoren der

respektiert wurde. Die weltere Entwicklung l1eß un
jedoch bald Ahe Ernsthaftigkeit dlıeses espektes 1n Zweilel In Freiburg berichtete 1 W ıntersemester 951/52 Dr (jJer-

rtud Luckner in offentlıchen Vortrag anhand VO
zıehen, und WIFr mußten uNs verschiedentlich Ver- Lichtbildern UDer: Das Neue Israel 1ındrucke G1INer DPala-
wasserungsversuche diıeser Arbeit ZUT Wenr sSeizen. Dies stinarelse. DIie Bilder verdan S1e dem Keren Hayessodelles iuhrte auch der Nnoch ImMmer bestehenden KTI]1Se
uUNSerer Zusammenarbeıt m11 dem deutschen Koordinle- der Jewısh AGgEenCY, erusalem. Es bestent e1n lebhafites

Interesse, VO  3 israei horen.
rungsral, VO.  - der 1 etztien Rundbrief gesprochen wurde

5 n val. auch . !) Wiıiederum konnte der Freiburger Freundeskreis des und-
inzwıschen aber mußten WIT noch 1Ne andere Entwick- HTrTIleis Mar7z 1952 elinen ast aus Israe|i 1m Werth-«
lung Ader rbeit der erleben, die uns zwıngt, un deut- mannhaus des Deutschen Caritasverbandes egrußen,
ıch VO INr distanzleren. Schon Aas 1951 VO der NCCGJ Dr (jertrud Luckner War diesem holländischen ast schon

Israel begegnet, und Wdr als e1nem der wenlgen O-Z1U. Brüderlichkeitswoche herausgegebene erbe-
ilschen Lalen, die S1CH VO.  5 christlicher Seite bemühen diematerija|l ıne eindeutig politische, antıbolschewistl-

sche Tendenz; Ja WIT fanden cdarın die „Woche füur Brüder- imosphare des Israel kennen lernen, gründ-
ilchkeıt“ geradezu als Propagandawaffe 1m Korea-Krleg liıcher als olchen Jouristen, die NUuUFr Kurze Zeit das Land
ausgespielt. asselbe wıederholte sich 1952 Es cheint hbereisen, moöglich sSe1n kann.
uns, daß amı nach allen noch FAR| ekannten Metho- Herr artın Wijnhoven bestätigte, daß 1n Israel durchaus
den versucht WIrd, „Gemeinschaft UrcC Feindschaft“ g - Bereitschaft für e1n jüdisch-christliches Gespräch besteht:
gen einen „Allerweltsfeind” wachzurufen. uch die JTat- Kliırche un Israel, die siıch NU. da Israel wliecer e1n al;-
sache, daß unier den 1n der „Allgemeinen Wochenzeitung lıches Zentrum hat, ZUIL erstenmal nach rund 1800 ren
VO MAarTz angekundigten 100 Veranstaltungen 1i1wa 30} Degegnen, stoßen aufeinander. Sind S1e vlelleicht dazu be-
sind, die in Amerikahäusern der miı1t Untersfiutzung der SLLMM{£, sıch anelınander wach toBßen? Daß auch
US-Army-Band, US-Alir-Force und dergieichen stattianden israelischerseits oien begrüßt werden, die J1ch
sSChHheint uNns csehr bedenklich und gefänrlich; dadurch Lra- gegenseitiges Verstehen VOo  — Kirche und Israei un 1II}
gEeN diese aquzeEN Veranstaltungen einen deutlichen und Versöhnung bemühen, zeigt ıne ın Israel veroffentlichte

einseltig ausgerichteten politischen harakter deutschsprachige Zeıtung (Jedioth C(Chassado durch
geachte all dessen, Was el uilem iınd Wertvoliem einen Aufsatz, der überschrieben iıst „Frriledliche KF@eUZ-
geäußer worden Se1inNn Mag und ın der tre  1chen An- fahrer 19572 und der zugleic die edanken wledergıbt,sprache des undespräsidenten Professor Dr Heuss ZU. die dort mı11 dem holiländischen Besucher besprochenUSdTUC gebrac wurde. In Wirklichkeit zerstoren den
solche allzu-politisch ausgerichteten Bestrebungen e1m

Friedliche Kreuzfifahrer 1952das Vertrauen 1ın cdie rechte Glaubwürdigkeit und 1n
den sponianen Überzeugungsausdruck dessen, WasSs VO.  5 Schalom Ben-Chorin
1eisties Bestreben fülr wahre Brüderlichkeit Arbeiıt le1l.
sien will und soll Gordon, der große russisch-jüdische Interprei der

Chaluziıuth hat den Begrılf „Erlösung uUrC. ArbeitWır en, außenhalb der Gefahr ZU stehen, daß NSeie (vgl 49) 1n den Mittelpunkt Se1INer TeDıstanzlerung VOoO oichen polıtisch wirkenden Tendenzen gesteilt. Er wolilite den wurzellosen ost]judischen .„„Lu{t-unNns iwa verdächtigen WIrd, mı1t dem KOMMUN1ISMUUS menschen des (Cihettos un der (GGiroßstadt wıieder mıfsSympathisieren. dem en des Landes Jisrael ın existentielie Verbindungber Ian wird nach den 1n Deutschland mıf dem ‚Antı- bringen in Daganıa verwirklichte das ea selıines
bolschewismus als Weltanschauung' emachten Erfahrun- Lebens Als Aaron avl (Gordon 1922 Siar konnte
gell verstehn, daß U1liSs vollıg unabhängig VOo  Hy den 1n Dr. kaum annen. daß 3() TE spater eln holländischer atiho-

ppenheimers T1e auf scharfsinnig und maß-
voll behandelten roblemen der Occidentalen Aggres-

1K  4 eın Schüler des katholischen Philosophen Jacques
Marıfain, sich 1n einen Kıbburz 1n Erez Jısrael zurückziehen

sionsabwehr jede ermengun UL SETET rei1g10s bestimm- WITrd, dort se1ne, Gordons, Schriften studleren und
{en Freundschaftsarbeit mıf e1NnNem antibolschewistisch zugleich praktiısch als Chaluz unter Chaluzim arbeiten.
rivVierten Gemeinschaftskuit (der sıchq schon 1n „Dro(ft- SO ber geschah Energlegeladen sSie der sehnigeherhood San gs” betatıg{) unerträglich ist Holländer VOT mir, der Chaluz des Emek und glaubıge
Wir mMussen uns 1s0 V  an der Mıtarbeit 1n der solange Katholik, und doziert ÜUDer Giordon 1m der xatho-
entfern halten, Dıs S1e deutlichere Deweise dafur gegeben lischen Philosophie französischer Prägung „Gordon
hat, daß S1e den harakter UNSETET Arbeit 1n Deutschland, 1U das spezifisch jJudische Schicksal 1 Auge“, melnt der
die {1LUT durch 1LNTre eindeut1g reliqılös estimmte TUNnd- Holländer, „aber ich fasse se1Ine Botschaft weiter auf. Die
legung wirksam Seın kannn und deren Kernproblem das ScChwere Arbeit des Feldes ist nach der (Genesis 3,17)
christlich-jüdische Verhaltnis bleibt, ernstiha respek- untier den ucC. Gottes gestelit. WiIr MUSSsSen dıe filuch-
tıeren gewl1ilt ıst, und hıs S1e auf die politische Tendenz eiadene Arbeit und es Leid bewußt auf UuUIls nehmen
ınrer Drüde r1l1ıc.  €e1 LSVE! anstaltungen verzichtet WIr un dadurch ZUT rlösung vordringen.” Etwas VO  3 diesem
urchten allerdings, daß S1e Aiesen Wegqg SChHhon weit unbewußten Erlösungsstreben meınt meln Gesprächspart-

ist, als daß 1ne uUC noch wahrscheinlic L1LeTr in den aluzım des Kıbbuz bemerkt aben, unier
ware. denen UU  - dreivlertel Jahre und arbeitete

Glaube „in a spnitual Interpretation of the umverse". Die 
Verschwommenheit dieser Formel zeigte sich schon bald, 
als versucht wurde, sie genau ins Deutsche zu übertragen. 
Von unserer Seite wurde damals festgestellt, daß wir dem 
Bedurfnis nach einer Ausweitung der Freundschafts- und 
V ersöhnungsarbeit in anderen Ländern nicht widerspre-
chen konnten, daß aber in Deutschland die christlich-jü-
dische Versohnung das Kernstück all solcher Arbeit blei-
ben musse, da sie die eigentliche Lebensfrage und der 
Gradmesser von allem sei. Die Bedingung unserer Mit-
arbeit sei also, daß uns die Ausweitung der Grundlagen 
nicht als verpflichtend auferlegt werde und wir den Cha-
rakter unserer Arbeit nicht zu ändern brauchten. Nur in 
diesem Sinne konnten wir auch die Mitarbeit der deut-
schen im Koordinierungsrat zusammengefaßten Gesell-
schaften fur christlich-judische Zusammenarbeit mit der 
WB empfehlen und betreiben. 
Wir glaubten damals, trotz einer lebhaften Beunruhigung 
uber die Verschwommenheit der Definition der Grundvor-
aussetzungen der Arbeit, unsere Mitwirkung in dem über-
nationalen Gremium der WB nicht versagen zu konnen, 
wenn diese Einschränkung von seiten der Initiatoren der 
WB respektiert würde. Die weitere Entwicklung ließ uns 
jedoch bald die Ernsthaftigkeit dieses Respektes in Zweifel 
ziehen, und wir mußten uns verschiedentlich gegen Ver-
wasserungsversuche dieser Arbeit zur Wehr setzen. Dies 
alles führte auch zu der noch immer bestehenden Krise 
unserer Zusammenarbeit mit dem deutschen Koordinie-
rungsrat, von der im letzten Rundbrief gesprochen wurde 
(Nr. 12/15 S. 55; vgl. auch S. 28 ff.!). 
Inzwischen aber mußten wir noch eine andere Entwick-
lung der Arbeit der WB erleben, die uns zwingt, uns deut-
lich von ihr zu distanzieren. Schon das 1951 von der NCCJ 
& WB zur Brüderlichkeitswoche herausgegebene Werbe-
material hatte eine eindeutig politische, antibolschewisti-
sche Tendenz; ja wir fanden darin die „Woche für Brüder-
lichkeit" geradezu als Propagandawaffe im Korea-Krieg 
ausgespielt. Dasselbe wiederholte sich 1952. Es scheint 
uns, daß damit nach uns allen noch zu bekannten Metho-
den versucht wird, „Gemeinschaft durch Feindschaft" ge-
gen einen „Allerweltsfeind" wachzurufen. Auch die Tat-
sache, daß unter den in der „Allgemeinen Wochenzeitung" 
vom 7. März angekündigten 100 Veranstaltungen etwa 30 
sind, die in Amerikahäusern oder mit Unterstützung der 
US-Army-Band, US-Air-Force und dergleichen stattfanden 
scheint uns sehr bedenklich und gefährlich; dadurch tra-
gen diese ganzen Veranstaltungen einen zu deutlichen und 
zu einseitig ausgerichteten politischen Charakter — un-
geachtet all dessen, was dabei an Gutem und Wertvollem 
geäußert worden sein mag und z. B. in der trefflichen An-
sprache des Bundespräsidenten Professor Dr. Heuss zum 
Ausdruck gebracht wurde. In Wirklichkeit zerstören 
solche allzu-politisch ausgerichteten Bestrebungen beim 
Volke das Vertrauen in die rechte Glaubwürdigkeit und in 
den spontanen Überzeugungsausdruck dessen, was unser 
tiefstes Bestreben für wahre Brüderlichkeit an Arbeit lei-
sten will und soll. 
Wir hoffen, außerhalb der Gefahr zu stehen, daß unsere 
Distanzierung von solchen politisch wirkenden Tendenzen 
uns etwa verdächtigen wird, mit dem Kommunismus zu 
sympathisieren. 
Aber man wird nach den in Deutschland mit dem ,Anti-
bolschewismus als Weltanschauung' gemachten Erfahrun-
gen verstehn, daß uns völlig unabhängig von den in Dr. L. 
Y. Oppenheimers Brief auf S. 16 so scharfsinnig und maß-
voll behandelten Problemen der occidentalen Aggres-
sionsabwehr jede Vermengung unserer religiös bestimm-
ten Freundschaftsarbeit mit einem antibolschewistisch mo-
tivierten Gemeinschaftskult (der sich sogar schon in „brot-
herhood songs" betätigt) unerträglich ist. 
Wir müssen uns also von der Mitarbeit in der WB solange 
entfernt halten, bis sie deutlichere Beweise dafür gegeben 
hat, daß sie den Charakter unserer Arbeit in Deutschland, 
die nur durch ihre eindeutig religiös bestimmte Grund-
legung wirksam sein kann und deren Kernproblem das 
christlich-jüdische Verhaltnis bleibt, ernsthaft zu respek-
tieren gewillt ist, und bis sie auf die politische Tendenz 
ihrer Brüderlichkeitsvei anstaltungen verzichtet. Wir 
fürchten allerdings, daß sie diesen Weg schon zu weit 
gegangen ist, als daß eine Rückkehr noch wahrscheinlich 
wäre. K. S. 

Sonderangebot! 
Wir sind in der Lage, in begrenzter Anzahl abgeben 
zu konnen: 

„Beiträge zur christlichen Betrachtung 
der Judenfrage" 

statt DM 2.50 DM 1,50, Nr. 5/7 mit: K. THIEME, Das 
Mysterium Israels (Rom. 9-11) statt DM 3.— 
DM 1,50; beides zusammen fur DM 2,50 und Zu-
stellgebuhr. 

Anderseits bitten wir dringend, uns, wenn entbehr-
lich, Nr. 4 und Nr. 8/9 zuruckzugeben. 

In Freiburg berichtete im Wintersemester 1951/52 Dr. Ger-
trud Luckner in einem offentlichen Vortrag anhand von 
Lichtbildern über: Das Neue Israel. Eindrücke einer Palä-
stinareise. Die Bilder verdankt sie dem Keren Hayessod 
der Jewish Agency, Jerusalem. Es besteht ein lebhaftes 
Interesse, von Israel zu hören. 

Wiederum konnte der Freiburger Freundeskreis des Rund-
briefs am 27. März 1952 einen Gast aus Israel im Werth-
mannhaus des Deutschen Caritasverbandes begrüßen. 
Dr. Gertrud Luckner war diesem holländischen Gast schon 
in Israel begegnet, und zwar als einem der wenigen katho-
lischen Laien, die sich von christlicher Seite bemühen, die 
Atmosphäre des neuen Israel kennen zu lernen, gründ-
licher als es solchen Touristen, die nur kurze Zeit das Land 
bereisen, möglich sein kann. 

Herr Martin Wijnhoven bestätigte, daß in Israel durchaus 
Bereitschaft für ein jüdisch-christliches Gespräch besteht: 
Kirche und Israel, die sich nun, da Israel wieder ein staat-
liches Zentrum hat, zum erstenmal nach rund 1800 Jahren 
begegnen, stoßen aufeinander. Sind sie vielleicht dazu be-
stimmt, sich aneinander wach zu stoßen? — Daß auch 
israelischerseits Boten begrüßt werden, die sich so um 
gegenseitiges Verstehen von Kirche und Israel und um 
Versöhnung bemühen, zeigt eine in Israel veröffentlichte 
deutschsprachige Zeitung: (Jedioth Chassadoth) durch 
einen Aufsatz, der überschrieben ist: „Friedliche Kreuz-
fahrer 1952" und der zugleich die Gedanken wiedergibt, 
die dort mit dem holländischen Besucher besprochen wur-
den: 

Friedliche Kreuzfahrer 1952 

von Schalom Ben-Chorin 

A. D. Gordon, der große russisch-jüdische Interpret der 
Chaluziuth hat den Begriff „Erlösung durch Arbeit" 
(vgl. 12/15. 9. 8 I S. 49) in den Mittelpunkt seiner Lehre 
gestellt. Er wollte den wurzellosen ostjüdischen „Luft-
menschen" des Ghettos und der Großstadt wieder mit 
dem Boden des Landes Jisrael in existentielle Verbindung 
bringen, In Dagania verwirklichte er das Ideal seines 
Lebens. Als Aaron David Gordon 1922 starb, konnte er 
kaum ahnen, daß 30 Jahre später ein holländischer Katho-
lik, ein Schüler des katholischen Philosophen Jacques 
Maritain, sich in einen Kibbuz in Erez Jisrael zurückziehen 
wird, um dort seine, Gordons, Schriften zu studieren und 
zugleich praktisch als Chaluz unter Chaluzim zu arbeiten. 
So aber geschah es. Energiegeladen steht der sehnige 
Holländer vor mir, der Chaluz des Emek und gläubige 
Katholik, und doziert über Gordon ... im Lichte der katho-
lischen Philosophie französischer Prägung. „Gordon hatte 
nur das spezifisch judische Schicksal im Auge", meint der 
Holländer, „aber ich fasse seine Botschaft weiter auf. Die 
schwere Arbeit des Feldes ist nach der Bibel (Genesis 3,17) 
unter den Fluch Gottes gestellt. Wir müssen die fluch-
beladene Arbeit und alles Leid bewußt auf uns nehmen 
und dadurch zur Erlösung vordringen." Etwas von diesem 
unbewußten Erlösungsstreben meint mein Gesprächspart-
ner in den Chaluzim des Kibbuz bemerkt zu haben, unter 
denen er nun dreiviertel Jahre lebte und arbeitete. 
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Weit WarTr der Weg W O1 Amsterdam nach einem K1ıbburz 17 1916 ermorTdet. Junge Priester gIingeEN, de1 Nachfolge
Jisrael Hr führte uber Indien un Amerika, Urc alle I5- oucaulds, War N1C dAle uste der Sahara, sondern 1n
NAnq un Wirrungen des Zeitalters Vom links-revolu- dıe W usten der Proletarierviertel VOo  — Parıs und Marseille
t1onären Radikalismus, dann belgıschen Faschlsmus ZUT und lebten unter Menschen, die alle iIndungen Z.UT Kirche
amerikanischen Erfolgsanbetung. Und dort den USA, 1 seıt langem aufgegeben hattiten Aus dA1esem Krelse 1st uch
Gewuhl der CGiroßstadt Chicaqgo, erlebte der ernste, schari ©1 Frauenorden „Les petites SOEeuUTSsS de Jesus* entstanden,
denkende Mannn VOT mM1r seinen Durchbruch das yste- Nonnen, d1e 1n den Sliums un Elendsvıerteln sich der
rium des aubens TacCc ın iNm auf. Wohl tammte aduUus zialen Arbeit wıdmen.
einer atholischen hollaändıschen Famıiliıe, ber ALEe Kırche In 1ıne solche CGemelninschait trat VOT einigen Jahren 1N€eund 1NTre Lenre kein Lebensinha für 1n Nun ber
offneten sSich ihm die Portale der Kathedrale un nahm, in aQuSsS elNer assımılıerten franzosischen Familie
bewußt heimkenrend, den Mysterien selnes aubens e1n. Das Elternhaus iNnT keine judische ubstanz mit

auf den Wegqg gegeben WarTr die Entwicklung leichtteil Und auf diesem Wege 1n d1ie Kirche begegnete ihm verstehen. Nun ber seizie das WIT.  1iC Merkwurdige eınJisrael DIie Kircne nenn sich StO17 „das NeECUE Jısrae!“”. Wo
ber WarT das alte Jisrael geblieben? noch, Urc das Leben Kloster wırde dze Junge chwester

noch ine Botschaft die Welt? Von den Stufen der ZUrFr Bibel und amı LNTemM eligenen e, dem ]Jüdı-
schen, hingefuhrt, und entstan 1n ıhr der rennendeKathedrale herabsteigend wurde diesem Sucher nach Wunsch, Nach Erez Jisrael gehen Sie erhielt die Er-Wahrheit und 1Iınn des Lebens Jisrael als das zweıltle große auhbhnıs 1LNrer Ordensoberin und kam nach Jisrael; S1EeGeneimnis der Welt offenbar. Und u strebht nach eiliner

besseren Beziehung zwischen Jisrael un der Kırche Mit dA1ie Nonne! einige onate 1n einem Kibburz und dann
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Weit war der Weg von Amsterdam nach einem Kibbuz in 
Jisrael. Er führte uber Indien und Amerika, durch alle Ir-
rungen und Wirrungen des Zeitalters. Vom links-revolu-
tionären Radikalismus, dann belgischen Faschismus zur 
amerikanischen Erfolgsanbetung. Und dort in den USA, im 
Gewuhl der Großstadt Chicago, erlebte der ernste, scharf 
denkende Mann vor mir seinen Durchbruch: das Myste-
rium des Glaubens brach in ihm auf. Wohl stammte er aus 
einer katholischen holländischen Familie, aber die Kirche 
und ihre Lehre waren kein Lebensinhalt für ihn. Nun aber 
offneten sich ihm die Portale der Kathedrale und er nahm, 
bewußt heimkehrend, an den Mysterien seines Glaubens 
teil. Und auf diesem Wege in die Kirche begegnete ihm — 
Jisrael. Die Kirche nennt sich stolz „das neue Jisrael". Wo 
aber war das alte Jisrael geblieben? Lebte es noch, hatte 
es noch eine Botschaft an die Welt? Von den Stufen der 
Kathedrale herabsteigend wurde diesem Sucher nach 
Wahrheit und Sinn des Lebens Jisrael als das zweite große 
Geheimnis der Welt offenbar. Und nun strebt er nach einer 
besseren Beziehung zwischen Jisrael und der Kirche. Mit 
einem kleinen Kreis Gleichgesinnter gründete er in Hol-
land eine Zeitschrift, die — bei strenger Vermeidung der 
Judenmission — jüdisch-christlicher Verständigung dient. 
Die offiziellen Kreise der römisch-katholischen Kirche ste-
hen solchen Versuchen oft noch abwartend gegenüber. 
Sie haben das Faktum der Entstehung des Staates Jisrael 
geistlich, theologisch noch nicht bewältigt. Die Juden 
mußten unstet-flüchtig über den Erdball zerstreut leben — 
so wollte es die kirchliche Lehre. Nun aber zeigt sich, daß 
dieses „alte Jisraer noch die Kraft der nationalen Auf-
erstehung in sich trägt, daß — theologisch gesprochen — 
die „Verwerfung Jisraels" nicht das letzte Wort der Ge-
schichte sein kann. Die Kirche muß hier umdenken lernen. 
Das wird ein langer Prozeß sein. Eine kleine katholische 
Avantgarde-Gruppe versucht, der Kirche die neue Wirk-
lichkeit des „alten Jisrael" nahe zu bringen. Mein Hollän-
der ist jetzt auf dem Wege nach Europa, um zu berichten, 
aber auch, um wiederzukehren, denn er hat Wurzeln der 
Seele in „seinem" Kibbuz geschlagen. 

Umwege nach Zion 
Nur wenige kennen noch den Namen des franzosischen 
Offiziers Charles de Foucauld. Er war eine Art französi-
scher Lawrence und unter den Beduinenstämmen der Sa-
hara tätig. Mitten in seiner militärisch-politischen Lauf-
bahn aber erreichte ihn der Ruf seines Glaubens. Er ging 
als Einsiedler und Büßer in die Sahara und wurde dort 

1916 ermordet. Junge Priester gingen, in dei Nachfolge 
Foucaulds, zwar nicht in die Wuste der Sahara, sondern in 
die Wusten der Proletarierviertel von Paris und Marseille 
und lebten unter Menschen, die alle Bindungen zur Kirche 
seit langem aufgegeben hatten. Aus diesem Kreise ist auch 
ein Frauenorden „Les petites Soeurs de sMsus" entstanden, 
Nonnen, die in den Slums und Elendsvierteln sich der so-
zialen Arbeit widmen. 

In eine solche Gemeinschaft trat vor einigen Jahren eine 
junge Judin aus einer assimilierten franzosischen Familie 
ein. Das Elternhaus hatte ihr keine jüdische Substanz mit 
auf den Weg gegeben — so war die Entwicklung leicht zu 
3:erstehen. Nun aber setzte das wirklich Merkwurdige ein: 
durch das Leben im Kloster wurde die junge Schwester 
zur Bibel und damit zu ihrem eigenen Volke, dem jüdi-
schen, hingefuhrt, und es entstand in ihr der brennende 
Wunsch, nach Erez Jisrael zu gehen. Sie erhielt die Er-
laubms ihrer Ordensoberin und kam nach Jisrael, wo sie 
— die Nonne! — einige Monate in einem Kibbuz und dann 
in einem Krankenhause arbeitete. Sie hat unterdessen gut 
Hebräisch gelernt und spricht es mit dem südlichen Ak-
zent ihrer französischen Heimat. Mit einer kleinen Gruppe 
von Gleichgesinnten hat sie nun eine Nähstube im Elends-
viertel der neuen Olim Jerusalems, hart an der Grenze der 
feindlichen Altstadt, eroffnet und dort lebt und arbeitet 
die Gemeinschaft der „Kleinen Schwestern" ... 

Die ,Päres de Notre Dame de Sion' Belgiens entsandten 
vor kurzem einen ihrer Patres nach Jisrael. Er be-
reiste das Land und warb durch seine glänzenden Vor-
träge der Sache Jisraels viele Freunde. Auch dieser Pater 
ist ein geborener Jude, der in der Jugend der Kirche zu-
geführt wurde und hinter Klostermauern seine jüdische 
Sendung erkannte und von brennendem Interesse für Jis-
rael und sein neu erwachtes Land erfüllt wurde. In die 
Reihe dieser merkwürdigen Konvertiten gehört auch der 
französische Dominikaner Jean de Menasce, aus Alexand-
rien stammend, der als Abgesandter der Sorbonne in Paris 
zu der Fünfundzwanzigjahrfeier der Hebräischen Univer-
sität nach Jerusalem kam und hier, in fließendem Hebrä-
isch, die Grüße seiner Alma Mater überbrachte. Auch 
Pater de Menasce 0.P. ist für ein neues Verständnis der 
Kirche für Jisra.el tätig. 

Merkwürdige Wege — fernab der großen Straße der Zeit 
— werden Einzelne geführt. Aber auch sie, und gerade sie 
sind Zeichen der Zeit. 
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